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Diıe Reaktion Nıkolaus’? auf den Fall VO  b Konstantinopel
Von WALIER RANDMULLER

och dem Eindruck des mıt Entsetzen erlebten Untergangs der
Kaıserstadt stellten sıch die Zeıtgenossen 1m Westen die Frage ach dem
„Warum“” Liese Frage bewegte dıe Welt des Jahres 1453 naturgemäß mıt
Sanz anderer Dringlichkeit als den AaUus der Dıstanz VO Jahrhunderten
urteilenden Hıstoriker VO heutel.

ID unternahm INan enn zunächst auch keinen Versuch eiıner nüchternen
politisch-Skonomisch-militärischen Erklärung. Vielmehr ying 6S dabe!] tür
die unmıiıttelbar Betroffenen die Konfrontation zwıschen Kreuz un:
Halbmond Man dachte iın heilsgeschichtlich-relig1ösen Kategorıien.

So sah eın russiıscher AnNnOonymus 1n der Katastrophe Konstantinopels die
Strafe (sottes für den Florenz vollzogenen Abtall VO Glauben der
Väter®?, während eıne lateinısche Humanıistenteder den Untergang der Stadt

Erweıterte un: überarbeiıtete Fassung meınnes gyleichnamigen (griechıschen) Beıtrags al
ALQXH TH2 HRYSOS (He.),; (Athen 16/-190

Vgl hierzu ach W1€e VOT PASTOR, Geschichte der Päpste selit dem Ausgang des
Mittelalters, (Freiburg 15 B SETTON, The Papacy an the Levant, 11
(Philadelphia PERTUSI, La caduta dı Costantinopoli, S0 s 1 (1 2Z6); Deutsche
Reichstagsakten, A VWEIGEL un! (JRÜNEISEN Hg.) (Göttingen MARBU-
TITHEN Der Fall VO Konstantinopel und der lateinısche Westen, 1ın Miıtteilungen und FOor-
schungsbeıträge der Cusanus-Gesellschaft 16 (1984) 35-60; MARINESCU, Le DaDC Nıcolas
(1447-1455) e SO attıtude CMNVET'S l’Empire byzantın, ıIn Actes du INA: Congres ınternatıional
des etudes byzantınes Bulletin de l’institut Archeologique Bulgare (Sofıa 331-542;

ORGA, Notes CL extraltes POUF sServır I”’histoire des Croisades sıecle, 11 (Parıs
RAYNALDUS, Annales ecclesiasticı, CLE Barrı-Ducıs 1874; VALENTINI, Acta Iba-

14€ Veneta, CDCH (München PHILIPPIDES, Byzantıum, Europe, anı the early
ttoman Sultans SS An aNnONYMOUS Greek chronicle of the seventeenth CENLUFY
(Codex Barberinus TAaeCus 114 Late Byzantıne an ttoman Studies (New Rochelle-
New ork Hıervon sınd besonders wertvoll die Anmerkungen Z Zeıt Mehmeds Il aut

156-186, In denen dıe bısher erschienene Lıteratur berücksichtigt wırd Vgl uch dıe
Auftsätze ın dem den Ereignissen VO 1455 gewıdmeten Band 14 (1,953) VO  — Byzantınoslaviıca.
Neuestens NICOL, The Immortal Emperor. The Lite an Legend of Constantıne Palaiolo-
505, Last Emperor of the Romans (Cambrıdge

ade ıIn rovına anche Ia CIttä iımperı1ale dell’unısone (}  } ’eresia latına
(PERTUSI I8l |Anm. 254)
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des großen Konstantın auf den allzu eintachen Nenner rachte: „Haeresıs
castıgata Iroıa vindıcata” Strafe (sottes für die Verweigerung der Unıon
VO  —_ Florenz durch Byzanz un damıt Rückfall in die äresie das WAar das
e1INE; Rache, späte Rache des Prıamos den Zerstörern T 'roıas, in dem INan
TeucrIı un: Turch: gleichsetzend die Heımat der Türken sah, das WAar das
andere

Hatte nıcht auch die Bırgitta VO  - Schweden schon fast hundert Jahre
Jerusalem (1371-1373) VO Christus Offenbarungen über das

Schicksal der Griechen empfangen? Dort hieflß 6C doch, da{f ob ihrer
VWeıigerung, sıch dem Nachfolger DPetrı unterzuordnen, die Griechen iıhren
Feinden unterworfen würden Schon Lebzeiten hatte Bırgitta sıch durch
mehrtach alsbald ertüllte prophetische Drohungen den Ruf eıner
Sybille erworben. Humanısten, WI1€E der alte Poggı10 Braccıiolini®, aber auch
der Antonınus VO Florenz! un selbst der gyrofße Nıkolaus VO  5 Kues®

NM MACGANN, „Haeresıs castıgata, Iro1a vindıcata” The Fall of Constantinople In
Quattrocento Latın Poetry, 1n Res Publica Liıtterarum (1984) 135/7/-145 Man beachte jedoch,
da{ß der Niedergang des eINst mächtigen Reiches schon VT dem Fall Konstantinopels als
Straffolge des Schismas betrachtet wurde. So schreıbt Nıkolaus Konstantın Xl d

September 14572 Nec dılıgenter inquirentibus, quantum cordıs humanı valeat intirmitas
intuerI1, lıcet intellegere, anc captıvıtatem (sc der Christen 1mM hem byzantınıschen Reıich)
alıunde profectam qU am schismatıs2  Walter Brandmüller  des großen Konstantin auf den allzu einfachen Nenner brachte: „Haeresis  castigata — Troia vindicata“3. Strafe Gottes für die Verweigerung der Union  von Florenz durch Byzanz und damit Rückfall in die Häresie — das war das  eine; Rache, späte Rache des Priamos an den Zerstörern Troias, in dem man  Teucri und Turchi gleichsetzend die Heimat der Türken sah, das war das  andere*,  Hatte nicht auch die hl. Birgitta von Schweden schon fast hundert Jahre  zuvor zu Jerusalem (1371-1373) von Christus Offenbarungen über das  Schicksal der Griechen empfangen? Dort hieß es doch, daß ob ihrer  Weigerung, sich dem Nachfolger Petri unterzuordnen, die Griechen ihren  Feinden unterworfen würden®. Schon zu Lebzeiten hatte Birgitta sich durch  mehrfach alsbald erfüllte prophetische Drohungen den Ruf einer neuen  Sybille erworben. — Humanisten, wie der alte Poggio Bracciolini®, aber auch  der hl. Antoninus von Florenz? und selbst der große Nikolaus von Kues®  > M.J. MACGANNn, „Haeresis castigata, Troia vindicata“: The Fall of Constantinople in  Quattrocento Latin Poetry, in: Res Publica Litterarum 7 (1984) 137-145. Man beachte jedoch,  daß der Niedergang des einst so mächtigen Reiches schon vor dem Fall Konstantinopels als  Straffolge des Schismas betrachtet wurde. So schreibt Nikolaus V. an Konstantin XI. am  27. September 1452: „... Nec diligenter inquirentibus, quantum cordis humani valeat infirmitas  intueri, licet intellegere, hanc captivitatem (sc. der Christen im ehem. byzantinischen Reich)  aliunde profectam quam ex reatu schismatis ... Dolenter et anxie ista proferimus, et vellemus  eterno dammare silentio. Verum, si operam medicantis expectas, oportet, ut vulnus tuum  detegas  .“, G. HormaAnn, Epistolae Pontificiae ad Concilium Florentinum spectantes III  (= Concilium Florentinum Ser. A) (Roma 1946) 133. Nun, im Augenblick der Not war davon  jedoch nicht mehr die Rede.  * Vgl. die umfangreichen Literaturangaben zu diesem Motiv bei MEUTHEN (Anm. 1) 44,  Anm. 37,.  5 „Graeci, (sc. inquit Christus), qui sciunt, quod omnes christianos tenere oportet unam  tantum fidem Christianam Catholicam, et uni tantum subesse Ecclesiae scilicet Romanae,  unumque solum vicarium meum generalem in mundo, videlicet Romanum summum Pontificem  supra se spiritualem habere pastorem, et tamen nolunt si eidem Ecclesiae Romanae et vicario  meo spiritualiter subjugare, propter eorum pertinacem superbiam et propter cupiditatem, vel  propter carnıs petulantiam, sive propter aliquod aliud quod ad mundum pertinet, indigni sunt  post mortem veniam a me et misericordiam obtinere ... Sciant etiam Graeci quod eorum  imperium et regna sive dominia numquam stabunt secura, neque in pace tranquilla, sed inimicis  suis semper subjecti erunt, a quibus semper sustinebunt gravissima damna et miserias diuturnas  ...“ B. BErRGH (Hrsg.), Den heliga Birgittas Revelaciones Bok VII (= Samlingar utgivna av  Svenska foruskriftsälls kapet Ser. 2: Latinska skrifter VII, 7) (Uppsala 1967) 181f. Diese  Offenbarung habe Birgitta während ihres Aufenthaltes in Jerusalem (1371-1373) empfangen.  Hierzu U. MonTac, Birgitta v. Schweden, in: LMA II 215-217. Hintergrund für diese  Revelatio war wohl die Konversion des Kaisers Johannes V. Palaiologos im Oktober 1369 zu  Rom, der jedoch die Kirche seines Reiches nicht folgte, und die gewaltigen Siege der Türken  über die Byzantiner im Jahre 1371, G. OSTROGORSKY, Geschichte des byzantinischen Staates  (München ’1963) 444-447; D. NıcoL, Byzantine Requests for an Ecumenical Council in the  Fourteenth Century, in: AHC 1 (1969) 69-95, hier 91-93.  6 So in der Einleitung zu dem kleinen 1455 entstandenen Werk „De miseria humanae  conditionis“, das eine Klage über den Fall Konstantinopels darstellt. Zu den Editionen vgl. Rep.  Font. Hist. Medii aevi II 571.  7 Antonino Pierozzi (1389-1459), vgl. (ohne Autor) DBI 3, 524-532, zum Chronicon 530f.  8 RTA XIX/1, 230 Nr. 26; ebd. 264 N. 33. Dazu MEUTHEN (Anm. 1) 43 und 48f.Dolenter er anNxXx1e ista proferimus, er vellemus
ELIErNO dammare sılentio. Verum, SI OPCIam medicantis CXPECLAS, OPOTFtEL, vulnus LUUMmM

detegas HOFMANN, Epistolae Pontificiae ad Conciliıum Florentinum SpECTLANLES 111
Concılium Florentinum Ser. (Roma 1353 Nun, 1mM Augenblick der Not WAar davon

jedoch nıcht mehr dıie ede
Vgl die umfangreichen Literaturangaben diesem Motiv be1 MEUTHEN (Anm 44,

Anm
„Graecı, (SC Inquıit Christus), qu!ı SCIUNt, quod christianos LECNETE OPOFrtEL Nal

LANLUM tidem Christianam Catholicam, unı LANLUM subesse Ecclesiae scıliıcet Romanae,
UNUMYUC solum vicarıum IMNECUMmM generalem In mundo, videlicet omanum SUMMUmM Pontiticem
P spırıtualem habere aStorem, GT nolunt S1 eıdem Ecclesiae Omanae e VICAarı1O
INC!  C spirıtualıter subjugare, propter pertinacem superbıiam et propter cupıdıtatem, vel
propter Carnıs petulantıam, S1Ve propter alıquod alıud quod ad mundum pertinet, indign] SUNLTL

POST venıam et miserıicordıam obtinere Sciant et1am Graecıi quod
iImperium C S1IVE dominıia NUMU am stabunt SCCUFra, In DaCcCl tranquıilla, sed IN1IMI1CIS
SU1S SCMPDECFF subject]n quıbus SCMDCFIK sustinebunt gravıssıma damna Gr miıser1as diuturnas

BERGH (Hrsg.), Den helıga Bırgıittas Revelaciones Bok VII Samlıngar utgıvna
Svenska foruskriftsälls kapet Ser. Latinska krifter VAL: (Uppsala 181€ Diese
Offenbarung habe Bırgitta während iıhres Aufenthaltes In Jerusalem (1571-1573) empfangen.
Hıerzu MONTAG, Bırgıitta Schweden, 1n : {1 21552 1072 Hıntergrund für diese
Revelatıo WTr ohl die Konversion des alsers Johannes Palaiologos 1M Oktober 1369
Rom, der jedoch dıe Kıirche se1lnes Reiches nıcht folgte, un: die gewaltigen Diege der Türken
ber dıe Byzantıner 1mM Jahre 3, ÖOSTROGORSKY, Geschichte des byzantınıschen Staates
(München ”1'965) 444-447; NICOL, Byzantıne Requests tor Ecumenical Counscıl In the
Fourteenth Century, In : AHC (1969) 69-95, 1er 91-93

So In der Einleitung dem kleinen 1455 entstandenen Werk „De miıser1a humanae
condıtion1s”, das ine Klage ber den Fall Konstantinopels darstellt. 7u den Editionen vgl Rep
Font. Hıst. Medii EVI 11 571

Antonıno Pıerozzı (1389-1 459), vgl (ohne Autor) DRBI 5 524-532, Zu Chronicon 530
RIA Z  9 230 Nr. 2‘ 9 ebı 764 323 Dazu MEUTHEN (Anm 43 un: 48



Dıie Reaktion Nıkolaus’ auf den Fall VO  - Konstantinopel

erblickten in den Sünden der Griechen dıe Ursache für ihr Unglück.
Überdies bezeugte selbst Sphrantzes un Antonınus zıtlert ıhn da{ß die
reichen Bürger Konstantinopels große chätze aufgehäuft un versteckt
hielten, die die Verteidigung der Stadt ermöglıcht hätten, 1U  —_ aber eın aub
des Sultans geworden selen Lieber hätten S1C auch dessen 'Turban als dıe
T1ara des Papstes in ihrer Stadt gesehen !*. So habe S1C Nu die gerechte
Strafe ereılt.

Weniger selbstgerecht jene Stimmen, die auch die Sünden der
Lateıiıner den Ursachen des Schicksals VO  z Konstantinopel zählten 1l.

Indes bewegten sıch solche Außerungen weıthın In den Bahnen humanı-
stischer Rhetorik un damıiıt 1mM Unverbindlichen allentalls Ausdruck VO

Stiımmungen 1m olk1

11{

Hat 1U Nıkolaus eiıne derartiıge Eiınschätzung der Sıtuation geteilt?
Hat sıch Sal VO  = dem Gedanken eIn göttliıches Strafgericht über das
schismatische Byzanz in seınem politischen Handeln bestimmen lassen un
dementsprechend den Griechen seıne Hılte verweıgert?

Wenn WIr Könıg Alfons e] Magnanımo ylauben, WAar der apst
der eigentliıch Schuldige dem Unheıl. Die Christenheit

wundere sıch, weshalb die bedrohte Stadt hne Hılfe gelassen habe un
greife Jetzt nıcht endlich den Waifen, würde daraus eın vollendeter

Skandal 151
ber nıcht 1Ur der mächtige Herrscher der Königreiche VO Aragön,

Valencıa, Mallorca, Neapel-Sizılien un Sardınıen SOWIe der Grafschaft
Barcelona und anderer Länder, selbst eın kundıger Diplomat W16€e der
damalıge Bischof VO  > Sıena und ENSSTE Mitarbeiter Kaıser Friedrichs ILL.,
nea Sılvio Piccolominı, äußerte 7 weiıtel der Ernsthaftigkeit des Engage-

Nıkolaus tür Byzanz.
So hat, VO Piccolominıs Biographen Voigt aufgegriffen, diese Sıcht

weıthın Zustimmung gefunden. Seıin vernichtendes Urteil lautet: AZUE Ret-
LUunNg des griechischen Volkes hat wenıg als iırgend Liun konnte,
ZUur Kettung der hellenıschen Literatur dagegen weıt mehr als CI, des
apostolischen Hırtenamtes gedenk, hätte Hun sollen“ 14

Indes hat Piccolomini eLwa zehn Jahre späater nunmehr selbst apst Un
Nachfolger Nıkolaus Aaus$ veränderter, realiıstischerer Perspektive die

Belege be1 PASTOR 621
10 Umfangreiche Literatur hıerzu be1 MEUTHEN (Anm 43 Anm
11 sed S1IC exıgunt PECCALA NnOStIra iıta ut dubitemus ıram Deı CONLIra Christianos

A c commotam“ (Paolo Daottı aus$s Kreta, IM Junı 1455, PERTUSI {1 (Anm 1 MEUTHEN
4°)

Zum rhetorischen Charakter al dieser Texte vgl MEUTHEN (Anm passım.
13 PASTOR 621-624 MARINESCU (Anm 551

\VVOIGT, Enea Sılvıo Piccolominıi als Papst DPıus IL un: seın Zeıtalter, 1E (Berlın
6-1 865) I1 146
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bemerkenswerten Sätze geschrieben: >> trıste ıd nuntium christianıs K,
maxıme IO Nıcolao pontificı Romano i Federico 111 imperatorI,
OLE teMpOra hoc christiane relıg10n1s obrobrio NO modica NOLALA
SUNTL 1ıgnomını1a. Nam JUC calamıtas NO princıpıbus imputatur?
Quecumque accıdunt mala, negligentie ascrıbuntur. ‚Poterant‘
Inquıit vulgus ‚pereuntiı Greco prius ODCIM ferre JUaAamM Capceretur, neglexerunt:
indıgn] SUNL quı reı publıce BEESIMT 3S

Damıt dıstanzıert sıch U VO der Kritik, die einst selbst
Nikolaus geübt hatte eıne Frucht tieterer aUus persönlıcher Erfahrungerwachsener Eıinsıcht in dıe tatsächliche Ohnmacht eines Papstes.

So 1St. 68 1U dem Hıstoriker VO  s heute, aus dem Abstand NC}  $ nıcht DUr

zehn, sondern fast 5500 Jahren aufs NCUC die Frage ach der wiıirklichen
Reaktion Nıkolaus auf die Katastrophe des Maı 1453 stellen 16.

I8U

Da{fß der Ansatzpunkt für diese Untersuchung VOT diesem Datum lıegenmudßSs, bedart keiner Begründung.
Bereıts Martın un besonders kugen sahen sıch Ja mıt der Tatsa-

che konfrontiert, da{ß das einstmals mächtige Ooströmıiısche Reich se1mt den
türkischen Eroberungen aut dem Balkan NUur noch eın Schatten seiner selbst
wart!‘ So hatte letzterer schon für die Abwesenheit des Kaısers Johan-
NS Lr aut dem Konzıil VO  > Florenz 300 Bogenschützen un Z7Wel Kriegs-schiffe ZAET: Verteidigung Konstantinopels abgeordnet. ach dem Ende des
Konzıls und der Ablehnung, auf die die Florentiner Unıion In Byzanzstielß, sandte Eugen eine Flotte VO D Kriegsschiffen in das Ööstliıche
Miıttelmeer, S1Ce beachtliche Erfolge erzielte, während ein Kreuzfahrer-
eer Kardınal Cesarını, Könıg Ladıislaus VO Polen, Johannes
Hunyadı SOWIEe dem Serbenfürsten Georg Brankovic 18 be] Nısch und Sotia
gylänzende Sıege CITang. Bemerkenswert, daß hierbei Orthodoxe W1€e Late1-
ner Schulter Schulter kämpften. och schuf die Nıederlage bei Varna 1M
November 444 eine NCUE KaSe)

Auf der Ebene der Dıplomatie hatte der Papst eiıne antıtürkısche Liga
zusammengebracht: Ungarn, Venedig, Burgund un Ragusa hre
Miıtglieder L

15 Dı] I1 Commentarıı memorabılium JUC temporıbus SU1S contigerunt ed VA
HECK, Stöl 512) (Cıttä del Vatıcano 81

16 Im Zusammenhang mıiıt den Türkenkriegen nde des V Jh hatte das
Engagement der Päpste schon betont BERNINO, Memorie historiche dı C1Ö, che hanno
OpEerato |1 Sommı Ponteticı nelle SUCIIC CONLILro Turchı (Roma, Bussetti, Zu
Nıkolaus RA

14 WERNER, Di; Geburt eıner Großmacht dıe sSmanen (Leipzıg *1985) 248-300
18 Zur Person CIRCOVIC, Brankovic, 1n 2! 54
19 Hıerzu grundlegend SETTON 2-160; ach W1€E VWAONG PASTOR 594-6572 Neuestens

H. MÜLLER, Kreuzzugspläne un: Kreuzzugspolitik des Herzogs Phılıpp des Guten VO

Burgund Schrittenreihe Hıst. Kkomm bel Bayerischen Akademıie Wıssenschaftten
(Göttingen SA



Die Reaktion Nıkolaus’ autf den Fall VO Konstantinopel
Nıkolaus alsdann hat VO Tag seiner Wahl, dem März 144/ A

iınsbesondere aber se1lt der Schlacht VO KOSOVO, dem Schicksal Konstantı-
nopels seine Aufmerksamkeit zugewandt. Bald sandte auch Kaıser Konstan-
tiın al den Andronıkos Bryenn10os Leontarıs Aprıil 1451 nach Rom,

Hıltfe tür Byzanz erbıtten. Der Gesandte sollte dem apst dabe1 auch
die Schwierigkeiten darlegen, die sıch dem Kaıser bel der Durchführung der
Unıon 1n den VWeg stellten. Immerhin konnte dem apst die Restitution
des vertriebenen unionsfreundlichen Patrıarchen Gregori10s O hielt
sıch in Rom aut W1€ auch dıe Kommemoratıon ıIn den Diptychen
zusichern2

In Rom celbst hatte INa  - die Hoffnung auf die Unıion der Pyanzcn
gyriechischen Kıiırche ohl schon aufgegeben und WAar bereıt, sıch mıt der
Zustimmung Konstantınopels ZUuU Florentiner Unionsdekret begnügen.

Indes diskutierte Ina  Z Tıber sehr Intensıv dıe Frage, ob INan enn den
Griechen 1U  = beistehen solle der nıcht. Wer sıch dabe!ı auf den Rechts-
standpunkt stellte, betrachtete die Byzantıner als Schismatiker un plädierte
dafür, S1E ıhrem Schicksal überlassen. Die CENISCHCNYESCELIZLE Meınung
Non obstante (1raecorum schismate ef ingratitudine eosdem IUNVAare enNemMuUTr
ehielt indes eindeutig die Oberhand 2! un bestimmte das Handeln des
Papstes. Der Funke der Hoffnung auf eınen Erfolg der Unıon VO 439 W ar

der Asche der Rückschläge un Enttäuschungen och nıcht erloschen.
Insbesondere SELZLE INa  = große Erwartungen INn Kaıser Konstantın.

Nun also WAar der kaıserliche Gesandte VQ Nıkolaus erschıenen, un
dieser hatte ıhm antwortien Es WAar eın langes VO September 451
datiertes Schreiben, das Andronıkos Leontarıs seinem Herrn überbringen
hatte. Es War unausgesprochen auch die Antwort auf eın Schreiben eıner
antı-unioniıstischen Versammlung Gennadıios Scholarıos den Papst“,
in dem Nıkolaus die Notwendigkeıit betonte, die Einheıit der Kırche
eiınem Haupte wıederherzustellen. Er sprach VO den Hoffnungen des
estens auf diese Einheit und VO der Geduld, mıt der INa  o aut deren
Erfüllung seither Als Bedingungen für die Hılfe des Okzıdents Nannfie
der apst neben der Annahme der Unionsbulle Laetentur coelı die Restitu-
t10N des seiner Ireue Z Florentiner Unıon vertriebenen Patrıarchen
Gregori10s Melissenos, der sıch 451 ach Rom zurückgezogen hatte un
die Kommemoratıon des Papstes in den byzantınıschen Diptychen ?3.

20 PASTOR 601 Llext seıner Anrede Nıkolaus be1l /1EGLER, Catalogus codicuh
classıcorum, quı In Bibliotheca urbiıca Wratislaviensı adservantur (Breslau 241-245;
DÖLGER, Regesten Nr 23534 Leontarıs gng uch Altons (ebd Dazu (3 A-
N Les appels de Constantın X 1 Palaeologue Rome Veniıse POUL SauUver Constantınople
(1452-1453), 1n Byzantınoslavıca 14 (d955) 226-244

21 PASTOR 605-608 * SETTON (Anm 108 Dieses Gutachten, enthalten INn der Biblioteca
( asanatense Msc 1406, wurde 1m Dezember 1452 für den Papst vertfafßt. Vermutlich 1mM
Zusammenhang mıt der Gesandtschaft des Leontarıs, ORGA (Anm (Bucarest
—

202 GILL, 'The Councıl of Florence (Cambridge 3/7//-3/9
A ext lateinısch und griechisch: HOFMANN' (Anm. 130-138
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Es 1IST Hınblick auf diese Bedingungen des Papstes die Frage gestellt
worden, ob G nıcht 1eblos BCWESCH SCI, dieser iußersten Notlage die
Hılfe Roms die Türken deren Erfüllung knüpfen *

Die Antwort autf diese Frage sollte treilich das relıg1ös-theologische
Selbstverständnis des Papstes ebenso berücksichtigen WIC den Umstand da{fß
außer der Annahme VO  - Laetentur coel:ı durch den Kaıser C  I proceribus IU1S
el ynopulo Constantinopolitano Nu  — Bedingungen gestellt wurden, deren
Erfüllung der Kaıser ohnehin hatte Aufttallend 1ST auch da{ß ZWAar
VO  = den un VO populus die ede IST, nıcht aber VO Klerus VO

Konstantinopel Und nochmals SC 65 betont 6S S1INS NUr och Konstantı-
nopel und keineswegs mehr alle Griechen

Vor allem aber 1ST un: das sollte nıcht übersehen werden VO  - der Hılfe
die Türken dem PaNzZCch Schreiben nıcht ausdrücklich die ede

W as nach Annahme der Unıon durch Kaıser, Hof und olk VO Konstantı-
nopel geschehen werde, tormuliert der Papst Habebis nNO$S eft
cardınales C  3 Occidentalı ecclesida honorı INO ef $Iaiy1 sempDer

Das Schreiben 1ST übrigen Sanz theologisch un keinerlel
Bezug auf die aktuelle milıtärısch-polıitische Siıtuation der Kaiserstadt

Werden U  z diese Beobachtungen überinterpretiert, WEeNN Ina  } aNNıMMLTL
der Papst habe CM milıtärisch-politische Hılte gerade nıcht VO der Einlö-
SuNng dieser Bedingungen abhängiıg machen, sondern NUr den dogmatisch-
kanonıschen Anspruch Roms wahren wollen?

1ne unausgesprochene Bestätigung hierfür scheint IMNr auch dem
Umstand gegeben SCIN, da{ß der apst der bedrängten Kaiserstadt
Legaten SAamı< 200 yutgerustetien Soldaten Hılte sandte, ehe och C1INC
Antwort des Kailsers Rom eingetroffen war %> Es WAar Kardınal Isıdor VO
Kıew 26 der Maı 1452 die Stadt Rom verlie{ß Zusammen MItL den
Hilfstruppen kam November Konstantinopel an 27

Dort konnte der Tar Dezember erhebenden lıturg1-
schen Feier der Hagıa Sophıa die Kıirchenunion vollzogen werden Kaıser,
Hof und 300 Priester nahmen daran teıl 28 Das olk jedoch der übrige

24 SETTON (Anm 106
25 Dieser Schlufß erscheıint nıcht L1UTE Hınblick daraut berechtigt, da{fß der Schiffsverkehr

zwıschen Konstantıinopel und Kom VO  —3 Ende Oktober bıs WENIESLENS nde März eingestellt
werden pflegte uch der Umstand da{fß Kaıser Konstantın seiNer ede Isıdor VO  - KIev
das Angebot machte, den Forderungen des Papstes entsprechen, VOTaus da dieses
Angebot Isıdor nıcht schon Rom bekannt worden SCIN konnte

26 Zur Person ECK Kırche un! Lıteratur byzantınıschen Reich (München
765 767 KRESTEN Eıne Sammlung VO  —3 Konzilsakten AaUus dem Besıtz des Kardınals

Isıdor VO Kıew (Wıen
27 SETTON (Anm F Dıie Daten beı PASTOR 608 Für Isıdors Ankunft Konstantıno-

pel PERTUSI (Anm IL DN den 26 Oktober
to tatto Ia la S1CX12A de Santa Sotia CON grandenissima solenıtade de

chierix1e, JCra el reverendo gardenal de Rosia, che Jera mandiä pCr e| PaDad,
JCra elSCimperador C}  —; Ia Su  x baronıa, e] populo de Constantinopoli
que]l to de ran PIlantı questa zıtade, questa intende, che S14 unıde
SOMMEC [1U1 Franchı, NO NOr PIU 1a RICX19, er SEr {utLa una medeme leze un  x tede,



Dıie Reaktion Nıkolaus’ auf den Fall VO Konstantinopel
Klerus un die Mönche reaglerten Za großen eıl 1ın tragıscher Blindheit
gegenüber dem Gebot der Stunde darauf mIıt Ausbrüchen der Wut die
verhafßten Lateiner ??. Indes 1e sıch Rom W1€e auch 1n den vVvEIrSaNSCHNCH
Jahren selbst durch solche Erfahrungen nıcht entmutigen, W1€E schon
Eugen durch umfangreiche Subsıdıen für dıie Türkenabwehr bewlesen
hatte 3

Niıkolaus leistete selne „Türkenhilte“ auf Z7Wel verschiıedenen Ebenen.
Deren WAar die der Dıplomatie, konnte CS doch keine wichtigere
Voraussetzung für eıne wıirksame Verteidigung der Christijanıtas den
Islam geben als Eintracht den christlichen Könıgen und Völkern. Aus
diesem Grund sandte der Papst schon 451 den Kardınal Estouteville ach
Frankreich, den Hundertjährigen Krıeg mıt England durch einen TYT1e-
densschluß eenden. ine Miıssıon, die reıilich erfolglos blieb ö1l Ebenso
beunruhigten Nikolaus die vermutlıch Aaus Eıgeninteresse VO  — Venedig
geschürten Streitigkeiten zwıschen den albanıschen Fürsten Skanderbeg un
Ducagnını, S$1Ee doch für den Kampf die Türken In besonderem
Maße prädestinıert. Deshalb beauftragte den Bischof Paulus V}  —_ Drivasto
(Epirus) die Gegner versöhnen und Z gemeınsamen Abwehr der
Türken aufzufordern 9

Dıie andere Ebene, auf der der apst tätig wurde, WAar Finanzhilte.
dır NUul In le SUEC g1eXE, lor Griex1 dır ıIn le NOSLIre g1exX1e latıne Nıcolö Barbaro,
PERTUSI (Anm D In diesen Ablauf der Ereijgnisse 1St das Breve Nıkolaus VO

Januar 1453 Kaıser Konstantın schwer einzuordnen. Es g1bt ntwort auf dıe Gesandt-
schaft des Manuel Angelos Palaiologos, der nde 1452/Anfang 1453 ber Venedig ach Kom
gekommen WAarl, Hıltfe dıie Türken erbitten, vgl DÖLGER, Regesten Nr. 3548;
3551 In seiner ntwort betont Niıkolaus seıne Unfähigkeıit ZUr Hılfe, da die Ecclesia Romana
durch eıgene tinanzıelle Belastungen un! durch dıie Ungunst der Zeiten (temporum varletates)
geschwächt sSe1. Seitens der Fürsten des Okzıiıdents sSE1 ber Hılfe für eın 1M Schisma verharren-
des Byzanz nıcht erreichen DEETERS, Eın Breve des Papstes Nikolaus den
oströmiıschen Kaıser VO  — 1455, In® Quellen und Forschungen aus ıtalıenıschen Archıven und
Bibliotheken 48 (1968) 365-268 (3anz eıgenartıg 1st uch der autffallende Unterschied 1M TIon
zwischen dem langen, relıg1ös argumentierenden Schreiben VO September 1451 un!:
jenem kurzen, her barschen Breve VO Januar 1455 Ottenbar unterscheidet Nıkolaus 1er
zwiıischen seiıner eigenen un! der Haltung der westlichen Fürsten un: sucht zugleıich die
bedrängte Sıtuation Konstantinopels für die Durchführung der Unıon nutizen Möglıcher-
WEeISE sollte diese härtere Haltung dem Kaıser, der Ja die Unıon wollte, Argumente gegenüber
den Unionsgegnern in die Hand geben: Jedenfalls hatte die Unionsteier ın der Hagıa Sophıa
schon stattgefunden (12 Dezember als das Breve abgefalt wurde, ehe mMa  —; In Kom
davon Kenntnıiıs haben konnte. Eın weıterer 1INWeIls auf die kaum überschätzende
Bedeutung der Kommunikationsschwierigkeiten zwischen Byzanz und Kom tür dıe Unions-
problematık.

29 Belege be1 PASTOR 609
PASTOR 332335

31 Zur DPerson PASTOR SAn f Zur Legatıon ach Frankreich bzw. England eb 46 5-46/
bzw. 830 Dıie Texte: RAYNALDUS (Anm ad 1451 Nr A

32 FEUBEL 11 145
43 KAYNALDUS (Anm ad 1452 Nr 15 Dort das Schreiben VO Julı 1452 Austührlich

aZu SERRA, Relazioni de] (Castrıota GE  ; ı} Papato nella lotta CONLIFrO Turchi 4-1 ın
ASI 144 (1956) /13-733, 1er D f Zl
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Das Heılıge Jahr 1459 bot hierfür eıne höchst aktuelle und wıllkommene
Möglıichkeit. Darüber hinaus, dafß das Jubiläum als ank für die UÜberwin-
dung des langen Baseler Schismas verstanden werden konnte, mochte CS U
auch die geistlichen W1€ die finanziellen un damıiıt polıtisch-militärischen
Kräfte der abendländischen Kıiırche Z Abwehr des Halbmonds vereiınen 9
Eıner solchen Absıcht ermangelte auch keineswegs die relıg1öse Begrün-
dung: Abla{fß als Ausdruck VO Bußgesinnung seıtens des den Ablafß ErStire-
benden Christen W1€E als Oorm der Gnadengewährung durch die Kırche das
entsprach Sanz und Sal der In vielen Ablafßbullen ausgedrückten UÜberzeu-
sSUunNns, da{fß 6cS dıe Sünden der Christen SCWESCH selen, die bestratfen (sottes
Gerechtigkeit sıch der Türken bedient ®>

Das Institut des Ablasses wurde 1U  $ ıIn zweıtacher Weıse für dıe Abwehr
der türkıschen Bedrohung eingesetzt.

Einmal WAar CS se1mt langem üblıch, a ]] Jjenen Christen, dıe 1mM Laufte elnes
Heılıgen Jahres nıcht selbst die Wallfahrt den Apostelgräbern In Rom
unternehmen konnten, die Gewinnung des Jubiläumsablasses ıIn ihrer He1-
mat ermöglıchen. Dabe! konnten auch Geldspenden als AÄquivalent für
die Walltfahrt einem Heiligtum als Bußwerk geleistet werden 3}

Zum anderen aber stand dıe orm des klassıschen Kreuzzugsablasses Z
Verfügung, der auch VO jenenSwerden konnte, die einen Anteiıl

den Kosten übernahmen, die tür einen Kreuzzugsteilnehmer anfielen,
WECNnNn S1C selbst nıcht ın der Ba sıch dem Kreuzheer anzuschlie-
ßRen S So kamen Soldaten WI1€E finanzielle Miıttel In yroßem Umfang IN-
WE  -

Der Papst oriff bereits 1MmM Zusammenhang mıt dem Jubliäumsjahr, ann
aber mIıt der bald besprechenden Kreuzzugsbulle VO 30 September
453 auf diese Möglıchkeiten zurück 38

INe Erfassung der auf diesem VWeg erzielten Geldmiuttel 1St auf Grund
der tehlenden Quellen nıcht möglıch. Es sınd 1Ur einzelne Nachrichten
überliefert, die jedoch weıtergehende Schlüsse gpyESLALLEN dürfen 3. Von

34 PASTOR 433435 spricht WAar VO  —$ nıcht jedoch VO dem zweıtgenannten
Motıiv, WI1€E ıhm uch die Bedeutung des Heılıgen Jahres für den Türkenkrieg eENIgaANgEN se1ın
scheint vgl eb 461-463).

35 Repräsentatıv für viele andere Texte Nl 1er [1UTr dıe Kreuzzugsbulle VO 117921453
angeführt, vgl Anm

36 PASTOR 461
&' PAULUS, Geschichte des Ablasses 1mM Mittelalter (Paderborn 195—211;

11 25—60; D 1952225
Indes hıng der Erfolg dieser Ma{fßnahme nıcht VO Papst ab arl VII VO Frankreich

CLWA, untersagte die Publiıkation der Bulle In seınem Herrschaftsbereich, vgl Müller (Anm 18)
39 So schreibt die S1gnorie VO  — Venedig 25 1451 den Kardınal Pıetro Barbo

spater Paul I1l die Ablafßgelder aus dem Jubiläum 1mM Gebiet der Serenıissıma reichten nıcht
AaUS, dıe Galeeren die Türken auszurüsten un! den rückständigen Sold für die Flotte,
dıe och Eugen 1LV. 1n den Osten entsandt hatte, bestreiten VALENTINI (Anm X C]
Nr. 5691 Ablässe Nıkolaus? CONLra Iurcos tinden sıch In ASV Arm vol tol 36r-38V;
45v-46r. Ähnliche Ablässe für TIranssılyvanıen und Ungarn In ASV Reg Vat. 391 tol 249rv, Z52



Dıe Reaktion Nıkolaus’ auf den Fall V Konstantınopel
diesen Miıtteln estimmte der Papst gleichzeitig die Hältte der In Frankreich
1m Jubiläumsjahr angefallenen Ablaßgelder ZUur Verstärkung der Befestigun-
SCH VO  S Nıcosıa 40 Mıt gyleicher Zweckbestimmung lossen Gelder den
Bosporus, och heute eıne Inschrift 1n Galata ZeEUSt Dırekt nach
Griechenland sandte der apst den Bischot Emanuel VO  ; Skutarı mıt 000
Hılfsgeldern4

Zu NECNNECN 1St 1er aber VOT allem der schon erwähnte König Altfons V 43)
der als Herrscher der Krone Aragön SOWIEe VO  } Neapel-Sizilien dank seiner
starken Seemacht Z wenıgsten das westliche Miıttelmeer beherrschte. Er
WAar der einz1ıge Fürst, der C6 miıt Aussıcht auft Erfolg konnte, den
Türken ZUur See CENIZgEZgENZULFreteEN. An ıhn wandte sıch der apst
Zusiıcherung un Leistung der ungeheuren Summe VO  — 2060 000 mıt dem
Appell; dem bedrängten Byzanz Hılfe kommen.

Da{ßs Alfons diese Miıttel bedenkenlos für seıne egoılstischen Zwecke
einsetzte damıiıt den Halbmond rüsten, 1St nıcht anders enn
als skrupelloser Verrat sowohl| dem tödlıch bedrohten Konstantinopel als
auch dem jeder miılıtärischen Macht entbehrenden Papst bezeichnen.

Längst nachdem seıne Flotte aUus dem östlichen Miıttelmeer die
toskanısche Küste beordert hatte, seıne iıtalıenıschen Wiıdersacher
Krıeg führen, besafß der Könıg die Stirn, VO Papst weıtere 300 000 f1
ordern.

Den Abzug seiner Flotte 4UusS dem östlıchen Mittelmeer begründeteAlfons mıt der unglaublichen Behauptung, der apst habe ıhm für den
Türkenkrieg nötıge finanzielle Hılte vorenthalten. Inzwischen WAar in Vene-
dıg die akute iußerste Gefährdung Konstantıinopels ekannt geworden. Am

I1 1453 intormierte die Sıgnorie den apst über dıe Lage un ersuchte ıhn,
CÜ OmnNn1 celeritate autf Hılfe edacht seın 44 Eın gyleicher Hılferuf ergıngAltons 4 VWenıg späater, Il 1453, wıiederholte Ina  } den Hiılferuf,
nunmehr auch den Könıg VO Ungarn adressiert %, wobel Venedig VO

Reg Vat 393 tol Z Insbesondere ber Ablafßbulle VO 451 den Römischen
König, die Könıge VO  3 Ungarn, Polen, Böhmen, Schweden, Dänemark, Dalmatien (!) und
Norwegen: Angesichts der Türkengeftahr wırd Ablafß allen gewährt, die ZUur Verteidigung des
Königreiches Cypern beitragen (ASV Reg Vat. 2396 tol sl69v) Miırt gleichem Datum un:
Inhalt uch den Klerus Italıens und das Königreich Sızılien. Briete gleichen Inhalts die
Könıge VO  _ England, Schottland SOWIE dıe Christen In Spanıen, Portugal und Frankreich
werden darın erwähnt (ASV Reg Vat 396 tol 168v-1753v). Vgl azu ORGA (Anm 11
45/7-458 Eıne In diesem Ontext erteılte Ablaßbulle den Erzbischoft Johann VO Patrajjk
(Neopatren-Griechenland) hne Datum ediert J. PARRINO, Acpa Albanıae Vatıcana, Stil
266) (Cıttä del Vatıcano OSI

4() RAYNALDUS (Anm ad 1452 Nr Dazu PASTOR 600
41 PASTOR 612
49 ASV Intr e Exıt 4)4 tol 60v Eıntrag dem 1455 Zur Person EUBEL I1 MDE
43 Hıerzu austührlich MARINESCU (Anm auf dessen Angaben WIr uns 1MmM folgenden

stützen.
VALENTINI (Anm XC Nr 5931 uch dıe venezl1anıschen Kardınäle aı

Condulmer und Barbo ergıng gleiche Nachricht.
43 VALENTINI (Anm XO Nr 59372
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seınen eigenen Küstungsanstrengungen 65 sollten 15 zunächst jedoch
wenıgstens Galeeren ausgerüstet werden Miıtteilung machte 4

Dieser Appell hatte Z Folge, da{fß Nikolaus Anfang Aprıl die Fınan-
zıerung weıterer Galeeren, die 1ın Venedig bemannt un bestückt werden
sollten, zusicherte %. Am 28. Aprıil sodann den Erzbischot
Jacopo enlıero VO Ragusa seiınem Legaten tür den Osten un ZU

Befehlshaber eıner Flotte VO füntf Galeeren Z Verteidigung Konstantıno-
pels.

Darüber hınaus hatte auch den Auftrag, alle Fürsten un Städte, die
antreffen werde, gemeinsamer Hıltfe DTrO defensione (Gsraecorum aufzutor-
dern, WOZU ıhm volle Handlungsfreiheit gewährt wurde4 Indes ZOß sıch der
Autbruch der Flotte och lange hın TSt. V 11453 WAar enıero 1ın
Venedig eingetroffen, die Galeeren übernehmen. och hatte UTr

für den Sold VO J1er Onaten be]l SICH nıchts jedoch für die
Ausrüstung der Schitfe 90

Als ann die Unglücksnachricht In Venedig bekannt
wurde, ersuchte die Sıgnorie zugleich mıt deren Übermittlung den apst

Anweısung Veniero, die Galeeren U endlich expedieren 9 Dıie
damıt verbundenen marıne- bzw militärtechnıschen Einzelheiten überlie{
Nıkolaus U den ertfahrenen Venezı1anern, die mıt dem ank dafür dem
Papst mitteılten, da{ß die fünt Galeeren 22 Jüul 453 bancum DONnere
debeant. Alles solle Nnu mıt möglıchster Beschleunigung geschehen 9 Irotz-
dem 9 8 1453 die Galeeren och ımmer nıcht auslautbereit .
Wann S1C schließlich 1n NSee stachen, 1St nıcht mehr ermuitteln.

Für die bedrohte Stadt _kam ohnehin jede Hılfe Spät
46 V ALENTINI (Anm XX Nr 5939
4’7 VALENTINI (Anm IC C Nr. 59238
48 Am 10 1455 WAar diese Nachricht Gegenstand eiıner Beratung Venedig, wobe1l

treiliıch betont wurde, dafß Nıkolaus anders als seın Vorgänger, uch den Sold bezahlen
MUSSseE (VALENTINI (Anm DG XC Nr Dıies Nıkolaus mıt Breve VO

uch Z un: In Venedig erklärte INa  3 sıch uch mMI1t dem Zahlungsmodus einverstanden
(VALENTINI (Anm XX Nr 1453 erfolgte die Anweısung VO

Venedig (ASV Intr. Fxıt. 424 tol 61v)
49 R.AYNALDUS (Anm ad 1455 Nr PASTOR 612%€. Am 19 1453 wurden tür ıh:

600 ausbezahlt (ASV Intr. et Exıt. 474$tol 59v)
5(} V ALENTINI (Anm Nr 5985 7u den marinetechnischen Fragen, die hıerbei

Iösen 9 vgl. M BONINO, Marıneria riımınese cultura navale nel Quattrocento, 1ın
Komagna art! stOr1a. Studi sul QUaLLrOCENLO (1981) Nr. 2 3-21; COLIN, Cyriaque
d’Ancona, le9 le marchand, I’humanıste (Parıs 130-153; 224-72726 jeweıls mıt
reicher Lıteratur zu Thema

51 VALENTINI X XI Nr 5989
52 Beratungsprotokoll VO 1453 (VALENTINI (Anm CDC Nr. Der Aus-

druck „bancum ponere” bezieht sich auf dıe Ruderbänke un! ‚WarTr entweder auf deren
Aufstellung ach Fertigstellung des Schitts der ber auf ıhre Bemannung. Für diesen
1NWweIls danke iıch Dr. Peverada, Ferrara, sehr herzlıich.

53 Beratungsprotokoll VO 9. VII 1453 (VALENTINI (Anm DE Nr. nde August
sandte der Papst nochmals 7000 für die Galeeren ebd Nr.
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Diese In summarıschem UÜberblick dargestellten Tatsachen machen klar,
da{ß weder Eugen och Nıkolaus dem Schicksal Konstantinopels
gleichgültig gegenüberstanden. S1e vielmehr darum bemüht, dem
bedrohten östlichen Bollwerk der Christenheit 1m Maße des iıhnen Möglı-
chen beizustehen.

Da{iß die politischen, tinanzıellen, miılıtärischen Krätte Roms 1m Verhält-
N1S ZUu Ausmafß der drohenden Getahr Sanz und Sal unzureichend WAarcCcNnh,
wırd DUr der 1n Zweıtel zıehen, der sıch keine Rechenschaft über die
tatsächliche Ohnmacht des Kirchenstaates, auch der Päpste jener Zeıt,
21Dt

Vor diesem Hıntergrund 1St 1U die rage ach der Reaktion Roms auf
den Fall Konstantinopels eroOrtern

Das nıederschmetternde Entsetzen, das die Nachricht VO der Katastro-
phe des Maı 453 1m Westen 1mM allgemeinen un In Rom 1mM besonderen
hervorrief, vermochte indes apst un Kardınäle nıcht sofortigem Han-
deln hiındern. Am Julı WAar die Schreckensnachricht Tıber ekannt
geworden, und schon zehn Tage darauf befanden sıch die Kardınäle
Capranıca un Carvajyal rWi ach Neapel bzw ach Florenz, Maıland
un Venedig, die dortigen Herrscher ZzUu unverzügliıchen Friıedens-
schluß untereinander aufzufordern, der unerläfßliche Voraussetzung für eiıne
gemeinsame Aktion des Abendlandes den sıegreichen Halbmond WAar
Von diesen Plänen des Papstes wulfsite INa  - in Venedig schon Julı®.

erdies befahl Nıkolaus N zugleich 1n Venedig eiıne weıtere Flotte VO  -
tünt Irıremen auf se1ne Kosten auszurüsten, und VO  — Genua sollten rel
zusätzlıche Galeeren SChH Osten ın See stechen, die dann mıiıt den bereıts aut
dem VWeg befindlichen Schitfen eiıne Streitmacht VO  —_ dreizehn Einheiten
bılden konnten 9!

54 Zum SANZCN 1U uch HOUSLEY, The Later Crusades 415 Tom Lyons
Alcazar (Cambrıdge

59 pCr la quale novella havuta Ia Sanctıtä de NOSIrOo sıgnore, consıderando tale
vegnıre grande interesso de Ia christianıtade, persuasıone de moltı ha deliberato,
PFOCUFrare la PaCcCc de Italıa qUanLO f sera possibile Deshalb Nl gyestern Julı) Capranıca

Könıg Altons ach Neapel aufgebrochen, IMNOrgCN 20. Juli) werde Carvayal ach
Mailand, Florenz und Venedig abreisen. SO Estouteville Francesco Sforza, Rom, Julı
1453 (PASTOR, Ungedruckte Akten 35 6):: Vgl uch PERTUSI (Anm I1 439 Wıe gering die
Aussıchten dafür5zeıgt dıe Absıcht Altons’ Va sıch mıt den revolutiıonären Elementen In
Rom den Papst verbünden, WENN dieser Rene VO  e Anjou-Neapel, seınen Rıvalen
Neapel, begünstige (Antonı10 da Irezzo Francesco Sforza, Regg10, Juli 1455, PASTOR,
Ungedruckte Akten 55) Zum Ganzen uch SETTON (Anm 139f Zur DPerson Capranıcas,
der bei der Befriedung Italıens ohl dıe tührende Rolle gespielt hat, vgl A. STRNAD,
Capranıca, Domenıico, 1n ; DRBI 1 14/-155; CARUSI,; La legazıone del ard Capranıca ad
Altonso dı Aragona, IN : 28 (1905) 4/3-481, berichtet VO einer Gesandtschaft VO  - 8 Ü
Personen mıt 60 Pferden, die 29. Junı 1453 ın Neapel eintraf.

56 PASTOR 6272 bes Anm
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Den Anstofsß weıteren, nunmehr konkret-militärischen Planungen
dürfte indes die Ankunft einer Gesandtschaft des ultans VO Araman In
Rom Anfang August gegeben haben Der Gesandte, der Zzuerst beı
Altons in Neapel vorgesprochen hatte, brachte eınen tür apst und Kaıser
bestimmten 1M Detaıil ausgearbeıteten Feldzugsplan Mehmed I1 mıt,
der eıne kombinıierte Land- un Seekriegsführung mIıt dem Ziel der Einkrei-
Sungs Mehmeds durch die „Allııerten” vorsah 9

Da die Gesandtschaftt für den Julı In Neapel bezeugt 1ST und Kardınal
Capranıca 18. Julı VO Rom dorthin aufgebrochen WAarl, 1STt CS wohl
gnzunehmen, da{ß mıt den Gesandten Ibraım Begs zusammengekommen
1ST

Wohl in unmiıttelbarem Zusammenhang damıt, jedenfalls nach Capranı-
Cas Rückkehr aus Neapel, beriet der apst eıne sechsköpfige Kardıinalskom-
mıssıon mıt dem Auiftrag, dıe se1ıt dem 79. Maı entstandene Lage
analysıeren un die Türkenabwehr polıtisch, militärisch und tinanzıell
planen un 1n dıe VWege leiten 9

Von diesen Kardıinälen hatte Francesco Condulmer, Neffe kugens I
einschlägıge Erfahrungen. Nıcht NUL, da{fß schon 1440 eın Jahr nach
Laetentur coel: 1n Konstantinopel 1in Sachen der Unıi0on verhandelt hatte,
War auch der Spiıtze eıner mıiılıtärisch VO Alvıse Loredano kommandıer-
ten Flotte als mrcecancellarıus ın Turchie partıbus adversus Teuchros ef Alıos
Christı IN1IMLCOS apostolice sedis legatus 1444 Z Kreuzzug gCHh Osten
aufgebrochen 9! Estouteville öl I’revisano-S>carampo 61 und Barbo 62 der SpA-
TeEHGE Paul U hatten ausgedehnte polıtische oder militärische Kenntnisse un
Erfahrungen. Der heiligmälsige, aber keineswegs weltfiremde Capranıcq 68
bürgte für kluge Dıplomatıe w 1€e für dıe relig1öse Dımension des Unterneh-
mMens

Dıie Kommissıon ahm ohl unverzüglıch ıhre Arbeıt auf, deren Ergebnıis
eın Promemorı1a Wal, das allem Anscheın ach bereıts VOT dem geheimen
Konsiıstorium VO September vorlag ö4

57 RUDA 44-46
58 Zum Zeitpunkt der Einberufung der Kommissıon vgl Anm 63
59 Vgl OLIVIERI, Condulmer, Francesco, 1n : 1)BI Z 761-765; 1er Z65% SETTON

(Anm 8R4-89
Guiillaume d’Estouteville (ca 1412-1483) WAar ber seıne Mutltter MIt dem tranzösıschen

Königshaus SOWI1eEe mıt 5avoyen verwandt, MUÜLLER, Estouteville, Guillaume, ıIn
40 f’ PASTOR 465-46/ ; EUBEL I1

O1 Ludovıico Scarampo bzw TIrevısano 1440 Kardıinal Eugens IN 1465 Sleger ber dıe
Türken In der Seeschlacht VO Metelıno August 145/, PASTOR 1 31 1’ 751 f FKUBEL 11 8} SETTON
(Anm 55-Lıit.

62 Dıetro Barbo, Neffe Eugens IN}} (1417-1471) 1440 Kardınal Eugens \A PASTOR 11
293-447).

63 Vgl ben Anm Anm
64 Der TLext RIA DDI 64-67/7 Eıner Notız 1mM Ephimerium curliale des Andrea da Santa

Croce zufolge, habe der Papst die Kardinalskommission TSL In dem Konsistoriıum VO

September 1453 ernannt (RTA 67) Vgl jedoch Anm
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Diese Denkschrift bedarf eiıner eindringenderen Analyse.
Es sınd Zzwel Alternativen, die dıe Kardınäle in iıhr eröortern Soll INan,

fragen S1Ce gleich eingangs, sıch damıt begnügen, die Türken lediglich
eıner Bedrohung Roms hindern der solle INa  ] 1n eıner großen Anstren-
Sung aller Kräfte Land un Meer nıcht Nu  — bedrängte Christen
verteidigen, sondern die militärische Vernichtung der Türken anstreben?

Indes 1STt diese Frage MALE: rhetorisch gestellt. Dennoch erortern die
Vertasser auch die Möglıchkeıit freilich 1Ur sehr kursorisch. Begnüge
INa sıch, schreiben S1€e, mıt eıner Verteidigung Italiens bzw Roms, Zn
MUSSE INan eiıne Flotte ausrüsten, wobe!I $ sechr iraglıch sel, ob dreißig
Galeeren genügten, habe MNan c doch mıt einem überaus kühnen un
mächtigen Gegner vu der über ungeheure T'ruppen und Geldmiuttel
verfügte, die ıhm eıne UÜbermacht VO  } wenıgstens 300 Schiftften leicht
verschattten. Für diese stünden ıhm zahlreiche Häten Un 1U selbst
Konstantinopel als Operationsbasen ZUr Verfügung. ine christliche Flotte
hätte diesem Gegner gegenüber keine Chance. Im Gegenteıil: INan würde
ach einer unvermeıdlichen Niederlage einen totalen Zusammenbruch erle-
ben

Im übrigen könne INa  - selbst eıne ungenügende Seestreitmacht nıcht
finanzieren bzw Jahrelang unterhalten. Zum wenıgsten MUSSE INan miıt

00Ö Gulden PTIo Jahr rechnen, und dennoch könnte Rom durch S1€E nıcht
gesichert werden.

Die Kardınäle hatten jedoch VO  z vornhereın einen anderen als diesen
ben entwıckelten egoistisch-kleinmütigen Plan Habemus alıam consiıdera-
tionem.

Würde dieser CHSTENE Plan der Selbstverteidigung nıcht bedeuten,
viele un große christliche Provınzen der Zwingherrschaft der Türken
überlassen?

S1e alle hofften auf den Westen und würden dem Kreuzesbanner tolgen,
würde er iıhnen 1Ur vorangetragen. Im Falle, daß der Westen MNUr sıch selbst
verteidigen wollte, würden S1C sıch jedoch verlassen sehen, sıch dem Türken
unterwerftfen und diesen noch Feindschaft den treulosen Westen
übertretten. Gleiches könne INan VO Transsılyvanıen un der Woalache!ı
’ WI1€E auch VO den Anraınern des Schwarzen Meeres, ıhnen der
Kaıser VO  > Irapezunt, die Ragıanı (Serben) un viele andere Christen. Dıe
Wahl der „kleineren Lösung”“ würde überdies nıcht ULr bedeuten, dafß WIr
nOSEros christianos VO 'Türken unterjochen lıeßen, WIr würden die Türken
auch VO großem außenpolitischem Druck befreien. Bıslang nämlich eeizien
dıe erbıttertsten Gegner des Sultans, seine Verwandten Karamannus un
Karımloth, hre Hoffnungen auf den Westen. Versage TU dieser, würden S1E
Z Eıinlenken, Ja Z Allıanz mıiıt ihrem Feind ZWUNSCH 6 Das gelte auch

65 emeınt sınd Ibraım Beg, Sultan VO Karaman, un: Alı Beg Karayülük bzw. seın Sohn
Usun Hasan, dıe schon 1479 mıt Venedig un: Cypern den Sultan Murad verbündet
9 KAIA DG +  9 SETTON (Anm 29 /6f FAROQHI, Karaman, in LM. 949
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VO anderen Feinden Mehmeds 1n Palästina b7zw 1mM Umkreıs VO  - Trape-
Zunt FEın Friedensschluß miı1ıt iıhnen würde Mehmed den Rücken treimachen.
Allein die Ungarn blieben ann übrıg un würden VO Rom enttäuscht.
Durch eın solches Verhalten würde sıch Rom mıt großer Schuld beladen un
och größeres Unheil ın der Zukuntt herautbeschwören. Überdies würde
INan damıt jede strategische Basıs für einen künftigen Aufmarsch dıe
Türken preisgeben. Ungarn alleın ware zudem 1e| schwach, mıiıt
Erfolg den Halbmond anzutireten ine Entscheidung für die obenge-
Nanntie kleine Lösung WwAare In der Tat Ausdruck eınes pflichtvergessenen
lıeblosen Ego1smus, der die moralısche Autorität Roms in der SaNZCH
Christenheıit dauerhaft untergraben würde. Es gelte vielmehr, dem Beispiel
früherer Päpste tolgen, dıe tür das Wohl der Christenheıit weder Getahr
och Mühe gescheut hätten.

Nachdem S1e dergestalt dıe Beschränkung auf die Selbstverteidigung
Roms als unverantwortlich zurückgewiesen haben, entwickeln die Kardınäle
ihren eigentlichen strategischen Plan

Für diesen Plan se1 wesentliche V oraussetzung, Frieden ıIn Italiıen
schaftten. Dahın könne 65 durch die schon eingeleıteten Verhandlungen
kommen der aber durch die Ausrufung eınes allgemeınen Woaffenstill-
stands durch den apst, dessen Bruch mıt kanonıschen Strafen geahndet
werden solle, während dem Angegriffenen päpstlicher Beıistand eısten
se1 Man SELZIE otffenbar wen1g Vertrauen In unvermeıdlich langwierige
Verhandlungen.

Unter diıesen Umständen könnten die übrıgen iıtaliıenıschen Mächte die
VO  — Aragön, Venedig un Genua auszurüstende Flotte mıiıt Infanterie und
Reıterei bemannen.

Alsdann wenden sıch die Kardınäle dem Problem der Kriegsfinanzierung
Hıerzu könnte eın Kreuzzugsablafß beitragen, der weıt mehr erbringen

könne, als Unertahrene dächten. Hınzu mülfste eine Besteuerung aller
Benetizialeinkünfte ach ewährtem Muster kommen ö Im übrıgen müfßten
Ze1tWwelse alle anderen Ablässe suspendiert werden, damıt dem Kreuzzugsab-
lafs, der auch durch namhafte Prediger verkünden sel,; eın Eıntrag
geschehe.

1Ne dıplomatische Demarche bei den großen Höten solle außerdem Ort
die Absıchten des Papstes bekanntmachen un: Unterstützung für S1Ce
werben. Hıerfür solle der Papst durchaus auch Kardınäle einsetzen. Adressa-
ten solcher Gesandtschaftten sollten der Kaıser SOWI1e die Könige VO

Frankreich, Spanıen und England se1N, besonders aber der Könıg VO  -

Ungarn, der als ETSICH betroften un dessen Haus schon 1mM Kampf die
Türken bewährt sel

uch stünde ıhm eın solches milıtärisches Potential ZUr Verfügung, da{fß
mıt verhältnismäßig geringer Hılte den Landkrieg erfolgreich aufnehmen

Vgl WAAS, Kreuzzugsbulle, 1n : LThK 2V1I 636t.
67 Vgl SCHULZ, Türkensteuern, 1n ; HDRG 391-394
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könnte ® Sodann MUSSeEe INan sıch auch den überaus mächtigen und
kampfesfreudigen Herzog VO Burgund wenden, der ımmer schon auf eine
Gelegenheit Z Türkenkrieg habe ö

uch selen die Fürsten Dalmatiens un Albanıens und die anderen
Herren ın diesen Ländern bestärken, da S1Ce nıcht aus Furcht, VO
Westen 1m Stich gelassen werden, miıt den Türken paktierten, sondern
sıch den christlichen T’'ruppen anschlössen.

Im übrıgen MUSSE INan die ben schon erwähnten Feinde Mehmeds VO
den römischen Kriegsplänen In Kenntnıiıs SETZEN un S1Ce Z Zusammenge-hen mıt dem Westen auffordern, da 1€eS$ auch ihnen großen Vorteil bringe(
So solle INa  — U In (sottes Namen verfahren.

Aller Wahrscheinlichkeit ach WAar dieses Kardınalsgutachten bereıits dıe
Vorlage, über die das geheime Konsistoriıum VO 10. September U  =
beriet 71. Ergebnıis dieser Beratung WAar auch dürfen WIr ohl annehmen

dıie Kreuzzugsbulle Et $12 ecclesia, dıe Nıkolaus September 453
also knappe Fel Monate ach Empfang der Unglücksbotschaft erliefß 1

Indem der apst diese Bulle VOTL dem SaANZCN olk VO Rom, umgeben VO  —
Kardıinälen un Bischöfen in pontificalıbus verkünden lıefß, gyab ıhr den
gebührenden Nachdruck 74

Der Hauptteıil der Bulle enthält zunächst eiınen allgemeinen Auftrut ZUuU
Kreuzzug die Türken, der sıch ınsbesondere Kaıser, Könige,
Fürsten un Herren richtet, die INWweIls auf iıhr Taufversprechen un
ihren Krönungseid hre Pflicht Z Verteidigung der Christenheit erin-
ert werden, auch daran, da{fß das Haeiıl ıhrer Seele VO der Erfüllung dieser
Pflicht abhänge. Es folgten die Gewährung des üblıchen Kreuzzugsablasses,

68 Könıg VO  3 Ungarn Wr Ladislaus Postumus (1440-1457). Für ıh führte Johannes
Hunyadı die Regierung, NEHRING, IN :

69 MÜLLER (Anm 18) 49-58
70 Dıie Frage, ob Christen eın Bündnıs mıt Ungläubigen schließen dürfen, spielte 1er keine

Rolle, da das Bündnıs Ja nıcht Christen, sondern Muslime gerichtet Wa  _ Vgl 27ZuU
die Auseinandersetzung dıe Satıra des Johannes Falkenberg auf dem Konzıil VO  — Konstanz,

BOOCKMANN, Johannes Falkenberg, der deutsche Orden un: die polnische Polıitik Ver-
Ööff. des Max-Planck-Instituts für Geschichte 45) (Göttingen

71 Obgleich der Zeıtraum VO  — reıl Wochen ausgereicht haben konnte, sowohl das
Kardınalsgutachten als uch die Bulle abzufassen, neige ich doch eher der Annahme, das
Gutachten habe September bereits vorgelegen. Dafür spricht ohl der Briet des nton10
da Pısto)Ja Francesco Sforza aus Rom VO September 14553 In diesem berichtet CIy, der
Papst habe Et fin adesso ad exequıre queste COSE die Kommissıon ErNannkd®L (PASTOR 842) Das
heißt ber doch, da{ß 1€es schon VOT dem September geschehen W  E Zudem berichtet
ber dıe Finanzıerung des Türkenkrieges Eınzelheıten, die och nıcht 1mM Kardınalsgutachten,
;ohl ber ann in der Bulle VO 30 September enthalten Das bedeutet, da{ß der
Beratungsgegenstand des Konsistoriums der Entwurt tür dıe Bulle WAar, nıcht mehr ber
wenıgstens bezüglıch der Finanzen das Kardınalsgutachten. Dıieses 1sSt vielmehr dem Entwurt
der Bulle VOFrausscCcHAaNSCH (PASTOR 842)

PASTOR 232335
73 RTA2 56-64

CONVOCALO LOTLO KRKomano populoDie Reaktion Nikolaus’ V. auf den Fall von Konstantinopel  15  könnte®, Sodann müsse man sich auch an den überaus mächtigen und  kampfesfreudigen Herzog von Burgund wenden, der immer schon auf eine  Gelegenheit zum Türkenkrieg gewartet habe ®.  Auch seien die Fürsten Dalmatiens und Albaniens und die anderen  Herren in diesen Ländern so zu bestärken, daß sie nicht aus Furcht, vom  Westen im Stich gelassen zu werden, mit den Türken paktierten, sondern  sich den christlichen Truppen anschlössen.  Im übrigen müsse man die oben schon erwähnten Feinde Mehmeds von  den römischen Kriegsplänen in Kenntnis setzen und sie zum Zusammenge-  hen mit dem Westen auffordern, da dies auch ihnen großen Vorteil bringe ?°.  So solle man nun in Gottes Namen verfahren.  Aller Wahrscheinlichkeit nach war dieses Kardinalsgutachten bereits die  Vorlage, über die das geheime Konsistorium vom 10. September nun  beriet *, Ergebnis dieser Beratung war auch — so dürfen wir wohl annehmen  — die Kreuzzugsbulle ?? Et i ecclesia, die Nikolaus V. am 30. September 1453  — also knappe drei Monate nach Empfang der Unglücksbotschaft — erließ ?3.  Indem der Papst diese Bulle vor dem ganzen Volk von Rom, umgeben von  Kardinälen und Bischöfen in pontificalibus verkünden ließ, gab er ihr den  gebührenden Nachdruck”*.  Der Hauptteil der Bulle enthält zunächst einen allgemeinen Aufruf zum  Kreuzzug gegen die Türken, der sich insbesondere an Kaiser, Könige,  Fürsten und Herren richtet, die unter Hinweis auf ihr Taufversprechen und  ihren Krönungseid an ihre Pflicht zur Verteidigung der Christenheit erin-  nert werden, auch daran, daß das Heil ihrer Seele von der Erfüllung dieser  Pflicht abhänge. Es folgten die Gewährung des üblichen Kreuzzugsablasses,  % König von Ungarn war Ladislaus V. Postumus (1440-1457). Für ihn führte Johannes  Hunyadi die Regierung, K. NEHRING, in: LMA V 1611f.  69 MÜLLER (Anm. 18) 49-58.  70 Die Frage, ob Christen ein Bündnis mit Ungläubigen schließen dürfen, spielte hier keine  Rolle, da das Bündnis ja nicht gegen Christen, sondern gegen Muslime gerichtet war. Vgl. dazu  die Auseinandersetzung um die Satira des Johannes Falkenberg auf dem Konzil von Konstanz,  H. BOOCKMANN, Johannes Falkenberg, der deutsche Orden und die polnische Politik (= Ver-  öff. des Max-Planck-Instituts für Geschichte 45) (Göttingen 1975).  1 Obgleich der Zeitraum von drei Wochen ausgereicht haben konnte, sowohl das  Kardinalsgutachten als auch die Bulle abzufassen, neige ich doch eher zu der Annahme, das  Gutachten habe am 10. September bereits vorgelegen. Dafür spricht wohl der Brief des Antonio  da Pistoja an Francesco Sforza aus Rom vom 10. September 1453. In diesem berichtet er, der  Papst habe Et fin adesso ad exequire queste cose die Kommission ernannt (PASTOR I 842). Das  heißt aber doch, daß dies schon vor dem 10. September geschehen war. Zudem berichtet er  über die Finanzierung des Türkenkrieges Einzelheiten, die noch nicht im Kardinalsgutachten,  wohl aber dann in der Bulle vom 30. September enthalten waren. Das bedeutet, daß der  Beratungsgegenstand des Konsistoriums der Entwurf für die Bulle war, nicht mehr aber —  wenigstens bezüglich der Finanzen — das Kardinalsgutachten. Dieses ist vielmehr dem Entwurf  der Bulle vorausgegangen (PAsSTOR I 842).  BPASTOR T 332-335:  3 RTA XIX/1, 56-64.  74  »- .. CONVOcCato toto Romano populo ... ac cardinalibus et episcopis sacris vestibus indutis  in loco, ex quo populis publicata benedictio exibi solet ...“ (RTA XIX/1, 57).cardinalıibus el EPISCOPIS Sacrıs vestibus indutis
In loco, JUO populıs publıcata benedictio ex1bl solet (RTA XIX/ 1 57)
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dıe Anordnung einer umtassenden Zehntabgabe, dıe die Einkünfte der
Apostolischen Kammer ebensowen1g ausnahm W1€e die aller Kardınäle un
Kurialen 7

Die Crucesignatı schließlich werden VO  a allen Abgaben befreıit, während
der apst über Räuber bzw. Pıraten, die dıe Kreuztahrer belästigten, SOWI1e
alle Christen, dıe den Türken in irgendeıiner orm Vorschub leisteten,
Straten verhängte. uch ein allgemeıiner Friede bzw Woatftenstillstand wurde
für dıe Dauer des Kreuzzugs verkündet. Dıiıe üblıchen Sanktionen bekräfti-
SCH die Ma{fßnahmen der Bulle Man wiırd S$1Ce nıcht anders verstehen können
enn als Versuch einer Generalmobilmachung der Christenheit den
andrıngenden Halbmond.

Von ebenso großem Interesse W1€ die eigentlichen Rechtsbestimmungen
dieser Bulle 1St in unserem Zusammenhang jedoch dıie Gesamtbeurteilung
der Lage der Christenheit nach dem Fall Konstantinopels durch den Papst
S1e 1St. der langen Einleitung entnehmen. Obgleich, heifßt CS da, Christus
der Herr, seınen Verheißungen gELFEU, immerdar bel seliner Kırche bleibt
und S1e den bösen Feind verteidigt, will doch dıe Gläubigen, die
oftmals VO seınen Geboten abweichen, unablässıg durch Not un Bedräng-
N1S auf den Weg des Heıls zurückruten. SO 1St SN enn eın Ratschlufß der
gyütigen Vorsehung Gottes, da{ß der Mensch nıemals der Kämpfte un
Versuchungen ermangelt solange G1 lebt,; 1St doch das Leben des Menschen
auf Erden Kriegsdienst und Anfechtung. Und wıederum iSt c der Wılle der
gyöttlichen Vorsehung, da{ß der Mensch ZWAar seıine Hoffnung aut
(sottes Hılfe und Schutz SELZEN und 1U  —_ wırd Psalm 126 Zzıtlert dennoch
aber miı1t FEiıtfer un aller Anstrengung miı1t der Gnade (sottes mitwirken muf,

(sutes bewirken und Ubles abzuwenden. (Gott wirkt Ja seinerseıts be1
allem Iun seıiner Gläubigen mıt und gewährt 1in seıner Güte, W AasSs ıhre
Kräfte übersteıgt. Und durch viele Trübsal hındurch mu{fß Ina  — ıIn das Reich
(sottes gyelangen.

ach dieser sehr allgemeın gehaltenen Einleitung kommt der apst auf
den konkreten Anlafß sprechen. Dabe! erwähnt den Sı1egeszug, den
eINst Mohammed, der un: erbıitterte Feıiınd und Verftfolger der
Kirche, eın wahrer Sohn S5atans, des Verderbens und des Todes, begler1ig,
Leıber un Seelen verschlingen, voller Durst ach Christenblut, eın
blutrünstiger Feiınd des Erlösungswerkes @Hrıstn, dereinst VOT mehr als
8OO Jahren angeLrELcN habe Er se1 1n Wahrheit der yroße rotfe Drache mıiıt
sıeben Köpften In zehn Örnern PEWESCH, den Johannes In seiner Apoka-
Iypse beschreiıbt. Den Yanzch Orıent, Ägypten un Aftfrıka habe sıch
unterjocht un: ZWUNSCH, seıiner Gottlosigkeit nachzufolgen.

Nun aber SC1 1ın diesen Tagen ein zweıter Mohammed der Sultan hıefß
Mehmed \0E erstanden und habe 1n seiner unmenschlichen VWut un

15 Dıie Einbeziehung der Kardinalsbenetizien ıIn dıe Zehntsteuer 1st durchaus ungewöhn-
ıch S1e pflegten davon ausSsg CN OMMIMM werden. Vgl ELWa BRANDMÜLLER, Das Konzıil
VO Konstanz (1414-1418), (Paderborn
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Rasereı VOT kurzem dıe Stadt Konstantinopel erobert, dort eın Blutbad
den Christen angerichtet un alles Heıilıge unsägliche Frevel began-
SCH Er se1l eın wahrer Vorbote des Antichrıists, der U den SaNzZCH
Okr7ıdent bedroht. Da 1U  - se1l Gr Pflicht dessen, der Stelle des Apostels
Detrus steht, die Brüder stärken, weshalb ach Beratung mıt den
Kardıinälen dıe erwähnten Ma{fßßnahmen ergreife. All diese Bestimmungen,
die die Bulle NUu trifft, entsprechen den Vorschlägen der Kardinalskommiuis-
S10N.

In beıiden Schrifttstücken fällt eines deutlich auf Weder die Kardıinäle
och der apst lassen eıne Spur jener eingangs erwähnten Meınung erken-
NCN, dıie Katastrophe Konstantinopels se1 die Strate (sottes tür die schismatiı-
schen, unionsteindlichen und auch sündhaften Griechen. Dem EeNTt-

spricht C3; da{ß selbst In dem MLG TÜn den Dienstgebrauch” angefertigten
Kardınalsgutachten, das seıner Natur ach geheım Wafr, nıcht der geringste
Unterschied zwıschen Lateinern un Griechen, Orthodoxen un: Katholiken
gemacht wırd Hıer 1St Nu  — VO  — „UNSCICH Christen“ die Rede, die ın der
Getahr nıcht alleingelassen werden dürften, vielmehr beschützt werden
müßfßten. Dabe!ı werden ausdrücklich orthodoxe Völker W1€e dıe Serben,
Walachen, Bulgaren und andere erwähnt. Daraus yeht doch wohl hervor,
da{fß iın Rom das Bewußtsein VO  — der Einheit der Christenheıt selbst durch die
antılateinıschen Ausbrüche des Volkes un: des Klerus der edrohten Kaıser-
stadt nıcht hatte verschüttet werden können.

Mıiıt dieser Sıcht des Verhältnisses VO  = (Jst und VWest, katholisch-lateıinı-
scher und griechisch-orthodoxer Kıirche standen apst und Kardınäle
jedoch nıcht alleın.

VWenigstens auch 1in den Kreısen, in denen Weıtblick un yläubige Schau
des Geschehens das Urteil prägten, teılte INa  z diese unıversale, ökumenische
Einstellung.

Es 1St darum der orn (sottes ber dıe Chrıisten hne Unterschied den
der derzeıt ach Kreta verbannte Paduaner Professor der Rechte, Paolo
Daottı, als Ursache für das Unglück Konstantinopels Unsere Sünden,
schreıbt C hätten 6S herautbeschworen d Nıcht anders nea Sılvio Piccolo-
mın1, der späater als Papst den Kreuzzug den Halbmond seiınem
Lebensinhalt machen sollte: Quid m1ırum, s1 JUrOT Domaiainı nNO$S PXCLEALUS
Turchum elevat ef INIMACL gladıum CerviCESs nOSLEYAasS (/) extendit® In leges
divinas ımpıe ımbune NON cedıt! Turchus 191tur hostis 1IMMANLSSIMUS
divino ındıtıo Constantinopolim expugnavıtZ  Die Reaktion Nikolaus’ V. auf den Fall von Konstantinopel  Raserei vor kurzem die Stadt Konstantinopel erobert, dort ein Blutbad unter  den Christen angerichtet und gegen alles Heilige unsägliche Frevel began-  gen. Er sei ein wahrer Vorbote des Antichrists, der nun den ganzen  Okzident bedroht. Da nun sei es Pflicht dessen, der an Stelle des Apostels  Petrus steht, die Brüder zu stärken, weshalb er nach Beratung mit den  Kardinälen die erwähnten Maßnahmen ergreife. All diese Bestimmungen,  die die Bulle nun trifft, entsprechen den Vorschlägen der Kardinalskommis-  v  sion.  In beiden Schriftstücken fällt eines deutlich auf: Weder die Kardinäle  noch der Papst lassen eine Spur jener eingangs erwähnten Meinung erken-  nen, die Katastrophe Konstantinopels sei die Strafe Gottes für die schismati-  schen, unionsfeindlichen und auch sonst sündhaften Griechen. Dem ent-  spricht es, daß selbst in dem nur „für den Dienstgebrauch“ angefertigten  Kardinalsgutachten, das seiner Natur nach geheim war, nicht der geringste  Unterschied zwischen Lateinern und Griechen, Orthodoxen und Katholiken  gemacht wird. Hier ist nur von „unseren Christen“ die Rede, die in der  Gefahr nicht alleingelassen werden dürften, vielmehr beschützt werden  müßten. Dabei werden ausdrücklich orthodoxe Völker wie die Serben,  Walachen, Bulgaren und andere erwähnt. Daraus geht doch wohl hervor,  daß in Rom das Bewußtsein von der Einheit der Christenheit selbst durch die  antilateinischen Ausbrüche des Volkes und des Klerus der bedrohten Kaiser-  stadt nicht hatte verschüttet werden können.  W  Mit dieser Sicht des Verhältnisses von Ost und West, katholisch-lateini-  scher und griechisch-orthodoxer Kirche standen Papst und Kardinäle  jedoch nicht allein.  Wenigstens auch in den Kreisen, in denen Weitblick und gläubige Schau  des Geschehens das Urteil prägten, teilte man diese universale, ökumenische  Einstellung.  Es ist darum der Zorn Gottes über die Christen — ohne Unterschied —, den  der derzeit nach Kreta verbannte Paduaner Professor der Rechte, Paolo  Dotti, als Ursache für das Unglück Konstantinopels nennt. Unsere Sünden,  schreibt er, hätten es heraufbeschworen %. Nicht anders Enea Silvio Piccolo-  mini, der später als Papst den Kreuzzug gegen den Halbmond zu seinem  Lebensinhalt machen sollte: Quid mirum, si furor Domini supra nos excitatus  Turchum elevat et inimici gladium super cervices nostras (!) extendit? In leges  divinas impie agere impune non cedit! Turchus igitur hostis immanissimus  divino iuditio Constantinopolim expugnavit ... gravissimo vulnere Christia-  nitatem afflixit. Auch er kennt nicht Griechen, nicht Lateiner, er spricht in  % Nulla umquam expugnatio cum tanta personarum et rerum iactura completa in his  temporibus audita fuit, ita ut dubitemus iram Dei contra Christianos esse commotam (Paolo Dotti,  Kreta 11. Juni 1453, PerTusi (Anm. 1) IT 12-17, h_ier: 14).27AV1ISSIMO zulnere Christia-
nıtatem afflixıt. uch kennt nıcht Griechen, nıcht Lateıner, spricht 1n

76 Nulla UMGQUAM expugnatıo (UM DersonarUm ef ıactura completa ın hıs
temporibus audıta fuıt, ıta UE dubıitemus 1ram De1 CONLTAa Christianos PSSCE CommoOolam (Paolo Daottı,
Kreta 11. Junı 1453, PERTUSI (Anm 11 12-17, h_ier € 14)
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diesem Zusammenhang NUur VO der christianitas, der christiana res publica,
VO christianus populus, dıe schwer getroffen selen(

ber nıcht NUur das Gerade beı dem künftigen 1US I1 lesen WIr Formulıie-
runscnh, die VO  - Bewunderung, VO  e} Liebe ZCUBCN, die dem Rom
gegenüber empfindet: InNSLENLS Graecia, PECce 1am IUUuUMmM finem'8 och
emphatischer außert (1 sıch ıIn eiınem Schreiben einen sienesischen
Landsmann. Da die unglückliche Kapitale Bosporus INSIENLS
CLVLLAS, orıenlis, (Jraec14e columen, ımpern patrıarchae magnı sedes
un beklagt, da Ort das Zeichen des Erlösers ausgelöscht sel,; die Kirchen
entweıht, Christi Name gelästert, dıe Reliquien der Heılıgen Hunden un
Schweinen vorgeworfen würden ??.

Interessant 1St 65 jedoch, und AA x1bt auch ekklesiologische Rätsel auf, W3as
Piccolomini den großen Nıkolaus VO Kues 1ın diesem Zusammenhang
schreibt:

Heyu, late pyatens Christiana quondam religi0 quomodo COATtarıS ef deficis?
ExXqMAXIM1S patriarchis solus bı Romanyus superat! Qu0 1am

D  9 Qcolumnıs, guibus OMNE stetıt ecclesiasticum edifıcium,
trıbus ademptis 60 »

WEeI1 Fragen ergeben sıch aus diesem TLext:
Eınmal spricht der Autor VO  —_ Ur l1er Patriarchen, doch, WENN schon

VO  - Patrıarchen dıe ede ISt, die Pentarchie, die Fünfzahl, geNaANNT werden
müfßte ö1 Wıe kommt Piccolomini dazu, 1Ur Patriarchen kennen?

Und annn tür eınen lateiniıschen Bischoft und späteren apst och
erstaunlicher: Wıe ann Bestand der Kirche nach dem Untergang der
übrigen Patriarchen zweıfeln, doch die Cathedra Petrı, die einzıge durch
gyÖöttliches Recht verbürgte Cathedra apostolica, unversehrt geblieben WAar,

doch alleın dem Felsen DPetrIı die Dauer bıs anıs Ende der Welt verheißen
St. während die anderen Cathedrae, mochten S1C auch noch ehrwürdıgen
Ursprungs se1N, doch MNUr Ergebnıis menschlich-historischer Entwicklung
waren ?!

Wır werden, ehe eıne Untersuchung der ekklesiologischen Gedanken-
welt Piccolominıis NL  men wurde un Ergebnisse erbracht wurden,

77 An Leonardo Benvoglienti, Yı September 1455 (RTA DG  „ 39)
{8 An Nıkolaus VOoO  — Kues, Graz, 2 Julı 1453 PERTUSI (Anm 11
79 An Leonardo Benvoglıenti, September 1453 (RTAXV

An Nıkolaus VO Kues, Graz, 21. Julı 1455 PERTUSI (Anm 11
81 uch anderer Stelle spricht Piccolomini VO 1er Patriarchen: Addıite quod

sedibus ıllıs patriarchalıbus prımıs principalibus, quibus welut: solidissımiıs asıbus Christiana
subnixa fıdes ıIn lerram 50OS extendit, mAal0res nostrı duas sımul CU' Hierosolymitana
per 1enavLAM secordiam perdiderunt, NOS ertiam ef ıllam quidem, CU1 Prutent, multı ad
Boream, mult: ad Orıentem, ad Thanaım ıacentes popaulı serviebant, no  x m1inor.ı desidia, mAa1071
amen infamıa DTOTSUS AamMm1SIıMus18  Walter Brandmüller  diesem Zusammenhang nur von der christianitas, der christiana res publica,  vom christianus populus, die so schwer getroffen seien .  Aber nicht nur das. Gerade bei dem künftigen Pius II. lesen wir Formulie-  rungen, die von Bewunderung, von Liebe zeugen, die er dem neuen Rom  gegenüber empfindet: O insignis Graecia, ecce iam tuum finem'®. Noch  emphatischer äußert er sich in einem Schreiben an einen sienesischen  Landsmann. Da nennt er die unglückliche Kapitale am Bosporus insıgnis  civitas, caput orientis, Graeciae columen, imperii ac patriarchae magni sedes  und beklagt, daß dort das Zeichen des Erlösers ausgelöscht sei, die Kirchen  entweiht, Christi Name gelästert, die Reliquien der Heiligen Hunden und  Schweinen vorgeworfen würden ?®.  Interessant ist es jedoch, und es gibt auch ekklesiologische Rätsel auf, was  Piccolomini an den großen Nikolaus von Kues in diesem Zusammenhang  schreibt:  Heu, late patens Christiana quondam religio quomodo coartaris et deficis?  Ex quattuor maximis patriarchis solus tibi Romanus superat! Quo pacto iam  stare potes, ex quattuor columnis, quibus omne stetit ecclesiasticum edificium,  tribus ademptis®?  Zwei Fragen ergeben sich aus diesem Text:  Einmal spricht der Autor von nur vier Patriarchen, wo doch, wenn schon  von Patriarchen die Rede ist, die Pentarchie, die Fünfzahl, genannt werden  müßte %. Wie kommt Piccolomini dazu, nur 4 Patriarchen zu kennen?  Und dann — für einen lateinischen Bischof und späteren Papst noch  erstaunlicher: Wie kann er am Bestand der Kirche nach dem Untergang der  übrigen Patriarchen zweifeln, wo doch die Cathedra Petri, die einzige durch  göttliches Recht verbürgte Cathedra apostolica, unversehrt geblieben war,  wo doch allein dem Felsen Petri die Dauer bis ans Ende der Welt verheißen  ist, während die anderen Cathedrae, mochten sie auch noch so ehrwürdigen  Ursprungs sein, doch nur Ergebnis menschlich-historischer Entwicklung  waren?!  Wir werden, ehe eine Untersuchung der ekklesiologischen Gedanken-  welt Piccolominis unternommen wurde und Ergebnisse erbracht wurden,  77 An Leonardo Benvoglienti, 25. September 1453 (RTA XIX/1, 39).  %® An Nikolaus von Kues, Graz, 21. Juli 1453 PerTtusi (Anm. 1) II 52.  79 An Leonardo Benvoglienti, 25. September 1453 (RTA XIX/1, 38-41).  80 An Nikolaus von Kues, Graz, 21. Juli 1453 Pertusi (Anm. 1) II 54f.  81 Auch an anderer Stelle spricht Piccolomini von vier Patriarchen: Addite quod ex quattuor  sedibus illis patriarchalibus primis et principalibus, quibus veluti solidissimis basibus Christiana  subnixa fides in omnem terram ramos suos extendit, maiores nostri duas simul cum Hierosolymitana  per ignaviam atque secordiam perdiderunt, nos tertiam et illam quidem, cui omnes Pruteni, multi ad  Boream, multi ad Orientem, ad Thanaim iacentes populi serviebant, non minori desidia, maiori  tamen infamia prorsus amisimus ... (Opera, Basel, 1571, 679). Aber, wenn mit Jerusalem zwei  andere — Antiochien und Alexandrien — verloren wurden und dann noch Konstantinopel  dazukam, dann sind es mit Rom doch wieder fünf Patriarchate?! Sollte es daran liegen, daß  man einmal Jerusalem dazu zählte, ein andermal jedoch nicht? Zur Pentarchie vgl. neuerdings  F. GAHBAUER, Die Pentarchietheorie (Frankfurt a.M.) 1993.(Opera, Basel, 15716 679) Aber, WENN mıt Jerusalem WwEel
andere Antiochien un: Alexandrien verloren wurden und ann och Konstantinopel
dazukam, ann sınd mı1ıt Rom doch wieder tfüntf Patriarchate?! Sollte CS daran liegen, da{fß
INa einmal Jerusalem azu zählte, eın anderma|l jedoch nıcht? Zur Pentarchie vgl neuerdings

(GAHBAUER, Dıie Pentarchietheorie (Frankfurt 1993



Dıie Reaktion Nikolaus’ auf den Fall VO  _3 Konstantinopel
keıine dieser beiden Fragen beantworten können wenıgsten hier un
jetzt.

Eınes aber geht doch ohl aus diesen Formulierungen 7zweiıtellos hervor —
selbst WECNN S1Ce NUur der übervollen Feder des humanıstischen Rhetors
entflossen sınd

Er kennt keıine Trennung zwiıischen Ost und West, spricht VO  — den
orthodoxen Griechen nıcht als VO Häretikern un Schismatikern: S1e
gehören Zuur eınen Kırche als integrierender eıl Wıe späater tür Johannes
Pau]| JUf bedurfte schon fur Piccolominıi die Kıirche Zzweler Lungen der
östliıchen W1€ der westlichen Tradıtion WECNN S$1C wiıll! (Ganz ähnlich
auch Pıccolominı, der der Christenheit angesichts des Falles Ostroms zuruft:
FEx duobus oculıs alterum amısıstı92.

V{

ber Nıkolaus’? Reaktion aut den Fall VO Konstantıinopel hat eın
geringerer als nea Sılvio Piccolominıi ı seın Urteil eiınes Zeıtgenossen,
abgegeben. Er LUL 6C ıIn einem Brief, den VO Wıener Neustädter
Kaiserhof aus ohl in der etzten Dezemberwoche des Jahres 1454 den
Kardınal VO Angelo richtete Ö: Er hatte die enttäuschenden Erfahrungen
der Reichstage VO  - Franktfurt un Regensburg hınter sıch, dıe Posıtion
der Kurıe miıt beredten Worten verteidigt hatte, W1€e gegenüber dem
Adressaten selnes Briefes betont. Nun aber ZUur Kritik Papst
Nıkolaus habe In der T at Großes tür die Christen des (Istens geleistet. Dem
Skanderbeg habe fünftausend Goldgulden gyeschenkt, seıne Abwehr

finanzieren, nach Rhodos Z gleichen 7weck Sar sechzigtausend
gyeschickt, ZUur Aufrüstung einer Flotte, vierzigtausend beigetragen, un den
Karaman W16€e auch Spanıen, TrapeZUNG; Albanıen, Dalmatıen und andere
Nachbarn der Türken mıt viel Geld aufgerüstet. Das alles se1 anzuerkennen,
doch SCE1 diese Hıltfe falschen Ort, und darum vergeblich geleistet
worden. Was helfe C3y dıe Wunden Hand und Fufß kurıeren, WECNN das
ıft der Krankheit schon Z Herzen vorgedrungen ist! Gewiß, der apst
habe se1ıne finanzıellen Möglichkeiten erschöpftt. och allein die Hılfe tür
Skanderbeg se1 sinnvoll SCWCSCNH. 7Zu wırksamer Türkenabwehr hätte Cc5 der
vereinıgten Anstrengungen FEuropas der Führung des Kaisers edurftt.
Alleın das Gerücht VO solchen Zurüstungen hätte die Türken abzuschrek-
ken vermocht, W1€ Könıg Alfons dem apst geraten habe Aber,
Kaiserhof se1 diesem 7weck eın Kardıinal erschienen. Dadurch, da{fß der
Papst 900858 den Bischot VO  — DPavıa dorthin gesandt habe, habe den Eindruck
erweckt, daß ıhm wen1g der Abwehr der Türken gelegen se1l Warum
haben apst un Kardınäle ]l ıhre Mafßßnahmen beschlossen, hne die

PERTUSI (Anm 11 56
83 Enea Sılvıo Piccolominıi Kardıinal Juan de Carvajal, 23./31. Dezember 1454

nunmehr In RIA’HELMRATH (Hg.), Nr 57,8 1mM atz.
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europäıischen Mächte konsultieren? Wenn die Kreuzzugsbulle mıt deren
Zustimmung erlassen worden ware, hätte S1C Erfolg gehabt! So aber SPCITICNH
sıch Deutschland, Frankreich und Spanıen dıe Zehntforderungen.
Schon könnten die I'ruppen marschbereit se1ın, hätte Rom den Rat
Alfons’ nıcht AaUS$s Angst VOTLT eiınem Konzıil In den Wınd gyeschlagen. Wohıiın
Nnu die Dınge treiben werden, WISSse Gott!

Seine brillante Rhetorik macht den Leser 1n der Tat gene1gt, ıhm
beizupflichten. Be1i näherem Zusehen werden treilich Fragen un 7Zweıtel
wach Woher weıiß nea Sılvio SCHAaAU, W as geschehen wäre, WECNN

Nıkolaus entsprechend den Vorstellungen se1nes Kritikers vOr  C
wäre” Zunächst die Krase Wäre Cnnn eine gesamteuropäıische Fürstenkon-
terenz iınnerhalb eines vertretbaren Zeıiıtraums überhaupt zustande gekom-
men ” FEın Konzıil Sal einzuberufen, hätte mındestens en Jahr gedauert!
Und hätten die Fürsten einer Kreuzzugsbulle SAamı«® Türkenzehnten HU  —
deshalb zugestimmt, weıl INan ihr Einverständnıiıs erbeten hätte”? Es 1St 1ın der
T3ar mehr als zweıfelhaft, da{ß Nıkolaus gelungen wäre, W5 ]] selne
Nachfolger vergeblich versucht haben, nämlich dıe europäılschen Mächte
Z Abwehr' der Türken zusammenzuführen. Davon abgesehen sınd auch
7 weıtel der Ernsthaftigkeit der VO Piccolominı erwähnten Vorschläge
begründet, die Alfons dem apst machen sollen gyeglaubt hat, nachdem
se1ın eigenes Verhalten In dieser Frage wen1g ser1Öös SCWESCH Wa  R Schliefßlich
hätte auch der Kaıser seine Empfindlichkeıit angesichts des mınderen Ranges
eınes päpstliıchen Gesandten überwinden können, WwWAare 1Ur ernsthatte Ent-
schlossenheit ZUU Abwehr der Türken vorhanden SCWCSCH. War ELWa diese
Verstimmung Sal EL eın Vorwand für beabsıchtigte Tatenlosigkeıit?

Nur WECNN diese Fragen 1m Sınne nea Sılvios beantwortet werden
könnten, WAre seiıner Kritik Papst un: Kurıe zuzustiımmen.

ine andere Überlegung, die das tatsächliche Handeln Nikolaus ohl
plausıbel macht, kommt hınzu. Selbst WEeNN eın europäischer Fürstenkon-
orefß zustande gekommen ware, un eiınen Türkenzug beschlossen hätte,
WÄAÄre angesichts der damals gegebenen Kommunikationsverhältnisse erhebli;-
che Zeıt, Ja wenıgstens eın Jahr verflossen, ehe Heer un: Flotte einsatzbereıt
SCWESCH waren In der wiıschenzeıt schufen die Türken vollendete Tatsa-
chen Wenn U Nıkolaus hne aut ]l das aTtOnN; Jjene Hılten leistete,
die auch Piccolomini anerkannte, annn doch Jene dıe Empfänger, dıe
zuallererst der türkıschen Bedrohung AaUSSESETIZL S1e mochten damıt
Z Verteidigung ermutigt un: befähigt werden, un: hınhaltend Wıder-
stand leisten, hıs dıe angestrebte gyrößere Intervention erfolgen konnte. So
gesehen dürfte der Papst realıistischer gedacht un gehandelt (!) haben als
seıne Kritiker.

Um dessen Anklagen indes umtassender würdıgen können, müßte NnUu

untersucht werden, welchen iındrücken nNneo Sılvio S1Ce formuliert hat
Jedenftalls erwecken S1C den Anschein, als selen S$1e ın großer Gemütsbewe-
sSuns nıedergeschrieben. Wıe dem jedoch auch sel, selbst hat nunmehr



Dıie Reaktion Nikolaus’ auf den Fall VOoO  — Konstantinopel
als 1US I1 nach eigenen Erfahrungen der Ohnmacht elnes Papstes
gegenüber den gekrönten Häuptern Europas, wesentlıch vorsichtiger SCUI-
teılt. Nıcht AL über Nıikolaus va sondern damıt auch ber seine eigene
Kritik diesem aus dem Jahre 1454

Stellen WIr 1€eS 1in Rechnung, erg1bt sıch eın weltaus posıtıveres Bıld
VO der Ernsthaftigkeit, mıt der Nıkolaus aut den Fall VO Konstantıno-
pel un dıie dadurch gesteigerte Türkengefahr reagıert hat

7war wiırd nıcht mehr 1m einzelnen testzustellen se1nN, wieviele Gelder
Nıkolaus tür die Türkenabwehr bereitgestellt bzw ob 1U wiırklıich
alles in seıiner Macht stehende tür Byzanz hat Dıies gyESLALLEL die sehr
iIragmentarische archivalische Überlieferung nıcht. och wiırd aUS den
vVeAngaben, nıcht zuletzt AaUsSs den venezıanıschen Quellen un dem
VO Marınescu herangezogenen aterı1al aUus dem Archıiıvo de Ia Corona de
Aragön deutlıch, da{ß der Papst dıe ıhm Gebote stehenden Mıiıttel für die
Verteidigung der Christianıtas die Türken ohl doch ausgeschöpft
hat 84

Insbesondere 1ST se1ın dıplomatisches Bemühen Frıeden zwıschen
Venedig un Altfons auf der einen SOWIe Maıland und Florenz auf der
anderen Seılte mıt Nachdruck hervorzuheben.

Der Friede VO Lodiı des Jahres 454 kam ZWAar für das unglückliche
Konstantinopel Spat, hat aber doch die Voraussetzungen für die Zurück-
drängung der smanen durch die energische Kreuzungspolitik Calıxts I1I1
geschaften

Da{iß damals eiıne vollständige Befreiung des Balkans un Griechenlands
VO Konstantınopel SaNz schweigen nıcht gelang, 1St nıcht anders als
durch den natıonalen Ego1smus der europäıischen Mächte, iınsbesondere
Kaıser Friedrichs L erklären. Von den beıden Säulen, autf denen die
Christenheit ruhte, dem Imperium un dem Sacerdotium, hat na das
Papsttum selıne unıversale christliche Sendung begritfen und 1m
Rahmen des polıtisch-militärisch-öSkonomisch Möglıchen ihr entsprochen.
Dafür WAar gewiß auch der Selbsterhaltungstrieb der westlichen Christenheit
ein wichtiges Movens. Hınzu kam aber nıcht wenıger das unerschütterliche
Bewußfltsein der Zusammengehörigkeıt VO Ost un West In der eınen
Kırche. Be]l der Lektüre der Quellen drängt sıch nahezu der Eindruck auf,

Die negatıvere Beurteijlung Nıkolaus’ durch 10EWS, Formatıve Forces In the
Pontiticate of Nocholas V /-1  9 1n : CH  z 54 (1969) 261—284, äfst viele 1er angeführ-
Fcn Fakten und Quellen außer Betracht.

85 Vgl Z außer SETTON (Anm uch PEVERADA, Keazıonı alla croclata bandıta da
Callıisto ILL, 1n (CGuadernı de] gy10rnale tlologico terrrarese (Ferrara S  N 7u Scheıtern
VOT allem der burgundischen Pläne vgl MÜLLER (Anm 19) H05155 Dıie Voraussetzung für
gemeinsame Türkenabwehr, eın stabıler Friede zwıschen den christliıchen Mächten Europas,
konnte nıemals gyeschaffen werden, weshalb uch der „grofße Türkenkrieg” nıe zustande kam,

MERTENS, Europäische Friede und Türkenkrieg im Spätmuittelalter, ın I)UCHHARDT
(He); Zwischenstaatliche Friedenswahrung 1mM Mittelalter un trüher euzeıt Münster-
sche Hıstorische Forschungen (Köln-Wıen 45-90, 1er 29
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da{ß gyerade das drohende Unheıl die auseiınandertreibenden „Schwesterkıir-
chen  D zusammengedrängt habe Insbesondere hat Rom Nichtachtung
aller unıonsteindlichen Bestrebungen ıIn Byzanz sıch dessen Verteidigung
aufgerufen gefühlt. Die gemeinsamen gewaltigen Liturgien VO Dezem-
ber 1452 un Jene letzte Eucharistiefeier, dıe 2% Maı 453 in der Hagıa
Sophıa Griechen un Lateıiner eınen Altar versammelt hatten, bevor s$1e
gemeınsam kämpften un tfıelen, sınd hierfür ein erschütternder Ausdruck.



Die Konzilskongregation
Eın Einblick In ıhr Archiv, hre Verfahrensweise un die Bedeutung iıhrer

Entscheidungen VO  - iıhrer Errichtung bıs Z Kurienretorm 1US
(1563-1908)

Von RICHARD PUZA

„ES ware eiıne rechtshistorisch verlockende Aufgabe, y die iußerst
komplizierte Geschichte des Verwaltungs- un Proze{iSverfahrens der
päpstlichen Kurıjalbehörden und Gerichte darzustellen, doch scheıitert diese
Absıcht der Tatsache, da{fß die bisherigen Untersuchungen och keines-
WCB> geeignet sınd, eın wirklich gründlıches Bıld des Entwicklungsgangesvermıiıtteln. Hıer sınd noch Quellen erschließen, deren Ergijebigkeıit csehr
ohnend 1St. Es ware 1eSs aber auch eın Gebıiet, das weıt über die Grenzen des
kanonischen Rechts hinaus der allgemeinen Geschichte des Verwaltungs-un Vertfahrensrechtes VO  ] großem Nutzen seın könnte.“

Dieser Sat7z VO W.illibald Plöchl) gılt eigentlıch heute noch Er zeıgteınen eı der möglıchen Arbeıtsfelder, dıe sıch be] der Beschäftigung mıiıt
den Kongregationen auftun können. Ich habe U VOT einıger elıt eın
Forschungsprojekt begonnen, das 1Ur eiıne der päpstlichen Kurıialbehörden,
nämlich die Konzilskongregation, Z Gegenstand hat, und auch 4aUsS
diesem Bereich meıner Forschung annn iıch NUur eınen kleineren Ausschnitt
vorstellen. Ich möchte In einem Dreıischritt vorgehen:

In eiınem ersten eıl möchte ich einıges Zur Geschichte der Kongregatıonberichten. Der Zzweıte eıl wiırd dem UÜberblick über das heute noch
vorhandene Aktenmaterial und iınsbesondere den Dekreten der Kongrega-t10N gewidmet se1lIn. Im dritten 'Teıl möchte ich Z Frage b

s ınnvoll ISt, sıch mıiıt dieser Kongregation befassen.

EIL

Zur Geschichte der Kongregatıion
Di1e Entstehung der Kongregatıon. Ihre Zusammensetzung,

Arbeıtsweise un: Zuständigkeıt 1US

Dıie Entstehung der Kongregatıion
Der Zeıtpunkt der Entstehung der Kongregatıion 1ST bıs heute nıcht

eindeutig geklärt WEeI1 Ere1ignıisse können als Eckdaten AT Lösung der

PLÖCHL, Geschichte des Kirchenrechts, (Wiıen W
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rage YENANNL werden: ach dem Ende des Irıienter Konzıils hat 1US
1M Konsistoriıum VO 30 Dezember 563 eıne Kardınalsdeputation VO fünf
Kardinälen, die bald auf acht erweıtert WUurTrde mıt de Auf abe ingesetztReSCH Kon ils\7 Z  ent24  Richard Puza  Frage genannt werden: 1. Nach dem Ende des Trienter Konzils hat Pius IV.  im Konsistorium vom 30. Dezember 1563 eine Kardinalsdeputation von fünf  Kardinälen, die bald auf acht erweitert wur  de„mit de  Auf  abe,  ingesetzt  SE  KonZils  S  I  E  A O  $  die Bestätigung und Durchführung der De  vorzubereiten. 2. Mit der Bulle „Alias nonnullas“ vom 2.August 15643  \e  wurden dieselben Kardinäle mit der Durchsetzung der Dekrete des Konzils  von Trient und der älteren päpstlichen Reformen der Römischen Kurie  gegenüber derselben und wohl auch gegenüber der Weltkirche überhaupt  betraut. Die Mehrheit der Autoren sieht in dieser zweiten Kardinalsdeputa-  tion die eigentliche Entstehung der Konzilskongregation. Dafür spräche  auch, daß die Akten im Archiv der Kongregation mit diesem Datum  einsetzen. Für eine Zurückverlegung auf den ersten Termin sprächen aber  folgende Tatsachen: 1. Die Zusammensetzung der Kongregation: es sind  dieselben acht Kardinäle*. 2. Die Parallelität der Aufgaben, wobei die  D  ion von Dezember 1563 zunächst nur für die Kurie zuständig war.  r mündlichen  tätig  r  Konzilsde  en ‚Pa  P  f‘?\d  das Konzil für die  pf  f  A  d’etworden.!  n  je Bulle/Alias  Ö  (  nonnullas“® hatte nach dem Wortlaut zunächst nur die Kurialbehörden im  Auge. Es wurde aber sehr rasch üblich, daß man sich aus der damaligen,  noch romtreuen, christlichen Welt an diese Kongregation gewendet hat.  3. Eine aus den Akten feststellbare Kontinuität in der Rechtsprechung.  Vollendet wurde das Kongregationswesen unter Sixtus V. Die Entwick-  lung bis dahin ist nicht einheitlich. Faktisch sind die Kongregationen wohl  aus den Kardinalsdeputationen entstanden. Die erste Kongregation war die  Inquisitionskongregation (1542, Bulle „Licet ab initio“ Pauls III.®), die  zweite schon die Konzilskongregation. Ich vermute, daß das Vorbild für die  Inquisitionskongregation in der spanischen Inquisition, nämlich in der  Suprema (insbesondere unter der Leitung des berühmten Kardinals Torque-  mada) zu suchen ist. Dies läßt sich z.B. durch die Forschungen von  H. Maissoneuve” belegen. Bei Errichtung der Konzilskongregation konnte  dann schon die Inquisitionskongregation als Vorbild dienen. Als weiteres  Faktum ist der starke, finanziell unabhängige Medici-Papst® zu nennen. So  war es möglich, im Jahrhundert der Entstehung der Kongregationen die  Macht des Konsistoriums zu brechen. Festzuhalten ist aber, daß die Kardi-  2 S.dazu La Sacra Congregazione del Concilio. Quarto Centenario della Fondazione  (1564-1964). Studi e ricerche, (Cittä del Vaticano 1964). Guida delle fönti per la storia  dell’America Latina negli archivi della Santa Sede e negli archivi ecclesiastici d’Italia, a cura di  L. PÄSzTOR, Collectanea Archivi Vaticani 2 (Cittä del Vaticano 1970) 145-147.  3 Bull. Roman. T. N Bars Ip. d XC  4 Moronus, Cicada, Aracoeli, Borromaeus, Saracenus, Alexandrinus, Simonetta, Vitello-  tius.  5 Zitat s. oben Anm. 3.  8 S, dazu R. Puza, Art. „Inquisition“, in: Ergänzbares Lexikon des Rechts (Neuwied o. J.).  7 H. MAISONNEUVE, L’Inquisition (Parıs 1989).  8 Pius IV., Giovanni Angelo Medici, s. LThK 8, Sp. 530.die Bestätigung und Durchführung der De
vorzubereıten. 7 Mıt der Bulle „Alıas nonnullas“ V 2. August
wurden dieselben Kardıniäle mI1ıt der Durchsetzung der Dekrete des Konzıils
VO Irient und der äalteren päpstlichen Retormen der Römischen Kuriıe
gegenüber derselben un ohl auch gegenüber der Weltkirche überhaupt
betraut. Dı1e Mehrheit der Autoren sıeht In dieser 7zweıten Kardınalsdeputa-
t1on die eigentliche Entstehung der Konzilskongregation. Dafür spräche
auch, da{ß die Akten 1M Archıv der Kongregatıon miıt diesem Datum
einsetzen. Für eiıne Zurückverlegung auf den ersten Termın sprächen aber
folgende Tatsachen: Dı1e Zusammensetzung der Kongregatıion: CS sınd
dieselben acht Kardıinäle* Dıe Parallelität der Aufgaben, wobel die

VQ Dezember 1563 zunächst LE für die Kurıe zuständıg Wa  b

mündlıchen tätıg Konzilsde ‚PaDAddas Konzıil für dıe pfvng g:le  ı htenN Ög%vv'ö‘fcien@ |SS TE Bulle-/Alias
nonnullas“ 5 hatte Na dem Wortlaut zunächst 1U dıe Kurjalbehörden 1mM
Auge Es wurde aber sehr rasch üblıch, da{ß INan sıch AaUus der damalıgen,
noch rOoOmMtreuenN, christlichen Welt diese Kongregatıon gewendet hat

MS aus den Akten teststellbare Kontinulntät in der Rechtsprechung.
Vollendet wurde das Kongregationswesen S1Xtus Dıie Entwick-

lung ıs dahın 1St. nıcht einheitlich. Faktisch sınd die Kongregationen ohl
A4aUS den Kardınalsdeputationen entstanden. Die Kongregatıon WAar die
Inquisitionskongregation Bulle „Licet ab inıt1o“ Pauls dıe
Zzweıte schon die Konzilskongregatıion. Ich VETINMULTG; da{fß das Vorbild tür dıie
Inquisitionskongregation 1ın der spanıschen Inquisıtion, nämlich ın der
Suprema (insbesondere der Leitung des berühmten Kardınals Torque-
mada) suchen 1St. Dies äflt sıch z B durch die Forschungen VO  -

Maıssoneuve !‘ belegen. BeI Errichtung der Konzilskongregation konnte
dann schon dıe Inquisitionskongregation als Vorbild dienen. Als weıteres
Faktum 1ST. der starke, tinanzıell unabhängıge Medicı-Papst® CC SO
Wl 65 möglıch, 1M Jahrhundert der Entstehung der Kongregationen dıe
Macht des Konsistoriıums rechen. Festzuhalten 1St. aber, da{fßs dıe Kardı-

2170 La Sacra Congregazıone del Conscılıo. Quarto Centenarıo della Fondazıone
(1564-1964). Studı ricerche, (Cırttä de]l Vatıcano Guıida delle töntı pCI Ia stOrı1a
dell’Amerıca Latına neglı archivı della Santa Sede neglı archiıvı ecclesiasticı d’Italıa, cura dı

PÄSZTOR, Collectanea Archivı Vatıcanı (Cıttäa del Vatıcano SSS
Bull Roman. Pars 11 1/8% DG  <
Moronus, Cicada, Aracoeli, Borromaeus, 5Saracenus, Alexandrınus, Simonetta, Vitello-

t1US.
Zıtat ben Anm

azu PUzZA, Art „Inquisıition” , ıIn Ergänzbares Lexıkon des Rechts (Neuwied O]
MAISONNEUVE, L’Inquisıtion (Parıs

Pıus IV‚ Gilovannı Angelo Mediıcı, K 8) Sp 530
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nalsdeputationen, VO denen vorher die ede WAar, noch 1mM Konsistorium
entstanden sınd.

Wenn WIr davon ausgehen, da{fß die Kongregationen aUS den Kardınals-
deputationen entstanden sınd, 1St. tolgender Weg vorstellbar: Es wiırd
immer mehr üblich, für bestimmte Aufgaben bestimmte Ad-hoc-Deputatıo-
HS  - einzusetzen. Diese Deputationen werden annn 1M Lauftfe der eıt
testen Einrichtungen. Das heiflßt aber, da{fß die Aufgaben zunächst eintach
mehreren Kardıinälen übertragen werden, die dann auch ihren eigenen
Apparat, hre Sekretäre GUE:; verwenden

Dıie Zusammensetzung der Kongregatıon *®
Am Anfang xyab CS ohl auch noch keinen Präfekten dieser ongrega-

t10n. uch dıe spätere Errichtungsbulle keinen. Es annn aber heute als
gyesichert yelten, da{fß nıcht Kardınal Borromaeus der Prätekt Wa  —

Wahrscheinlich wırd SS ohl Kardınal OFrOoONUus BCWESCH se1ın, WAar der
einzıge Kardinalsbischof, un hatte selıner Ancıennität den Orsıtz
ME 11

Die Kardınäle konnten auch einzeln tätıg se1N, oder zumındest ZWeIt.
Später, 1in „Alıas nonnullas‘ wurden dann dreı Kardıinäle verlangt. Dort
steht aber immer noch, da{fß S1€ conjJunctım mel divisım tätıg werden können.

Dı1e Arbeıtsweise der Kongregatıon
us den 1mM Vatikanischen Archiv un in der Bibliothek lıegenden Akten

der ardınalsdeputatiıon VO 1563 15 können WIr dıe innere Arbeıitsweise
verfolgen. Dıe Fragen wurden VO  Z den einzelnen Kardıinälen bzw. ın

deren Versammlung nnla un dann ıhren Offizialen ZAUTE: Bearbeitung
übertragen. auch Gutachten von Kanonisten un Theologen, meıst
von de Kurıle, eingeho In er Sıtzung der Offizialen wurden die Fragen
vorgetragen un VO den einzelnen Offizialen beantwortet, ann wurde
abgestimmt. SO 1St CS jedenfalls durch dıe Akten heute noch belegt. Das
Ergebnıis wurde dann der Kardinalsdeputatıion bzw dem ftederführenden

C Austührlich ber diese unterschiedlichen Kardınalsdeputationen berichtet: ROMITA,
Le Or1g1n1ı della del Concılıo, m La S5acra Congregazıone (Anm 17 f£. Als Beıispiel für
die Vorgehensweıise dieser Kongregation kann dıe kte Bıbl Ap Vat. Vat. Lat. 7061 dienen.

2371 1 ROMP, De Cardıinalıbus interpretiDus Consılıl TIrıiıdentinı aNnnıs 4-1
ıIn La Sacra Congregazıone (Anm Z ff. IJEL RE, Cardınalı Preftetti della de|
concılıo dalle Oor1g1nı ad ogg1 (1564-1964), In Ia Sacra Congregazıone (Anm 265 f£

11l Es gyab eben och keine andere Regeln ber den Orsıtz.
12 Zıtat ben Anm
13 rch degr. Vat Acta Consistorialıa, Acta Miscellanea 65, 10-1 Bıbl Ap Vat. Vat

Lat 7061
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Kardınal mitgeteılt. Dieser hat CS anfänglich ohl auch och ımmer dem
Papst unterbreiıtet.

Dıiıe Zuständigkeit der Kongregatıion !
Nun ZAUT Kompetenz der Kongregatıon. Man ann davon ausgehen, da{fß

S1E VO Anfang interpretative, Ju e und Gnade e —  -Vollmacht hatte.Hınsıichtlich der Interpretationsgewalt ST rage zu klären, VO
welchem Zeıtpunkt die Konzilskongregation tatsächlich ann den
Namen „Sacra Congregatıo Cardınalium Consılıin TIrıdentini interpretum ”verdient hat, nämlich VOonNn welchem Zeıitpunkt S1C Interpretationszweıifel
mıt ordentlicher Gewalt entscheiden konnte, mıt anderen Worten, ab
Wann S1Ce nıcht NUur Behörde Z Durchführung, sondern auch AA Auslegungdes Konzıls geworden 1St. 1n klare Aussage darüber haben WIr für die Zeıt
VOT der Konstitution „Immensa aeternı“ S1ixtus’ VO Januar 1588 15
nıcht. Aus den Dekreten un Schreiben der Kongregatıon ergı1ıbt sıch aber,
da{ß S1e schon dem Pontiftfikat 1US eiıne solche Aufgabe ertüllte.

Wenn WIr die Sache In iıhrer geschichtlichen Abfolge betrachten,
sollten WIr mıt der Bulle der Bestätigung des Konzıils VO TIrıent durch
1US beginnen.

nı 564 erschien die Bulle mıt der Bestätigung !® des Konzıls
VO  S CI In iıhr finden sıch Z7We] wichtige Bestimmungen: Es wırd
verboten, hne Genehmigung des Heıilıgen Stuhles Erklärungen un
Anmerkungen den Konzilsdekreten drucken lassen; bei Zweıteln
über die Auslegung einzelner Dekrete aber mOöge INa  = sıch den Römıi-
schen Stuhl wenden, dem die Entscheidung solcher Bedenken vorbehalten
bleibt.

Dıe letzteren Bestimmungen über das ausschließliche Erklärungsrechtdes Römischen Stuhles das Ergebnis eingehender Erwägungen und
ohl dıe Hauptursache, weshalb siıch die Veröffentlichung der Bestätigungs-
bulle solange verzögerte. Es estand nämlıich Gefahr, da{fß In den verschiede-
NC  - Ländern un den Gerichtshöfen die Reformdekrete unterschiedlich
ausgelegt würden und dadurch Verwirrung un: Unsicherheit entstehe.
Dıieser Getahr wurde vorgebeugt, indem na  — das Auslegungsrecht dem
Römischen Stuhl vorbehıielt. Ferner hatte das Konzıil den Vorrang des
Apostolıschen Stuhles durch den Beschlufß anerkannt, da{fß die Anordnungen
des Konzıils U: unbeschadet der päpstlichen Rechte Geltung haben sollten.
ber die gallıkanısche Parte1 Sing davon AaUuUs, da{ß der Papst die VO Konzıl
ıhm vorbehaltenen Rechte durch dıe Bestätigung ausgeübt habe, könne

azu VARSÄNYI, De competentıa er procedura Concılıii, ıIn La Sacra Congre-
gazıone (Anm 1-16

15 Bull Rom Taur. VIIL; DV 985-999
16 „Benedictus Deus“” PASTOR, Geschichte der Päpste (Freiburg 1925% 2923
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deshalb 1ın der Folge den Dekreten nıchts mehr ändern, sondern se1 ıhnen
unterwortfen. Diıeser zweıten Getahr begegnet INa  — ebentalls durch die
bündıge Erklärung, da{fß auch die Auslegung der Beschlüsse für alle Zukunft
in der and des Papstes MED

Es 1St möglıch, dafß die Idee, eine Kongregatıion ZUur Interpretation
einzurichten, dem apst VO Bischof Hugo Boncompagnı, dem späteren
Gregor DE nahegelegt wurde. ach Paolo Sarpı"® hat dieser AA rage des
Irienter Konzıils und dessen Durchführung bzw Interpretation folgendes
emerkt: „Die Kraft der Gesetze hängt nıcht VO Wortlaute ab, sondern
alleın VO dem Sınn, welcher ıhnen VO Gebrauch un: der Autorıität
gegeben werde. Der Herrscher könne ihnen eiınen weıteren der CHSCICNH, Ja
oftmals eınen den Worten geradezu ENIZSEZENSESELZLIEN Sınn gyeben. SO se1 CS
NUu  — vorteilhaft, alle Dekrete tür jetzt absolut bestätigen un S$1C nachher
durch den Gebrauch einzuschränken, oder durch VO den Umständen
gebotene Erklärungen. Er sehe keinen Grund, der die Bestätigung

he C6
„Mansmüsse jetzt schon daran denken, den Mifsständen begegnen,

entstehen könnten Aaus der Verwegenheıt der Gelehrten, welche, Je
wenıger S$1Ce VO der Regierung un den öffentlichen Interessen verständen,
desto mehr sıch die Interpretation der (Gesetze anmadsten, wodurch S1Ee
Verwirrung ın das Regiment brächten. Man WISSe Au Erfahrung, da{fß die
(sesetze eın be] anrıchten und keine Streitigkeıiten verursachten. >O habe
dıe Konstitution Nıkolaus’ I1I1 über die Regel des Heılıgen Franzıskus, eiıne
Sache, die voll Schwierigkeiten sel, doch keine Unordnung verursacht, un:
ZWAar deswegen, lossatoren und Kommentatoren verboten
wurde, S1Ce A4aUSZSso  WC INa  - CS auch mıt den triıdentinıschen
Dekreten halten. Der Papst solle alle Arten VO Interpretationen auch
vonseıten der Rıchter verbieten un befehlen, da{fß INa  - 1n jedem Zweıtelstall
sıch Interpretation den Apostolischen Stuhl wende. So könne sıch
nıemand dieser Dekrete Rom bedienen. Vielmehr könne IMNan diesel-
ben durch UÜbung un Erklärung ZUgUNSIEN der Kıirche gebrauchen. Wı CS
ann Rom eıne Congregatıo Inquıisıtion1s gebe, die sehr nützlıch SCI,
könne der Papst eıne Kongregation ZUur Interpretation der Konzilsdekrete
einsetzen, die INa  — sıch ann 1m 7Zweıtelstall wenden habe So würden
durch die Konzilsdekrete dıe Prärogatıven, die Autorıität und die Interessen
der römiıschen Kırche nıcht Ur nıcht geschädıgt werden, sondern och
wachsen.“

rück ZUur Interpretation: Prosper Fagnanus*?, selbst durch viele JahreSe  S  ta5 der Kongregatıon (bıs berichtet, da{f 1US dıe
17 PASTOR (Anm 16) 294
18 SARPI, Hıstoria de] Concıilio Irıdentino ura dı Gambarın (Barı Vol K Lib

VIIIL, 383
19 FAGNANUS, Ius Canonıcum SCUu Commentarıa absolutissıma In Libros Decretalium

(Romae lıb I! Quon1am, de Constıit., ed. Colonıiae Agrıppıinae 1681; lıb IL, Cum
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Kongregatıon In allen klaren Fällen selbst entscheiden konnte. Wenn aber
Rechtszweifel auftauchten, mudÄfste S1Ee dem Papst reterieren. 1US habe
aber annn die Gewalt der Kongregatıon doch aut die Interpretation des
Konzıls erweıtert. Dıe Quellenzitate VO Fagnanus lassen sıch heute nıcht
mehr belegen. Es annn aber davon AaUS  SC werden, un das zeıgen
auch die Akten der Kongregatıion ab 15 nämlich deren Dekrete 2 da{ß dıe
Kongregatıon In vielen Fällen selbst entschieden hat Nur 1ın schwıerigen
Fällen hat S1C sıch den Papst gewendet. Dıie Entscheidung der ongrega-
t10n verwendet 1im Lateinischen aber me1lst das Wort GENSCTHE SE CCeCN-

su1t), W as sovıel W1€e „dıe Kongregatıon WAar der Meınung” heiflßst.
Dıie Entscheidungen der Kongregatıon werden (ın dieser zeitlichen

Reihenfolge) als declarationes (so ın den Ausgaben des Konzıls VO  > Drıent??),
resolutiones (antıqunae) und conclusiones (sO 1mM Thesaurus resolutionum ?2)
bezeichnet.

Diıe Kongregatıon hatte aber auch In dieser ETStCcnN eıt schon recht-
sprechende Gewalt. Das zeıgt VOT allem eın Blick In die Reıihe der Posıtionen
der Kongregation ın deren Archıiıv. Die Positionen stellen eıne Sammlung
VO Faszıkeln der Geschäftsakten, dıe Italiener pratiche, dar Dort
tinden sıch memorialıa, summarıda IUTLS et factı un replicationes PDroCUralorum
ef advocatorum, aUus denen auch der Charakter kontentiöser Vertahren
deutlich wiıird Daraus erg1ıbt sıch aber, da{ß die Konzilskongregation VO

Anfang auch als außerordentliches Tribunal gewirkt hat un Rechtstrei-
tigkeıten, WECNN die Interpretation des Konzıls VO Irıent mıt 1M Spiel Wal,
entschieden hat Die Kongregatıon hat auch eıne regelrechte konstante
Rechtsprechung entwickelt, 1€6S$ äfßt sıch daran nachweısen, dafß S1C späater
ıhre Präjudizien zıtlert, sıch 1ın der rechtlichen Argumentatıon auf S$1Ce beruft.
Wıe eINn Höchstgericht 1St S1Ce auch ıIn der Page: VO ihren früheren Entschei-
dungen abzuweichen.

uch Dispensgewalt ®® kam ihr bald
Dıe Kongregatıon konnte auf verschiedene Weiıse zuständıg gyemacht

werden. IDa eiınmal die Suppliken, die ıhr übertragen wurden. Man
konnte aber auch direkt die Kongregation schreıben, bzw den apst
oder auch den ekretär der Kongregatıion. Ab 1564 hatte dıe Konzilskon-
gregation eınen solchen Sekretär, auch WEeEeNnN 1m Errichtungsdekret davon
och nıcht die ede sn Es WAar der Humanıst Julius Pogianus**. Der Sekretär

ven1ısset, de ludicus. 7Zu Fagnanus PALAZZINI, Prospero Fagnanı, Segretarıo della de
Conscılıo SUOI1 editi ed ineditl, In I6a Sacra Congregazlıone (Anm 361-382

2U QV eıl
21 z B Concılıum Irıdentinum. Addıtis Declarationıbus Cardınalıum Conscılıui Inter-

pretium A (JOANNES (GGALLEMART), (Köln
20 Thesaurus Resolutionum Sacrae Congregation1s Consılın. Sl (Urbino, Rom

7B 94 (Neudruck der Bände 1-45, Rom
28 au VARSANYI (Anm 14) Af

7Zu Pogıanus PARISELLA, Julıus Pogıanus, Sacrae Congregatıion1s Conscılıu primus
Secretis idemque Optimus latınıtatıs scrıptor, 1ın La Sacra Congregazıone (Anm 339-35359
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hatte ohl der rechtlichen Arbeıt der Kongregation aum Anteıl sondern
konzipierte die Schreiben elegantem Lateın dıie die Bischöte b7zw

die Betrotfenen hinausgingen Es WAar ohl üblıch da{f INan sıch direkt
die Kongregatıon wendete Antragsteller konnten Biıschöfe, Fürsten, aber
auch eintache Laıen SCIN Die Kongregation entschied aber annn nıcht
gyleich, sondern S1C den Fall 5 da{fß der zuständige Bischof
eingeschaltet wurde. TSt WEeNN die wichtigsten Sach- un Beweisfragen
geklärt arcCh, schritt S1IC Z Entscheidung. Dıie Entscheidungen wurden
expediert, entweder durch den Sekretär der durch die Datarıe (wenn CS
sıch Dispensen handelt) oder auch durch den Audıiıitor (Camerae

S1IXtus und dıe Konzilskongregation
Die Kompetenzen der Konzilskongregation sehr breit S1e umtaß-

ten alle Fragen, die CIM Gebiet betrafen, dem 6S CN Konzilsentscheidung
xab die Rechte un Pflichten der Bischöfe, der Kapıtel der Pfarrer, der
Bruderschatten die Benetizien (Vereinigung, Veränderungen oder Verzicht
aut Benefizien), dıe teijerlichen relıg1ösen Gelübde, die Hındernisse und
Irregularıtäten der Ehe, die Rechtstreitigkeiten zwıschen Bischöten un
Kapıteln, die Streitigkeiten zwıischen den Kapıteln und ıhren Kanonikern,
die Streitigkeiten zwischen Ordensgemeinschaften un Laıen Diese breite
Kompetenz der Kongregatiıon hatte sıch langsam entwickelt jedoch ann
INan davon ausgehen, da S1C VO  = Anfang auch hesachen entschieden
b7zw interpretliert hat26

Miıt der Konstitution „Immensa 4eiLernNı VO 2 Januar 1588 27 hat
S1Ixtus der Kongregatıon ann wesentlıiche, WEILETE Entscheidungsbefug-

übertragen Er hat nıcht Ur die Konzilskongregation bestätigt und
konsolidiert, sondern hat ihr ausdrücklich dıe Fakultät übertragen, die
Dekrete des Konzıls VO Irient INteErpretieren, AaUSSCHOMM diejenigen,
die Dogmen oder den Glauben betrafen (hier WAar das Heılıge Offizium
zuständıg) Darüber hinaus hatte S1C die Aufgabe, die Beschlüsse der
Provinzıialkonzilien überprüfen un approbieren ?8 Desgleichen
wurde iıhr die Überprüfung der Berichte der Bischöfte ber den Stand der
Dıözesen anläfßlich iıhrer Lımına Besuche übertragen Vor allem durch
diese beıiden Aufgaben 1ST dıe Konzilskongregation heute auch
breiteren Kreıls ekannt Iieser Bereich der Arbeit der Kongregatıon 1ST
auch bisher breitesten ertorscht worden

25 2a7ı VARSÄNYI (Anm 14) 81 ff
26 Es 1ST. schon autschlufßreich DU dıe entsprechenden Partıen ZzUu Eherecht beı

PLÖCHL (Anm durchzugehen
Z Zıtat ben Anm 15

PLÖCHL (Anm 144
Zu den Ad-Lımına-Besuchen sıehe austührlichst: Ma MILAGROS (ZAÄRGEL (IRTI

ICENTE CAÄRCEL ORTI1, Hıstorı1a, Derecho Diplomätica de Ia VISITLAa ad Lımına (Valencıa
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Aus der Bestätigung der Provinzijalkonzilien un den Ad-Limina-Berich-
en sınd aber auch interessante Rechtsfragen hervorgegangen. S1e haben
nıcht Nu  —- Einzelfallentscheidungen der Kongregatıon geführt, sondern
auch dazu, da{ß S$1Ce generelle Normen erlassen hat bzw der apst diese mıt
iıhrer Mitwirkung erlassen hat

Die weıtere Entwicklung, insbesondere Benedikt V . S0

In der Literataur bısher tast unbekannt und aum erforscht 1St die
Tatsache, da{fß INa  3 1n der zweıten Hältte des Jahrhunderts den Proze(ß,
das Verfahren, verbessert hat Hıer wAare allerdings auch die Parallele Z

Verbesserung bzw Veränderung des Verfahrens der römischen Rota un
vielleicht auch anderen kurıalen Gerichten untersuchen. Dıie Angele-
genheıten wurden Nu 1in Z7wel Klassen unterteılt, in wenıger wichtige, die
W1€e bısher erledigt wurden (per summarıda precum), un 1ın die übrıgen, 1n
denen nunmehr der Sekretär beauftragt wurde, gemäfß der Juristischen
Methode un der Praxıs der TIriıbunale einen Bericht abzufassen. Diese Fälle
wurden ann CAUSAe ın folio bezeichnet. Mıiıt Erla{fß VO I 1695 wurde
diese Verfahrensweise durch das Sekretarıat der Kongregatıion näher SCIC-
ELE

ine weıtere Neuregelung des Verfahrens b7zw der Festschreibung schon
eingeführter Praxıs erfolgte durch Benedikt Prosper Lambertini, der
ber Jahre lang Sekretär dieser Kongregation SCWECSCH ISt, bevor ZUE

apst gewählt wurde. Er hat die Fälle der Ehenichtigkeit und Eheauflösung
SOWIE der Nichtigkeıit VO Ordensgelübden dieser Kongregation, allerdings
ıIn Konkurrenz mIıt der Rota, übertragen 9 War bisher die Kompetenz
1n Eheftällen un ın Ehenichtigkeitsklagen exklusıv dem Bischof bzw seiner
Kurıe überlassen, schrıieb Benedikt N NUu VOI, dafßß in jeder Ehesache
Rom in zweıter Nstanz entscheiden hätte, also auf jeden Fall das Urteil
des Bischots bzw dessen Kuriıe überprüfen Nal Ahnliches wurde fur die
Feststellung der Nıchtigkeıt VO  > Ordensgelübden festgelegt. Diıese Kompe-
LieNZ der Kongregatıon führte eıner Blüte dieser Einrichtung. Dıie
Arbeitslast stıieg A der Einflu{fß der Kongregatıion stıeg, W AasS jetzt auch tür
die Gebiete aufßerhalb Italiens galt Dıie Kongregatıion mischte sıch Jjetzt auch
ıIn Fragen der Doktrin eın S1e sammelte Theologen un: Kanonisten, die
nunmehr Voten tür iıhre Entscheidungen abgaben. Umgekehrt wurden ıhre
Deklaratiıonen in größerem Ma(ße gesammelt und kommentiert.

Das un das beginnende 20. Jahrhundert, bıs Z Kurienretorm
1US A sehen diese Kongregatıon VOT allem als Gericht in Ehesachen un:
als Verwaltungsbehörde 1n Kleriker- un Ehesachen: 7 B Befreiung VO

30 azu VARSÄNYI (Anm 14) R8 It
31 azu PARAYRE, La Congregatıon du Concıle (Parıs 53 f
32 PARAYRE (Anm 31) 65
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Irregularıtäten un Ehehindernissen. Das Verfahren WAar kontent1ös, gemäßder Ordnung Benedikts XIV Dıe Urteile sınd umfangreich, sachlich un
rechtlich begründet. Eın echtes Triıbunalı. Daneben blieb die Autsicht über
die Provinzıalkonzilien und Diözesansynoden SOWIe die Ad-Limina-
Berichte erhalten.

EIL

Das Archiv der Kongregatıion
Das Aktenmateri1al der Kongregatıon

Das heute och vorhandene Aktenmaterı1al der Kongregation 1St iußerst
umfangreich un Z eıl 1m Vatıkanıschen Archiıv als Deposıtum, Zu
anderen eıl 1n der Kleruskongregation, der Nachfolgerin der Konzilskon-
gregatıion, untergebracht ®*. Das Hın- und Her-Pendeln macht die Benüt-
ZUNg des Archivs der Kongregatıon manchmal kompliziert. Dıie
Zusammenlegung 1im Vatikanischen Archiv 1St. W1€E INan hört allerdings
geplant. Die Bestände sınd heute mehrtacher Stelle zusammengefadist
dargestellt bzw. inrz beschrieben. Ich verwelse auf 4J0S Pasztor>. IDG
wichtigsten Bestände sınd die Sammlung der Posıtiones (von 1564 bıs 191
in Cırca 5638 Bänden, die Relationes Dioecesium (bıs In CIrca 109
Schachteln, die Librı litterarum zusitatıonum Limınum (von 587 bıs 18% In
CIrca 41 Volumina, die Reihe der Concılıa provincıalia (von 564 bıs In
1’07 Schachteln, SOWI1e die Libri Iitterarum (von 1564 bıs 1n 38 Bänden
un: die Libri decretorum Concılız (von 1573 bıs in 259 Bänden S}
Ich möchte miıch VOT allem den etzten beiden Reıhen zuwenden.

Z PAÄASZTOR (Anm 145-:155 Ihm tolgend Jetzt uch CÄRCEL ORrRTI1 (Anm 29)
Darauft se1 verwliesen, da{ß 1er kurze Hınweise genügen mögen. Vor allem Päsztor müßte
uch ın jeder größeren Universitätsbibliothek In deutschsprachigen Ländern vorhanden seIn.

In der Kongregatıon befinden sıch a) Ile Hıltsmittel ZUE Benützung des Archivs
(Protokolle, verschiedene Arten VO  —_ Indices, dıe ZUuU Gebrauch der Kongregatıon gemacht
wurden. Ile Register (der lıbrı decretorum, UuSW.) C) Concilıia Provincıalıia. Praktisch der

Bestand selt 1912 FEıne Kopıe der Rılevazıone (s Anm 37) befindet sıch 1m Vatıkanı-
schen Archiv. In der Vatikanıischen Bıblıothek, Abt. MsS., 1Dt CS Mikrotilme tolgender Reihen:
Libriı Decretorum (I1-LA VII 1564/73-1717), Labrı Litterarum (IL-XXV 1564-1720) un:
Concılıa 45)

35 PAÄASZTOR (Anm
Posıtiones

Diese Serie beinhaltet die einzelnen pratiche (d.h die Prozeßakten), dıe VO der Kongregation
behandelt wurden. Dıie Rechtsmaterien sınd Dispensen, Fragen dıe Verwaltung VO  —_

Pfarreien, Kirchen, Seminarıen, Bruderschaften, Kathedral- un! Kollegialkapiteln, kırchliche
Juristische Personen, Residenzpflicht, Katechese, Predigt, Gründung un Verwaltung VO  —_

OPCrae ple, Statuten, Patronatsrecht USW. Darunter tinden sıch uch Streitsachen. Von 1564 bıs
1677 sınd diese Akten gemäfß den Sessionen des Konzıls VO Irıient geordnet. Es 1St allerdings
trotzdem nıcht eicht, sıch darın zurechtzutinden. Fast unmöglich wırd CS ab 16/78, WENN die
Posıtiones In chronologischer Weıse geordnet sınd
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Von den Posıtiones, den Prozeßakten, War schon dıe ede S1e stellen die
umfangreichste Sammlung 1mM Archiv dar Von 1564 bıs 1677 sınd S1C gemäßß
der Sessionen des Konzıils VO  —_ '"Irıent geordnet. Dann leider NUrTr och

An Indıces azu g1ibt ] )as Regestum Parvum Decretorum, 1668 bıs 184/, 15/ Bände 1847
wurde das 50g Protokall (protocollo) eingeführt.
eıt 10. Juli 1847/ 1St das Regestum Parvum durch eiıne Rubricella abgelöst, die uch dıe
Protokollnummer angıbt.
Relationes Diocesium
1590 IR 1908 Diese Serlie umtafßt 1090 Schachteln. Es geht die Berichte aus den
Diözesen. Als Index g1bt eın Regestum visıtatıonum ımınum.
Libri T ıtterarum Visıtationum Limınum
S58 bIs 1881 Diese Serlie umfafßt Bände S1e hängt CN mıt den Ad-limina-Berichten

In ıhr sınd die Regiıster zusammengefaßt, 1n die die Briete der Kongregation die
Ordinarıen aufgrund deren Berichte eingetragen wurden. Dazu x1bt CS eınen Index egestum
Visıtationum Limınum. Responsiones, 1744 bıs 1885
Concılıa Provincialia
@ 1564 bıs 1961 Dıiese Serlie umta{fßt 101 Schachteln. S1e enthält die Beschlüsse
(handschriftlich der gedruckt) VO Provinzıial- Uun! Nationalkonzilıen, 1St systematiısch und
alphabetisch geordnet, gewöhnlıch gemäß der Dıiözesen, das Konzıil stattgefunden hat
Dazu eın Inventar: Inventarıo de| Fondo concılıl, Handschritt Rom, 20 Aprıil 1964 Dort auf
den Seıten bıs 49 uch eın Index In alphabetischer Ordnung.
Librı T ıtterarum
1564 bıs 1905 Diese Serie umfafßt 2 Bände Der Band enthält uch dıe Dekrete der
Kongregatıion. 7Zwischen den Labrı Decretorum Uun! Librı Litterarum bestand eın
Zusammenhang. Dıie Briete wurden aufgrund der Dekrete abgefaßt. Der Briet 1St. Iso die
Expedition des Dekretes.
Librı DecretoY}

15/5 hıs 1914 Dıie Librı Decretorum umfassen 259 Bände Der Band 1Sst gemeınsam miıt
den Librı Litterarum. Diıese Serie wırd ben 1M lext austührlich besprochen. Als Index dient
1er ebentalls wWw1€e beı den Posıtiones das Regestum Parvum Decretorum.
Visıtationes Apostolicae
1562 bıs 1803 Diıiese Serıie umtaflßt 110 Bände S1e beinhaltet die Akten VO  —_ 100

apostolischen Vısıtationen, die 1n einer einzelnen 1özese der In den Dıiözesen eıner yanzcnh
Regıion stattgefunden haben S1e umfaßt überwiegend die Hältte des Jahrhunderts, 1562
hıs 1590 Dort finden sıch mınutlöse Beschreibungen des Tustands der Diözesen (Kirchen,
Monasterıen, Kapıtel) un: der Mafisnahmen, die S dieser Zustände ergritffen wurden.
Hauptsächlich tinden sıch darın Fälle, dıe Italıen, die dazugehörıgen Inseln, ber uch
Frankreich und Spanıen betretten.
Hılfsmittel ZUT Benützung des Archivs der Kongregatıon
Dıe Hıltsmuittel werden 1M Archıv bel der Kongregatıon dem Namen Vacchette
zusammengefadßsit. Es handelt sıch dabe!1 halblange foliogroße Bücher, dıe In weißem
Ziegenleder gebunden sınd Folgende Regiıster sınd unterscheıiden: Das 5SOß. Parvum
Regestum Decretorum AD} KRegestum visıtatıonum Sacrorum Limınum PIrö ordınarıls
nullıus B das Regestum decretorum Congr. Super resiıdentlia ep1SCOoporum C
un! das Kegestum Vısıtatiıonum SS Responsiones (D.)
Im Rahmen dieser Arbeıt möchte iıch 1U auf das Parvum Regestum Decretorum eingehen. Es
betrifft dıe Dekrete un! Posıtionen. Dieses Regiıster beginnt 1564 Es 1sSt. das längste un:
bedeutendste aller vorhandenen Regıster. Auf dem ersten Blatt des Regiısters findet sıch das
Verzeichnıis der Kardinals-Mitglieder. Am Blatt 1sSt lesen: „Incıpıt Parvum Regestum
Rescriptorum Resolutionum Concscılı Irıdentini. Em.mo e RK.mo Cardınalı Anglo
Celso Praetecto et. Rev. do Stephano Brancaccıo Archie Adrıano Politano Secretarıo“
Auft dem Blatt steht ann folgendes:
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chronologisch. Für die nach Sessionen gegliederte Serıie 1Dt CS auch eın sechr
Verzeıchnıis, eıne Rılevazione?, die Ersi In unserem Jahrhundert

entstanden 1St.

Dıie Dekrete der Kongregatıion
Am Anfang der Dekrete steht eın mıt den Libri Litterarum gemeınsamer

Band 3l ab 1545 o1bt 65 An die eigene Sammlung der Dekrete. Im
Fall handelt CS sıch die VO der Kongregation hinausgegebenen Schrei-
ben S1e wurden VO ekretär vertadfst. Die Dekrete geben die Supplik wieder

AIn Congregatione habiıta dıie Junu] 1668 ın palatıo quırıinalı, In qua interfuerint Em.mı
Brancaccıus-Imperialis-Spade-Albitius-Acquaviva-Pius-Piccolominus-Spienula-Gualaterius-
Franzonus-Celsus Praetectus Sıgismundus Ghisius
Jeder der „Positionen-Bände“ tragt ab dem Jahre 1668 auf dem Rücken eInNn Datum, das sıch auf
die Sıtzungen der Kardınäle bezieht, ın denen die Fälle, die In dem betreffenden Band
zusammengebunden sınd, entschieden wurden.
Für die vorhergehende Periode, Iso VO  : 4-16 wurden die Rechtställe gemäß den
Materıen des Konzıiıls VO  — TIrıent geordnet, da die „Positiones“ ach den Sıtzungen des
Konzıils selbst,; hne Datumsangabe, geordnet sınd Tatsächlich 1St. E d da{fß aut dem Rücken
dieser Bände tolgendes geschrieben steht: „Positiones-Sess. 24 de reformat., CaD I 2) 4’ EiC.

Der Zweck des Parvum Regestum War CSy den Weg eines Falles (einer pratica) VO Antang bıs
zu Ende ın der Kongregation regıistrieren. Faktıisch handelt C555 siıch dabe!] ine andere
Form des Protokolls, WI1eE E ann seıit Pıus üblıch geworden L1STt. Dieses Protokall 1St. ann
uch der Nachfolger UNSCTES Regıisters.
Eın paar Worte ZUur Benützung des Registers sollen och gemacht werden. Das Register 1St
ach Diözesen gyeordnet, un War In alphabetischer Weıse Für ede 1Ö7zese wırd außerdem
In abgekürzter Weıse der Gegenstand des Rechtsstreites angeführt. Dazu tolgt dıe Entschei-
dung der Kardınalsversammlung. Und läuft das fort bıs Entscheidung der Sache, die INa
ann 1M Register dem entsprechenden Tag tindet. Auf diese Weiıse tindet INa  z dıe
Entscheidung ann uch INn den DPosıitionen. Paralle]l azu tindet sıch die endgültige Entschei-
dung uch 1mM „Liber Decretorum“ dem betreffenden Jahr, S1E ann uch eingetragen
1St.
Wenn INnan Iso mıt Sıcherheit dıe Akten einer bestimmten Rechtssache tinden will, mMu INa ın
folgender Weıse vorgehen: Man mu(ß das „Parvum Regestum“ durchgehen. Dann mu{ß [N11al
sıch dem „Liber Decretorum”, der dem vorhergehenden Register korrespondiert, zuwenden.
Und schließlich ann INa  - VO dem gefundenen LDDatum aus ann dıie „Positio” tinden.

37 Die SOR. Rılevazıone
Be1ı der SO Rilevazione handelt sıch eın Hılfsmittel AUS dem Jahr das VO
Domeniıco TrO1anı abgefaflst wurde. Es 1St. eın Katalog In 15 Bänden, der das archivalıische
Materıal beschreibt, das INn der Serie der Positionen der Konzilskongregation 1mM Vatıkanıschen
Archiv finden ISt. Vor allem stehen damıt mehrere Indizes Zzur Verfügung, dıe eın Arbeıten
mıi1t den Posıtionen leichter machen. So enthält jeder Band einen Index der Dekrete des Konzıls
VO TIrıent SOWI1eE eınen Index tOopOonOmastıcus. Im Erstien Index kann InNna anhand der Sessionen
des Konzıls VO  > TIrıent sechr leicht die dazugehörigen Posıtionen, Iso dıe Fälle, dıe der
Konzilskongregation behandelt wurden, tinden. Der Index tOoponOomastıcus 1St ach Dıiözesen,
Abteien un: wichtigen Orten SOWI1E ach den Orden un Kongregationen geordnet, dıe sıch In
einer Rechtssache die Kongregatıon gewendet haben Band (1991) wurde VO DPıetro
alazza vertaßt.

38 Liber Liıtterarum GT Decretorum Concılıl (1564-1572).
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un Anfang Rande die hinzugefügte Entscheidung der Kongrega-
t10N 3} Dıie Dekrete stellen eine wichtige Sammlung dar, die die Entwicklung
des Kirchenrechts selit dem Irıdentinum bıs Zzu Codex VO  = 1917 aufzeigt.
Dementsprechend wurden diese Dekrete sechr bald handschriftlich-
melt Sebastianus I romp“ hat dıe Handschriften 1mM Vatıiıkanıschen Archıv ın
der Zeitschritt Gregorianum beschrieben. Inzwischen konnte iıch eıne Fülle
weıterer Handschritten tinden. Sehr bald entstanden Ausgaben (sıe sehen
aus$s WwW1€ moderne Gesetzesausgaben) des Konzıls VO Trıent, In denen ın der
Fußnote dıe Deklarationen der Konzilskongregation angeführt wurden 41
Zunächst diese Dekrete 1n knappen, kurzen Sätzen abgefaßit. Wenn
InNna  ; die Konzilsausgaben lıest, hat InNna  - den Eındruck, einen Topoikatalog
VOTLT sıch haben %. Dıie Tradıtion der Konzilsausgaben mıt den Dekreten
wurde bıs 1Ns 19. Jahrhundert fortgesetzt. Dıie letzte Ausgabe 1Sst die VO

Aemilıus Ludwig Rıchter mıiıt Friedrich Schulte%. Sehr bald ENL-
standen auch Indices diesen Dekreten, zunächst handschrıiftlich, spater
auch gedruckt. Der umfangreichste Index 1ST. die Sammlung VO Salvatore
Palottini*t. Miıt iıhren Bänden 1St S1C umfangreıch, da{fß S1C schon wieder
fast nıcht mehr konsultierbar 1St. Dıiese Art der Entscheidungen und deren
Sammlung hat aber eıner Abstraktion des Rechtes geführt. Ich werde 1mM
Schlufßteil noch einmal darauf sprechen kommen . Zuletzt haben die
Entscheidungen der Kongregatıon auch eıne wesentliche Rolle be1 der
Entstehung des ( 1917 gespielt. In den Fontes?6 ZUuU Codex tinden sıch
2256 Entscheidungen, die ann natürlich auch 1MmM Quellencodex be1 den
jeweiligen Canones zıtlert sınd Besonders viele Zıtate finden sıch 1mM
Klerikerrecht, 1mM Eherecht und 1mM Vermögensrecht.

111 FEIL

Warum 1St 6S siınnvoll, sıch mıt dieser Kongregation befassen?

Dıe Konzilskongregation und dıie Rota. Der Eheprozeßl.
„Roma locuta, finıta“ Da{fß dieser Satz zumiıindest 1im Bereich der

Rechtsprechung nıcht galt, konnte iıch W1€E eın indiger Rezensent
bemerkte schon anhand der Dezisiıonen der römischen Rota nachweisen4

39 In den ersten Jahren me1lst: censult.
1 ROMP, De manuscrIipt1s, Ca e declaratıones antıquas Congregatıion1s Conc rıd

continentıbus, iın Gregorianum 38 (1957) 481-502; 39 (1958) Aa
41 Beıspıel ben Anm Zı
42 azu PUZA, Res iudıcata. Rechtskraft un: fehlerhattes Urteil ın den Dezisiıonen

der Römischen Kota (Graz RO ff Topo1n)
43 RICHTER SCHULTE, anones et decreta Consılıi Trıdentiniı ed Komana

1834 repetitl. Accedunt Congr. ard Conc. riıd interpretum Declarationes Resolutiones
(Leipzıg
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Da darüber hinaus der römischen Kurıe ZWAar nıcht das Kompetenz-
chaos, ohl aber zeitweıilıg ıhm ähnliche Zustände herrschten, zeıgen die
tolgenden Ausführungen, die in dem ernsten Bemühen erfolgen, auf eine
Behörde autmerksam machen, die N1€e die wichtigste der bedeutendste
der Sar höchste Wal, die aber Wesentliches ZNT: Weıterentwicklung des
Kırchenrechtes bıs hın ZUuU Codex 1UrI1s CanOnNICI 1917 beigetragen hat

War S1Ee anfänglich 4Zu ausersehen, 1m Namen des Papstes der
seıner Aufsicht, die Durchführung und ann dıe Interpretation der Dıiszıiplı-
narvorschriften des Konzıls VO TIrıient überwachen bzw besorgen,
hatte S1C bald Konkurrenz VO 1e]| älteren Irıbunal der Rota beım
Auslegen ertahren. Wer konnte, W16€ der Kenner Charles Lefebure% schrieb,
diesem viel älteren un: aus Fachleuten Dar excellence USamMMENSESELIZLEN
Irıbunal das Interpretieren verbieten, selbst WECNN Gregor M4 dıe Ausle-
Sung der neugegründeten Kongregatıion vorbehalten wollte, ohl sıch
selbst mehr Einfluf(ß siıchern. Nur 1n Fällen schweren 7Zweıtels WAar dıe
Rota bereıt, sıch VOT ihrer Dezısıon die Kongregatıion wenden. S1E
ann die Mens dieser gebunden WAaTr, der sıch bınden ließ, hat Lefebvre
nıcht mehr untersucht. Datür gelang 6Cc5sS dieser Kongregatıon ene-
dıikt der einmal selbst ihr Sekretär WAaTrT, die Ehegerichtsbarkeit
Nullitätsprozesse un Dıispens VO  i der nıchtvollzogenen Ehe sıch
reißen4 Dıie Rota,eınst Höchstgericht, zuständig für die später für
die karl CTEa VWelt, WAar ann 1Ur och für den Kirchenstaat, als
Bundesgerichtshof, eın deutsches Beıispıel bringen, zuständıg 9 uch
WENN Jjetzt das fast Chaotische eintrıitt: der apst überträgt die Zuständigkeıit
1ın Ehesachen der Kongregatıion, beläfßt aber auch der Rota konkurrierend

ıhre Kompetenz ın Ehesachen. ach ıhrem Wıiıederautleben 1908 wırd die
Rota hre Kompetenz wıeder zurückbekommen ol Se1lt diesem Zeıtpunkt 1St
S$1E das Höchstgericht Z der höhere Instanz) iın Ehenichtigkeitsprozes-
SCNH, W AaS der NCUEC @i gerade wıieder bestätigt hat, In dem die schon
üblıch gewordenen partıkularen drıtten Instanzen wieder authob. Es WwAare
doch siıcher interessant wIıssen, welche Kriıterien seıt Benedikt

PALLOTTINI, Collectio omnıum conclusionum et resolutionum JUaAC INn Causıs proposı-
t1S apud Sacram Congregationem Cardınalıum Consılıl Irıdentini interpretum prodierunt.

eIUs instıtutione ANNO 1564 ad 1860 dıistinctis titulıs alphabetico ordıne pCI materl1as
digesta UTa studı0 Salvatorıs Pallottinı. TIom 16 (Romae 186/-1892) T'ypıs Congregatlio-
N1S de Propaganda fide

45 1IL 'eıl
CIC-Fontes, (a GASPARRI, 1Lom VV (Vatıkan 1930-1932).

477 WACKE, Rezension meıner „Res iudicata” (s ben Anm 42), In Zeitschrift für
Zivilprozefß 90 (97Z%) 206

48 (B LEFEBVRE, La Congregation du Concıle er le Irıbunal de la Rote Omaıne Ia tın
du XVI sı&cle, IN : La Sacra Congregazıiıone (Anm 1631727

49 ben 01 eıl
Jetzt weıiß ich, damals dıe Rechtsprechung der Kota zurückging (s meıne Res

ıudicata |Anm 42| 18)
51 Pıus „Sapıentı consılıo ”“
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ausschlaggebend arch, ob INa  3 sıch die Rota der dıe Konzilskon-
gregatiıon wendete bzw welches Dicasterıum kurıal zuständıg gemacht
wurde: IDIG Rota brauchte A eıine ComMM1SS10 °2 Beauftragungsschrei-
ben für eınen Rotarıichter) durch die Sıgnatura ınstıitiae (oder auch gratiae),
für dıe Konzilskongregation WAar 1€eS nıcht notwendig. Aber, das 1St. eigent-
ıch noch Sal nıcht näher untersucht. Die Arbeıt eines Johann Heinrich
Bangen°° stellt das Vertahren der Konzilskongregation ZWAar dar, aber
eiınem 1e] späteren Zeitpunkt un außerdem wenıger aus historischem, als
AaUuUsSs praktischem Interesse. SO stehe ich VOTL einem Trilemma: Ich möchte

die Konzilskongregation iın ihrer Kompetenz, Verfahrensweise un 1ın
ıhrer Rechtsprechung vorstellen. Bın MIr aber bewulßst, da{ß och 1e]
Arbeıt 1mM Detaıiıl geleistet werden Mal Es mu Aktenstaub gyerochen werden

Stammler)>*. Und ich möchte diese Arbeıt nıcht alleiıne eisten.

Die Dekrete der Konzilskongregatıon un deren Bedeutung
als Quelle rechts- un theologiegeschichtlicher Forschung.

Ich bıtte, meıne folgenden Ausführungen als nregung AA Weiıterarbeıit
betrachten, un sıch auch nıcht W1€e CS mMI1r anfänglich IStT

(fast) entmutıgen lassen, WENN INa treststellt, da{ß einıges doch schon
ISt, da{s schon das 19. Jahrhundert manches publızıert hat, Ja dıe

Publikationen eigentlich schon 1INS Jahrhundert zurückreichen. So WAar

dıe Rechtsprechung der Kongregatıon bzw deren Tätigkeıt als authentische
Interpretationsbehörde (ıhr Nachfolger In diesem Bereich 1St heute der
„Päpstliche KRat ZUT Interpretation kirchlicher Rechtstexte”, der ihr
allerdings VO  en seiıner Vollmacht her nıcht das Wasser reichen könnte 55)
bedeutend, da{fß sehr bald Ausgaben des Konzıils VO 'Irıent mIıt iıhren
Deklaratiıonen erschienen sınd > S1e basıeren ohl auf ursprünglichen
handschriftlichen Sammlungen, die teilweıse, nämlich jene 1mM Archiıv der
Gregoriana, VO Sebastianus ITromp“” schon beschrieben worden sınd Kaum
ekannt sınd jene aus der Handschriftenabteilung der Vatıcana J Ich habe
Al UTr be1 Letebvre eınen 1InweIls gefunden. Dıie letzte Ausgabe lıegt
W1€ beım Orpus 1Ur1s CAanOnNICI VO Aemilius Ludwig Rıchter,

PUZA, Res iudicata (Anm 42) 19 ff DERS., Rescriptum un! COmm1ssıo. Dıie Entschei1i-
dung der Sıgnatura justiıti1ae 1Im und Jhdt., 1n : 66 (1980) DERS., Sıgnatura
justit12e un! cCOmMmı1ssı10. Eın Beıtrag Z Prozeßgang der römischen Kurıe ın der Neuzeıt,
in (1978) 95 ff

53 BANGEN, Dıie Römische Curıe (Münster 164 tt.
54 Zıtat ach PUZA, Katholisches Kirchenrecht, UB 1395 (Heıdelberg 1 993*)
59 Johannes Paulus I1 A Pastor Bonus“ (AASD 0 11988], 901
56 ben IL eıl
7 ben Anm 40
56 Man mu(ß 1er die einzelnen Bestände, Z Chigı1, ach den alten Regiıstern

durchgehen.
59 |_ EFEBVRE (Anm 48)
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mıiıt Friedrich Schulte®), Leipzig 853 VO  Z Dıie Sammlung der Dekrete 1im
Archiv der Kongregatıion beginnt mMIıt dem Jahr 564 Zunächst handschrift-
lıch, bald tauchen dazwischen aber gedruckte Dekrete auft S1e sınd anfäng-ıch Sanz knapp, stellen gewıssermaßen DE den Tenor (den Urteilsspruch)dar Das 1St. überhaupt ach- und Vorteil gegenüber der Rota. Nachteıil für
den Forscher, weıl dıe Information ıIn tactı und In ure nıcht bekommt,
Vorteıiıl für den damaliıgen c der Antragsteller, weıl das Verfahren
weniıger umständlich und zeıtraubend WAar, W as aber 1m einzelnen och
ertorscht werden müßte. Damlıt hängt auch die früher O_chene Frage, INan sıch die Konzilskongregation und nıcht die
Rota gewendet hat61 eım Kompetenzchaos darf allerdings nıcht übersehen
werden, da{ß sıch die Zuständıigkeıit der Konzilskongregation auch aus der
Tatsache ergeben konnte, da{ß die Rechtsiragen 1m Zusammenhang mIıt
einem Provinzıalkonzil, deren Abhaltung die Konzilskongregation seit
S1IXtUS überwachen hatte, der anläßlich elines Ad-Limina-Berichtes
auftauchten, deren Überprüfung ebentalls der Kongregation zustand. Wenn
die kte schon bel der Kongregatıon Wafl, NUnN, welche Behörde o1bttreiwillig eine kte weıter, außer S1Ce 1St ihr schwier1g. Zuständıig WAar die
Kongregatıion natürlich auch dann, WENN eiıne andere Kongregatiıon oder
eın Gericht (Rota) anfragte. Und nıcht zuletzt dann, WECNN ihr der Papst eıne
estimmte rage übertrug. Dann konnte S1Ce auch generelle Normen erlassen.

Eın Beispıel 1St die Regelung der rage der Gültigkeit VOoO  e Ehen zwischen
Häretikern, nNnannte INa  3 damals unsere heutigen fratres se1unch, und
Mischehen in Holland und Ostfriesland, die nıcht ach „ Tametsi: abge-schlossen wurden (Declaratıo Benedictina I Aus verschiede-
HCN Gründen konnte INa  _ S1Ee nıcht für ungültig erklären. Schon das
TIrıdentinum WAar da vorsichtig, aber dieser Frage nıchts direktes. Es
hatte die Formpflicht eingeführt, gleichzeıtig aber betont, daß clandestine
Ehen sıch gültig sınd Dıie Kırche darf allerdings die Formpflicht Z
Gültigkeit vVvon Ehen verlangen, mıt der Begründung, da{ß be]l Nıchteinhal-
LUNg eın Ehehindernis vorliegt, die Ehe also ungültig ISt, weıl dıe nötigePublizität des Eheabschlusses nıcht gegeben ISt Dıie Argumente
theologischer, soziologıischer und rechtlicher Natur. Theologisch konnte
un wollte INan auch den Häretikern das remedium Concupıscentiae nıcht
verweıgern. Soziologisch WAar aus den Berichten der Bischöfe un der Ort
schon bestehenden Zivilehe klar, da{fß solche Ehen abgeschlossen wurden Ö:
Das aD iımmerhın Anregung interessanten Überlegungen ZUur Entstehung
VO  — Gewohnheitsrecht. Nur der Papst mul{fSste darum wıssen! Kanonistisch
WAar auch die Epikie, die damals der Aequıtas des römischen Rechtes

60 Zıtat ben Anm 42
61 ben

Ich möchte diese Frage Hand des mIır bekannten Aktenmaterials demnächst selbst
austührlicher behandeln.

63 a7zu uch BOSCH, Staatlıches un: k_irchliches Eherecht In Harmonie der 1mM
Konflikt? (Bielefeld 15
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gleichgesetzt wurde, VO  ; Interesse. (sesetze mufßten nach Thomas rational,
gemälfßs den Dekretalen befolgbar un: loco temporıque convenıens seın @
Das Gesetz WAar auszulegen, da{fß CS befolgbar blieb Nıcht alle diese
Argumente sınd In dem Dekret sichtbar. uch Rıchter/Schulte drucken 1Ur
eınen eıl der Akten ab Ö: WEeNnN S1e auch hier 1e| ausführlicher sınd als
So 1St G doch reizvoll, nunmehr, anhand der Akten der Konzilskongrega-
t10N, dıie Argumentationspalette bıs hın eingeholten Gutachten
damalıger römischer Kanonisten ergründen. uch die Frage der Zulas-
SUuNg den Sakramenten trıtt In diesem Zusammenhang 1Ns Blickfeld
Erkennend, da{ß INan den Häretikern U nıcht auch och die trıdentinische
Formvorschrift autbürden könne, un: da{fß solches be] Mischehen nıcht
durchsetzbar WAarl, WAar das Neue der Lösung, da{fß INan den Seelsorgern
auftrug, Mischehen eben verhindern, bestentalls kopfschüttelnd
dulden. Gelang N den beiden heıiraten, S1e gültig verheiıratet.
Das Schema erlaubt-unerlaubt, das 1mM CC} 1917 seine Vollendung erfahren
hat, War damals och nıcht deutlich vorhanden. Der CGCIC 1983 hat CS ZUuU
eıl wieder verlassen. Damals wurde aber dıe Abgrenzungsstrategie ertun-
den, die 1mM 20. Jahrhundert eiıne Hochblüte erlebte, VO 2. Vatıcanum
aufgegeben wurde, aber In Resten z Notwendigkeıit der licentia A

Eiıngehung einer Mischehe ımmer och vorhanden 1STt.

Das Recht des Tridentinum un dessen Weiterentwicklung
durch die Konzilskongregation

Es wiırd ımmer wıieder geklagt (von Kanonisten) der lakonıisch mıt
tachneidischer Schadenfreude festgestellt (von Nıchtkanonisten), da{fß das
heutige Kıirchenrecht ıIn vielen Bereichen nıcht mehr vermittelbar 1STt. Vieles
1St wirklich UTr verständlich der ann überhaupt 1Ur verständlich gemacht
werden, WECNN INa  = die historische Entwicklung betrachtet. Das eben
Gesagte 1St nıcht banal,; der Satz mu{fß differenziert werden. Das Kırchen-
recht des @ Zun damıt In vielen Teılen auch jenes des GIC 1985, 1St
triıdentinısch aber In einem dynamıschen Sınn. Das Irıdentinum hatte Z
eı] CL rechtliche Ma{(stäbe BESELZT, vielleicht doch mehr, als
zugegeben werden. ber INan mu{fß dıe nachtridentinische Entwicklung
mıteinbeziehen, die wıederum durchaus keine reiın triıdentinısche ist 67 Das
hat schon das trüher Beıispıel der Häretikerehen gezeıgt. Es lohnt
sıch 1eS$ och mehrmals die Rechtsprechung der Konzıils-
kongregation durchzugehen. Ich bleibe dabe] ımmer wıeder „ Tametsı” ®

azu PUZA, Dıi1e Prüfung tehlerhaftter esetze 1m Kirchenrecht, 1n OAKR 26
(19%5) 90 E: DERS., Katholisches Kırchenrecht (Anm 54) Dl

65 RICHTER SCHULTE VE De matrımon1ls MIXt1S.) (s Anm 62)
CC 1983 11.24

67 azu STICKLER, Hıstoria 1urıs CanOnI1CI, Hıstoria fontium (Turın 325
Conc. rıd ESsSs IC de ref. MAaAaTftr.
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hängen. Nıcht weıl mich die Ehehindernisse, dıe viel VO wirkliıchen Leben
der Kirche wıderspiegeln, N1€e sehr interessiert haben, sondern weıl CS be]
„ T’ametsı” eine zentrale rage des kanonıschen Rechtes, eın Brechen
miıt 1500-jähriger kanonistischer Tradition geht Die Konzilskongregation
mu{fßlßte das Neue 1m wahrsten Sınne des Wortes ausbaden ö

„ Tametsı” wurde 1mM Jahrhundert nochmals aktuell, weıl CS nıcht mehr
oriff Die Frage tauchte gleichzeıtig 1n den großen Städten, In Parıs un
Berlın auf Erzbischof Kopp VO  — Breslau, der damals für Berlıin zuständig
WAaTr, bat die Parıser Lösung für Berlin 79. W as WAar passıert: Irotz
„ T’ametsı” yab CS wieder clandestine Ehen 1Ne€e Ursache Wal, dafß 65 och
eın perfektes Matrıkelwesen gab Primäre, soziologısche Ursache Wal, da{ß
die Städte größer, volkreicher, unüberblickbarer wurden un VOT allem die
Mobilität der Menschen srößer wurde. Man wechselte die Wohnung, VO
einer Ptarreı der Grofßstadt In dıe andere. Kanonuistisch hieß das, da INa  —

oft keinen Wohnsıtz begründete, sondern MNUTr eınen Quasıwohnsitz, dessen
rechtliche Kriterien aber unklar Jemand heıiratete 1n Parıs ıIn der
Pfarre A, übersiedelte Z darauft ın die Pfarre un heıiratete nochmals,
der wollte nochmals heiraten. War 1n die Pfarre vielleicht mıt der
Absıcht SCZORCN, Oort UTr 1U bleiben, der ohne die Absiıicht, OT
bleiben, konnte die ort geschlossene Ehe Formmangels der
Pftarrer WAar nıcht zuständig nıchtig se1In. Kasuıstık, wiırd der Nichtkanonist

Die Aniragen AaUus$ Parıs und Breslau jedenfalls der Anlaß, die
rage der Kurıe PENAUESLENS überprüfen. Wieder WAar die Konzilskon-
gregatiıon ran Gleichzeıitig arbeıtete die selit 1904 bestehende Codexkom-
mı1ssıon dieser Frage /1 Das 1St ohl der Grund, aIiIu die Akten „Ne
temere” 72 dem 907 ann doch VO der Kongregation erlassenen Dekret,
verschollen sınd. Ich vermochte S1Ce och nıcht tiınden, vielleicht hat
jemand ust azu der kennt S$1Ce gar? Jedenfalls WAar miıt diesem Dekret der
Kongregatıon der Höhepunkt kırchlicher Formvorschrift (fast) erreıicht.

Dıe Dekrete der Konzilskongregation un: der
Codex 1Ur1Ss CanonıIcCı VO  3 917

Mıiıt „Ne temere“ bın ich aber noch be1 einem weıteren Faktum angelangt,
das die Beschäftigung miıt der Konzilskongregation un deren Rechtspre-

69 azu dıie vorhergehenden Ausführungen 72 00 Frage der Gültigkeit VO Mischehen un
Ehen zwiıischen Häretikern ben Die Konzilskongregation hat diese Ehen, dıe nıcht VOT dem
parochus der MI1ISSIONArIUS abgeschlossen wurden, zunächst für invalıdus gehalten, bıs ıhr
Papst Benedikt auftrug, der Frage SCHAaUCI nachzugehen.

azu Arch degr. Vat. GIC K/e Scatola 90 (Vratıislavıen. er Aliarum. Votum
Canonıistae).

y / Zur Arbeıt GIG) 1917 PUZA, Kirchenrecht als Zeıtgeschichte. Das Gewohnheıits-
recht in der Entstehungsphase des CI 1917 (1904-1912), in: ThQ 169 (1989) BHE.: DERS.,
Commemoratıo Wernz, Kanonıist und Jesuitengeneral, in ‘ PRCan (1994) 2351 f
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chung ohnend macht: Die CIC-Kommissıon hatte den Auftrag, den alten
Rechtsstoff sıchern, NECU autzubereıiten un WeNnN notwendıg auch
Recht schaffen 73. ME große Ro  ——  le spielte dabe!1 die vigens discıplına ‘*,
die Praxıs der römischen Kurıie. S1e 1St. auch, W1€e der Quellencodex un die
Fontes belegen, weitgehend iın den Ca eingegangen. ast Z7wel Fontes-
Bände umtassen dabe!] dıe zıtlerten Deklarationen der Konzilskongrega-
t10N 1 Idies 1St 1U siıcher auch eın 1InweIls auf den starken Zentralısıerungs-
druck durch apst un Kurıie. Es annn aber auch eın 1InweIls dafür se1N, da{ß
INa sıch damals sehr ohl die rage gestellt hat, ob der apst überhaupt
eınen Codex (trotz des unbestrittenen Jurisdiktionsprimates) erlassen annn
Dıe rage stellte sıch beım GEO anderen Vorzeıiıchen Ja Jjetzt
wıeder /6. In der Geschichte hat der apst bıs dahın jedenfalls ımmer 1Ur

vorsichtig 1n die Rechtsordnung der Kırche eingegriffen, nıe als (3anzes
Recht promulgiert. SO WwAare CS auch erklärbar, INa  } be] der

Arbeıt Gc sovıel Wert auf dıe Sammlung des alten Rechtsstoftes gelegt
hat( Man WAar sıch Ja auch nıcht sıcher, ob INa altes Recht, das nıcht mehr
angewendet wurde, SOg latentes Recht, eintach auch och durch Rechtsakt

W1€E C dıe Promulgatıon elines ausschließlichen Gesetzbuches 1STt außer
Kraft SCLZEN könne. Es SIng dabe] VOTLT allem dıe Inquisıtion un die
Ketzergesetzgebung *. Wıeso hat Gasparrı ab 912 die Entwürte des CC
als Quellencodex versendet? Festschreibung der vigens dıscıpliına als Miıttel
der Zentralıisierung (Unifizierung) der Festhalten alten Recht,
Neues ermöglıchen? Das sınd also die jer anstehenden Fragen. Das
Urteil der Zentralisierung und Unifizierung wiırd heute ber den E, 1917

gefällt. Dıie Kommissionsmitglieder sıch damals ohl bewußt,
da{fß Rechtssetzung auch ın der Kirche immer 1U  — 1in kleinen Schrıitten, 1ın
orm der Anpassung, eben sozlologiısch, erfolgt 1St Der unveränderliche
Bestand Normen WAar Ja schon da, den wollte INa  > LU kanonisıeren.

Die Rechtsprechung der Konzilskongregation WAar damals ZUuL autbereı-
LEl Von den ErStiechn mıt Deklarationen versehenen Konzilsausgaben W ar

schon die ede Die Reihe der Dekrete aUusSs dem Archiv WAar durch Drucke
bekannt un: durch Indızes erschlossen. FEın y]igantisches Werk 1St. jener
Index VO Palottinı"® (ın Z7wWeIl Ausgaben), der durch seınen Umfang Z
aum bewältigbaren Hıltsmuittel wiırd ber gerade die knappen Entschei-

DPıus „Ne temere“ (AAS 4() 11907| 525}
73 PUZA: Kıiırchenrecht als Zeitgeschichte (Anm /1) x ] ff
/4 PUZA, Commemoratıo (Anm 2 361, 364 $ azZu WERNZ, Ius decretalium I7

Rom 16/ ff BANGEN (Anm 55)) A (stilus curı1ae habet VvVım leg1S).
75 ben Anm
76 Beım CFG eing dıe spezifische Stellung des Papstamtes ın der Struktur der

unlerten Kırche.
I7 Dıie Konsultoren hatten den Auftrag, den alten Rechtsstoff sıchten (s azu PUZA,

Kırchenrecht als Zeitgeschichte |Anm Z
78 azu HARTMANN, Zur „Reform des canonischen Rechts“, 1n Pastor Bonus

(41903)
79 Zıtat ben Anm
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dungen der Konzilskongregation und auch anderer Kongregationen
CS, die die Abfassung elnes abstrakten Codex ermöglıchten, nach der

Abstrahierung durch die mıiıttelalterlichen päpstlichen Dekretalensammlun-
SCH nunmehr dıe zwelte. Einzelne Autoren W1€ De Lu1se, Pezzanı,

Colomiattı, Pıllet und Deshayes® haben ann die auch katechis-
musartıge Zusammenfassung vOrSCHOMMCN., S1e haben dadurch private
Vorläuter des CCS geschaffen.

Stehen die Dekrete der Konzilskongregation Antfang des GAC.
O leben S1Ee durch dessen Verpilichtung Z historischen Interpreta-
t10N (dıe sıch 1mM (Ale 1983 abgeschwächt fortsetzt,; sıehe weıter. Es
lohnt sıch also, sıch dem Studium der Rechtsprechung der Konzilskongrega-
t1on zuzuwenden.

Zusammentassende Perspektiven
Damlıt komme ıch Z Schlufß. Die Akten der Kongregatıion, iınsbeson-

ere die Dekrete, die ich 1n den Vordergrund stellte, sınd eıne Fundgrube,
für jeden, der der Entwicklung des Kırchenrechtes interessiert 1St. uch
das praktıische un pastorale kırchliche Leben kommt dabe!] nıcht urz
Man tindet In den Dekreten oder schon In den Anträgen, aber auch ELWA ıIn
den Ad-limina-Berichten und Beschlüssen der Provinzıijalkonzilien viele
Besonderheıten, INa  ; tindet Hınweıilse auf Gewohnheitsrecht, auf Partikular-
recht,; auf dıe damalıgen Probleme die verheırateten Prıiester, die AUS

den Klöstern geflüchteten Ordensleute, aber auch die rechtliche Durch-
führung der Formvorschrift durch das Konzilsdekret „ T’amets1”

Aus allem ergıbt sıch deutlich, da{fß das Kirchenrecht eın einheitliches
Recht ISt. Man wiırd vielleicht können, die unıfLcatio des
kırchlichen Rechts 1St eiıne Fiktion. Zumindest WAar schon der CI Nn1ıe
alleinıge Rechtsquelle. Nıcht UumMSONSL folgte der Promulgatıon des Codex
V} 1917 gleich eim GESLGT: Geheimerlafs. Kardınal Gasparrı hat darın
Ausnahmen VO gerade veröftfentlichten Codex, CS WAar über das
Gewohnheıtsrecht, zugelassen ö1 uch WAalLr das alte Kirchenrecht viel stärker
eın Fallrecht, das C Kirchenrecht konnte sıch davon eigentlich nıe ganz
lösen.

Das können WIr schon be1 der Analyse der Rechtsprechung der Konzıils-
kongregatıon Sapch, WIr haben noch Sal nıcht 1ın die Akten der Propaganda
Fide®?, die ab 1622 ZUur Konkurrenz der Konzilskongregation 1n partıbus
infidelium wurde, hineingeschaut. S1e hat das triıdentinıische Recht nıcht 1U  —

fortentwickelt, sondern die Missionssıtuation angepaßt un damıt über-

azu RUZA: Codex Jurıs Canonıicı, 1n ! Ergänzbares Lexiıkon des Rechts (Neuwied
O:ı

81 PUZA, Kirchenrecht als Zeitgeschichte (Anm Z 98
azu PASZTOR (Anm 329-558 STICKLER (Anm 67/) 225
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haupt Recht geschaffen. uch heute zeıgt 65 sıch, da{fß der Codex
durchaus nıcht immer angewendet wird, Ja selbst, da{ß zwiıischen der
Bischofskonterenz un Rom mühsam ausgehandelte Sonderregelungen Z
GIE ann ebenfalls nıcht eingehalten werden können. Man wırd VO J1er
also die Frage nach der Funktion eines Codex 1Ur1ıs CaNnONICI NECUu stellen
mMUussen

Mıiıt meınen Ausführungen wollte iıch auch nıcht den Eindruck erwecken,
da{fß die Konzilskongregation eıne geradlinıge Entwicklung des Kırchen-
rechtes bewirkte. Ich denke, deutlich gezeligt haben, da{fßs INan
zwıischen 563 un 908 zumiındest Trel Perioden der Entwicklung I-
scheiden annn die allererste Periode der unmiıttelbaren Anwendung und
Ausführung des Konzıils, die zweıte Periode der Weıterentwicklung des
Rechts auf der Basıs triıdentinıscher Normen, dıe INa  = bıs Benedikt XIV

kann, un ann die Periode, In der die Konzilskongregation
überwıegend TIrıbunal In Ehe- un Ordenssachen SOWI1e Verwaltungs-
ehörde 1n Klerikersachen 1STt. Im Verfahrensrecht o1bt S In der zweıten
Hälfte des Jhdts eıne weıtere Zäsur. Iso keıine kontinuierliche Fortent-
wicklung, sondern eher ımmer wıeder eın notwendiges Zurückgreifen autf
das Trıdentinum, un deutlich gezeigt hat sıch auch, da{fß sıch das Kırchen-
recht ımmer 1Ur 1ın kleinen Schritten tortentwickelt hat

Und eın weıteres Ergebnis möchte ich den Schluß stellen: Die
Kongregationen, als Kollegien VO Kardınälen, haben durch ıhre Tätigkeit
als Gerichte die Bedeutung der Rechtsprechung für dıe Entwicklung des
Kırchenrechtes un als Rechtsquelle gehoben. Es 1St doch auffallend, dafß

den Fontes des IC VO 1917 massenhafrt Kongregationsentscheidun-
SCNH, aber keine Entscheidungen der Rota zıtlert werden. YTSt der Quellenco-
dexZ Gesetzbuch VO 1983 hat INn wenıgen Parıen, 1mM Eherecht be]

1095, auch Rotaentscheidungen als Rechtsquellen aufgenommen. Die
kanonistische Literatur des 19. Jahrhunderts hat den Entscheidungen der
Kongregationen durchaus den Charakter VO generellen Normen ZUGT-

kannt, die Codex-Kommission VO  - 1917 hat S1E dem Tiıtel der vIgENS
discıplina behandelt, der einzelne Kanonisten bemerkten: Vigens discı-
plina habet DIm leg1s®4." Und WEeNN die Votanten den einzelnen Rechtsma-
terıen In der Ommıssıon VO 917 den Auftrag hatten, das alte Recht
sammeln, verbessern un MNUr ann davon abzugehen, WENN 1es unbe-
dıingt notwendiıg Wa gehörten diesem alten Recht eben auch dıe
Entscheidungen der Kongregationen un Sanz besonders der Konzilskon-
gregation.

Codex IUrI1S cCanonıICIı. Fontium annotatıone er iındıce analytıco-alphabetico AaUCLUS

(Vatıkan
ben Anm /4
ben Anm



Dıie römischen Kongregationen der Inquisıtion un des Index
un die Kirche 1mM Reich (16 un: Jahrhundert)

Von HERMAN CHWEDT

Verschiedene römische Kuri:enbehörden haben iın den etzten Jahrzehn-
ten durch Festschriften des Jahrestages ihrer Gründung gedacht. Am
bekanntesten wurde die mehrbändige Gedenkschrift, mıt welcher die ropa-
gandakongregatiıon ıhren 350 Jahrestag 1M Jahre 972 beging *. uch die
Konzilskongregation tejerte ihren 400 Gründungstag 1M Jahre 1964 mıt
einem Gedenkband2, und ähnlich hıelt 6S 1969 die Kongregatıon tür die
Orientalischen Kırchen anläßlich ihres fünfzıgsten Jahrestages?. Sogar dıe
ganz Junge Kongregation tür dıe Heiligsprechungen machte 1988 auf die
Gründung der früheren Rıtenkongregation VOTL 400 Jahren mıt eiınem
stattlıchen Gedenkband aufmerksam 4.

Nıchts dergleichen geschah 1im Jahre OD als die älteste aller römischen
Kongregationen, die Kongregatıon tür die Glaubenslehre, auftf ihr 450)jähri-
SCS Bestehen zurückblicken konnte. Soweılt teststellbar, wıdmete MT eıne
einzıge Veröffentlichung diesem denkwürdigen Ereign1s ıhre Aufmerksam-
keıt, un: ZWar der Kırchenfunk des Senders Freıes Berlıin mIıt eiınem Beıtrag
VO Norbert Ahrens dem Tıtel „Gründung des ‚Heılıgen Offiziums“‘.

Mayorem Del Gloriam“ >

Forschungsstand un Fragen
Der angedeutete Befund hinsichtlich des hne Gedenken verlautenen

„Jubiläums” der römischen Kongregation der Inquisıtion steht In einem
gewıssen Gegensatz der se1it ELWa C Jahren beobachtenden, ständıg
steigenden Beschäftigung mıt dem Thema „Inquisition”, sel dieses beı

Erweıterte Fassung eiınes Vortrages In der Cusanus-Akademıe Brıxen, Maı 1993
METZLER (FE Sacrae Congregatıion1s de Propaganda Fıde memorı1a 350 nnı

SerV1Z1O delle M1SS10N1. SVol S (Rom-Freiburg-Wıen 1971-1976).
La Sacra Congregazıone del Concıilıio. Quarto Centenarıo dalla Fondazıone (1564-1964).

Studiı ricerche (Cıtta del Vatıcano
La Sacra Congregazıiıone pCI le Chiese Orientalı. Nel CIınquantesimo della ondazione

(1917-1967) (Roma
Congregazıone pCI le Cause dei Santı: Miscellanea in OCccasıone del centenarıo della

Congregazıone pCI le de1 Santı (1588-1988) (Cıttä de| Vatıcano
ÄHRENS: „Kalenderblatt Z  N 1542 Gründung des ‚Heılıgen Officiums“‘. Maıorem

Deı Gloriam“ Sender Freıes Berlın Kıirchentunk Horıizonte, 25 Juli pO92: Ms Seıten,
masch.).
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Kongressen un Ausstellungen der In Einzeluntersuchungen. Emıil Van der
Vekene konnte eiıne auf inzwischen rel stattlıche Bände angewachsene
Bibliographie VO über 7000 Tıteln ZUur Inquisıtion vorlegen un 1m Jahre
1991 erschıen erstmals eıne wiıssenschaftliche Zeitschrift, die das Spezıal-
thema „Inquisıition” programmatisch 1mM 'Tıtel tührt®8. Das Interesse der
Forschung tür die Inquisıtion hat ZUSCHNOMMCN. Vergleichbares,
WENN auch In weıt geringerem Umfang hinsıchtlich der Zahl der Veröffentli-
chungen, äflst sıch Zl Fragenkomplex „Index” sagen?.

hne auf die Motiıve un Hıntergründe der den Zahlen ablesbaren
Entwicklungen einzugehen, se1 auf einıge Irends hingewlesen, SOWeIlt die
ı1er interessierende trühneuzeıtlıche, also nıcht die mittelalterliche Inquisı-
t1on In Frage kommt. /Zum ersten 1St 1ın den meısten Publikationen VO  - der
Inquisıtion außerhalb der Stadt Rom dıe Rede, eLIiwa VO der (neuzeitlichen)
Inquisıtion in Spanıen, 1n Portugal;, 1m Königreich Neapel,;, in der Republık
Venedig oder 1n anderen iıtaliıenischen Territorien. Die Kurienkongregation
der römischen Inquisıtion bleibt dagegen OZUSaSsCNH ausSgeSDart, zumal| dıe
Archivbestände dieser Behörde och nıcht für jeden Interessenten zugang-
ıch sınd L

Fın zweıter, wichtiger Aspekt resultiert aus den Arbeiten verschiıedener
Forscher. Bisher galt dıe Inquisıtion hne ertorderlichen Beweiıs als Vorge-
hen einer Tausammcn, ungerechten, und unmenschlichen Behör-
denmaschinerie. Die klassısche Historiographie der Aufklärung und des
Liberalismus schrıeb die Klage der Opfter in eıner Weıse aus, die eıne SEWISSE

Als Beispiele für Ausstellungskataloge selen gENANNL: Inquıisicaäo Portugal o
Catälogo da EXPOSICAO organızada DOI 0CAas120 do 10 Congresso Luso-Brasileiro sobre

Inquisiıcao (Lisboa La Inquisiciön. Dıiıe spanısche Inquisıtion. Ausstellung In der
Erzbischöflichen Dıiözesan- und Dombibliothek öln VO WE Julı 1987 O (Z5 S

VA  Z DER VEKENE, Bıbliotheca bıbliographica Hıstoriae Inquıisıtion1s. Bibliographisches
Verzeichnıis des gedruckten Schrifttums Z Geschichte und Literatur der Inquisıtion. 1-3
(Vaduz 1982-1992). Vgl die Rezension des Vert In 8 1 (1986) 13021353

Für diese „Revısta de Ia Inquisiciıön” mI1t der Serien-Standardnummer ISSN 17555
zeichnet verantwortlich das Instituto de Hıstoria de Ia Inquisicıön der Universidad
Complutense de Madrıd. Bisher sınd erschıenen die Jahreshefte OD (W992) un:
(1994)

Zur NCUECTEN e betreffend den „Index der verbotenen Bücher“ vgl fur das Jahrhun-
dert IJIE BUJANDA (Heg.), Index des Iıyres interdits (Sherbrouke-Gene6ve 1984-1994)
(bısher der geplanten 10 Bde.) Zum spanıschen Index vgl DERS., Indices espanoles, ıIn
Diecionarıo de Hıstoria Eclesijastica de Espana. Suplemento (Madrıd1987) 405-409 Zum
römischen Index vgl Anm

Symptomatisch für dıe erwähnte „Aussparung” un: Ausblendung 1St der Band L’Inquisı-
Z710Ne€e rOomMmMana In Italıa nell’etä moderna. Archıivı, problemı dı metodo ricerche. Attı de|l
semınarıo internazıonale rıeste HX0 magg10 1988 Pubblicazıionı deglı Archivı dı Stato.
Saggı 19) (Roma In diesem instruktiven Band betrittt IM der Beıtrag VO Tedeschi dıe
römische Inquisıtions-Kongregatıion, bezeichnenderweıse nıcht aufgrund römischer Archivbe-
stände, sondern anhand der 1mM Dubliner Trinity College autbewahrten Archivalıen. Eınige
utoren durften das Archiıv der Kongregation für dıe Glaubenslehre benutzen, ARU-
An Pıetro UNn1CcCOo tiıtolare de|l primato. Proposıto del decreto del Uftizio del 24 gennalo
1647 (Bologna
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Analogıe den antıken christlichen Hagıiographien der Legenden erken-
a läßt, welche die Leiden der Märtyrer tortschrieben. Solchen Darstellun-
SscCcnh Z Inquisıtion, geschrieben SOZUSaSCNH NUur AaUus der Sicht der Opfter,
lassen sıch Fragen der Organısatıon, Jurisdiktion SOWIEe der Personal- un
Behördenstruktur der neuzeıtlichen Inquisıtion blo{fß wen1g fundierte Infor-
matıonen entnehmen. (Gerade aber die Strukturen, Arbeits- un Kon-
trollmechanısmen dieser Behörden gyeht 65 zunehmend In NEeCUETITECN Fragestel-
Jungen, für welche die Sıcht der Verfolgten alleine nıcht mehr ausreıicht. Es
könnten sıch für die Historiographie der Inquisıtion völlıg CUu«cC Perspekti-
Ve  3 ergeben 11

Für die hıer interessierende rage ach den Beziehungen der römischen
Kongregationen der Inquisıtion un des Index Themen Aaus dem Reich
erbrachten die angedeuteten Fortschritte un Neuorıientierungen der allge-
meınen Inquisitionsforschung 1Ur relatıv wen1g Gus Ergebnisse. Der Grund
lıegt in der erwähnten Archivsıtuation un 1n der geringen Kenntnıiıs der
Geschichte dieser Behörden. Es o1Dt keine Ausgaben der Dekrete un
Sentenzen dieser Kongregationen, keine Veröffentlichungen MmMIt Gesamtlı-
Sten der Mitarbeiter un auch keine allgemeinen Untersuchungen 7AUT

Alltaete diesen Büros SOWI1eEe den politischen, kulturellen der WIrt-
schattliıchen Zusammenhängen. Besonders tür das un das beginnende

Jahrhundert lıegen ZWAar schon selmt Ludwiıg VO Pastor wertvolle eıl-

11 Vgl PROSPERI, L’Inquisizione: un imagıne? Ins riıt1ca StOrıca S (1988)
1192-145; I EDESCHI, Prosecution of Heresy. Collected Studies the Inquisıtion In Early
Modern Italy (Binghamton, VAN HOVE, Oltre l mIıto dell’Inquisizione, IM La
Civıltä Cattolıica, Anno 145, vol (1992) 458—46/; 5/8—5585 /7wel Zıtate mÖögen die Problema-
tiık der Neueinschätzung „NUOVAa imagıne") der Inquisıtion ıllustrieren: „Aus unertindlichen
Gründen dient die Inquisıtion In Teılen der Wissenschatt immer och vorwiegend ZUur

Untermauerung VO  — Pauschalurteıilen, die, als Arbeitshypothesen gCLAFNL, lediglich ältere,
außerwissenschafttliche Klischees literarıschen Ursprungs tradıeren, hne wiırklıch Neues ZUTr

Erforschung des Gegenstandes beizutragen \ ES| mu{fß m.. eiıne Hauptaufgabe künftiger
Arbeıt darın bestehen, den alten Trivial-Konsens überwinden, Iaut dem die Inquıisıtion als
ein V  — der Geschichte (von der Kirchengeschichte ohnehın) längst verurteilter Irrweg lediglıch
exotisches Randınteresse beanspruchen annn Die Revısıon festgefahrener Vorurteile 1Sst
hne Zweıtel ine der vornehmsten Zielsetzungen nıcht HLE der analytıschen Historiographie”

DRESSENDÖRFER, 1ın Zeitschriftt tür Romanıstische Philologie 106 (1990) 59% 602
„Dadfßß aUusSs beıiden Analysen |der Inquıisıtion durch WEe1 utoren. Sch!] eın eindeutig pOsıIıtIves
Urteil hervorgeht, 1St. als Ausdruck des Wandels anzusehen, der sıch ın den etzten ZWanzıg
Jahren In der Inquisitionsforschung vollzogen hat. Man hat nunmehr die inquisitorische
Aktivıtät In die allgemeıne Geschichte der Kriminalıität eingefügt un! dabe1 dieses Gericht
rehabilıitiert: W as die tradıtionelle Geschichtsschreibung als ıne Einrichtung ansah, die nıchts
als Angst un! Schrecken verbreıtete und ıhre Opfer psychiısch zugrunde richtete, erscheint
heute als eıne 1m Vergleich anderen Gerichten der Zeit bemerkenswert korrekte un:
gewissenhafte Institution, die mıt hoher Kompetenz un: Unparteıilichkeıit agıerte und als eın
Modell juristischer Präzısion und Strenge schon das moderne Verständnıis der Kriminaljustiz

gewlssen Gesichtspunkten vorwegnahm“” SEIDEL MENGHI, Vorwort Ketzervertol-
Sunz 1im un! trühen Jahrhunderrt. In Gemeinschatt mıt Giggisberg un! Moeller
herausgegeben VO Seidel Menchı Woltfenbütteler Forschungen Sl (Wıesbaden
X
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editionen vor !® ber Zn Geschichte des römischen Sanctum Officıum xibt
6S keine wesentlich über die WCNHISCH Daten VO  5 Del Re hinausgehende
Gesamtdarstellung Eın gewiß AaUSSECWICSCHNCI Inquisitionsforscher WIC

Henry Kamen bezeichnenderweıse dem maßgeblichen ber-
blick ZAET: Inquisıtionsgeschichte tür die „T’heologische Realenzyklopädie
keinen Tıtel Arbeıt ber die römische Kongregatıiıon der
Inquısıtion Für den römischen Index steht MI den Bänden VO Reusch CM

biısher Standardwerk Z Verfügung !* MIt Informationen über
die indizierten Werke un deren Autoren, nıcht jedoch über die Miıtglieder
der Kongregatıon und deren Berater aber auch dieses klassısche Werk VO  -

Reusch 1ST schon über 100 Jahre alt
Für den Miıtarbeıiterstab der römischen Kongregationen erbrachte die

JUNSCIC Veröffentlichung VO  — Christoph VWeber, welche die römischen
Staatskalender Elenchus Congregationum ab 1629 zugänglıch machte
un erschlofß wesentlichen Fortschritt Erkenntnissen 5

Die tolgenden Überlegungen konzentrieren sıch aut die Beziehungen der
beiden Kongregationen DPersonen AaUus dem Reıich solchen, dıe VO ort
kommend Rom Konftlikt MIt dem Ofticıum un solchen dıe

solchen Konftliktes 15 Reich auswichen un wırd
ach den Miıtarbeıtern der beıden Kongregationen der Inquıisıtion un des
Index gefragt, SOWEIL diese aus dem Reıich der ort gewirkt
haben Beide Aspekte sollen WENISSLIENS vorläufig die Frage beantworten
helfen, WIC die Beziehungen der beiden Kongregationen 2A0 Reich
VOT dem Jahre 4870

PASTOR Allgemeine Dekrete der römischen Inquıisıtion aus den Jahren 1555 1597
Nach dem Notarıiatsprotokoll des Uttizio Z PErsten Mal veröttentlicht H] 33 (1912)
480 549 OTONDO Nuovı documentiı pCI la STOTr12 dell? Indıce de1 hıbrı proibiti H50
1638, Kınascımento (1963) 145 Z DE BUJANDA (Anm Zudem viele
Editionen Einzeltällen WIC Morone, Carranza, Galıle1i us  < NCNNEN

13 I JIFL La ( urıa LTOINaNa Lineamenti stor1cogluridıcı ufl (Roma
K AMEN, „Inquisition”, TRE 16 (1987) 189 196 (16 Zeilen Z „päpstl| Inquisıtion ber

mehr als WEel Seıten DU spanıschen Inquıisıtion)
14 RKEUSCH Der Index der verbotenen Bücher 1 (Bonn 1883 1885 Neudruck

Aalen SCHWEDT Kommunikationskontrolle durch den römiıschen Index der
verbotenen Bücher Facetten vieldiskutierten Phänomens, Communicatıo Socıialıis
Zeitschriftt für Publizistik Kırche un! Welt 10 (1987) S 338 (mıt Abbildungen der
Kupferstiche der Index-Ausgaben); DERS., Der römische Index der verbotenen Bücher, HJ
107 (1987) 796-514

15 CH WEBER, Dıie ältesten päpstlichen Staatshandbücher. Elenchus Congregationum,
Tribunalium Collegiorum Urbis i Supplementheftt) (Rom--Freiburg-
Wıen Zur Bedeutung dieser Edıtıon vgl die Kezension des Verf SRG IM (1994)
589 592 Für das römische Ofticıuum un: die Indexkongregatıon xibt och keine
Personallısten, die denen für den ConseJo der spanıschen Inquısıtion der tür die W eısen der
venezianıschen Inquıisıtion vergleichbar 9 vgl. ] MARTINEZ MILLÄAN SÄNCHEZ
RIVILLA ConseJo de Inquisicıön Hıspdac 326 (1984) 71 193 (JRENDLER
The Ire Savıı sopra Eresia 154/ 1607 A prosopographical study, Studı Venezıianı (1979)
283 340
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Zur Geschichte der Kongregationen
Zunächst 1St eın Blick auf einıge äußere Daten der Behördengeschichte

angezeıgt. apst Paul] ul gründete 1im Jahre 1547 tür die römische Inquıisı-
t10n eıne Kardınalskongregation „Sanctı Officu“ durch dıie Bulle „Licet ab
inıt10“ Dıe mıiıttelalterliche Inquıisıtion existierte Ende des 15 und
Begınn des Jahrhunderts aum mehr, die moderne spanısche Inquıisıtion,
48 / VO apst als Behörde errichtet, funktionierte praktisch W1€E eıne
königliche Behörde VO Toledo bıs (Ostasıen und Amerika; S1C mMu 1m
hiesigen Zusammenhang außer Betracht bleiben 16. Dıie römische Gründung
sollte auch die vereinzelt operierenden Inquısıtoren 1n Italıen und außerhalb
(etwa Südfrankreich) nach Art eıner Zentrale koordinieren. Dennoch bean-
spruchte die römische Inquisıtionskongregation nıcht 1Ur dıe Rolle einer
Oberbehörde der Generaldirektion. S1e ahm außerdem In Rom un: 1n
zahlreichen anderen Fällen die Funktion einer Inquisıtion ach Art eines
Irıbunals 1ın erster nNnstanz wahr

Wegen des anfangs VO der römiıschen Inquisıtionskongregation —
mengestellten „Index lıbrorum prohibitorum , des SOgENANNLEN trıdentini-
schen Index !7; wurde 571 die Gründung der Indexkongregation erforder-
ıch Diese hatte über angezeıgte Publikationen urteılen, verbot gegebe-
nentalls deren Lektüre, Besıtz un Verkauft uUuUSW und yab EeLIwa alle 3() bıs
50 Jahre eine Zusammenfassung der Einzelverbote In orm eines Buches
heraus, des „‚Index der verbotenen Bücher“ Das Officıum ehielt treıilich
das Recht, ebentfalls Bücher verurteılen, und Lal 1eS$ immer wieder,
bısweilen mehrmals PrO Jahr Im Jahre 917 hob der Papst die Indexkongre-
gyatıon aut un gliederte iıhr Personal und hre Aufgaben 1ın orm eıner
eiıgenen Sektion ıIn die Kongregatıon des Officıum eın Dort hiefß S$1C
fortan „Sezione Indice“, spater „Sezione Studi“ der auch „SezioNne Dottri-
nale der inzwischen (seıt 1n „Kongregation für die Glaubenslehre“
umbenannten Behörde. ach tast 350)jähriger Trennung WAar also dıe alte
Indexkongregation SOZUSagcCn ıhren Ursprüngen, Zu S. Officıum,
zurückgekehrt. Der Index als rechtlich verbindliche Norm wurde 966
abgeschafft.

Dıie römischen Kardiınalskongregationen der euzeıt sınd bekanntlich
periodısch 7zusammentretende Kommissıonen, vergleichbar ELWa mıt regel-
mäßigen Fürstentreffen der eıner ständıgen Ministerkonterenz. Beschlüsse
der Kongregationen bedurften Z Rechtskräftigkeit der Bestätigung durch
den Papst Grundsätzlich gilt 16S$ auch tür dıe SOgENANNLEN Partikularkon-

16 Bezüglıch der PENOTMEN Fortschritte bel der Erforschung der spanıschen Inquıisıtion mu(ß
1er der 1Inweıls aut die 1991 erstmals erschienenen Spezialzeitschrift (vgl Anm SOWIE auftf
WEeIl Bıblıographien genügen VA  Z DER VEKENE (Anm 7 9 ABALLA BEASCOECHEA,
Bıblıografia para e| estudı0 de |a Inquisıcıön Indıas: NUuAarıo de Hıstoria de Ia Iglesia
(1994) Z ON

17 7u den ersten römischen Indexdrucken vgl [JE BUJANDA (Anm Index de
Rome K3 195% 1564 (1990): Index de Rome 1590,; 1595; 1596 (1994)
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gregatiıonen, die estimmte Sonderfragen, meıst zeıtlich begrenzt, bearbeite-
U  3 Alle diese Kongregationen versammelten sıch regelmäßıig der ach
Arbeıitsanfall, ıhre Mitglieder bıs 1Ns Jahrhundert ımmer Kardı-
näle, be1 der Inquisıtionskongregatıon zunächst sechs, spater zwölt
schwankend. Den Kardıinälen stand als beratendes Gremiuum der Konsult
AT Seılte. Dessen Mitglieder, meıst römische Theologen der Kanonıisten,
tormulijerten eıne Beschlußempfehlung 1ın orm eiınes „Votum“ Eıinzelne
Stellungnahmen konnte dıe Kongregatıion VO 5>os Qualifikatoren einholen,
die z B Aussprüche estimmter Autoren hinsıchtlich ıhrer Orthodoxie
qualifizierten als proposiıtio talsa, CYIFrONCAa, scandalosa, haeretica USW. Für
die Indexkongregation zeichnete eıner der Kardınäle als Rangältester,
späater als Präfekt; dıe koordini:erende Arbeıt leistete Jer eın Domuinıka-
HE als Sekretär der Kongregation. Den Orsıtz der Inquisitionskongrega-
t10N führte der apst, eıner der Kardınäle, me1st der ranghöchste, firmierte
zunächst als „UNus Inquisıtoribus”, seıt dem 18 Jahrhundert als „Sekre-
tar  C6 der Kongregatıion. Unter diesem ach funglerte als Kommiıssar eın
Dominikaner, der eigentliche Prozeßführer. Seine Bedeutung schwand 1mM
Laufe der Jahrhunderte ZUZgUNSIEN des Assessors der Inquisıtion, dem
ursprünglıch ohl aum mehr als dıe Rolle eines Schriftführers der Notars
zukam. Schon 1M etzten Viertel des Jahrhunderts aber wurde der trüher
zentrale Inquisıtor (Kommissar) VO Assessor überftflügelt. Dessen Amt
wurde 1706 eın „POSTLO cardınalızıo , also sehr begehrt un VO  = zuneh-
mender Bedeutung. Dazu hatte auch der römische Antıyansen1ısmus beigetra-
SCH, dessen Bekämpifung dıe Domuinıkaner ach Meınung iıhrer Kritiker

wen1g Anteıl hatten, Francesco Albizzı als Assessor des Officıum aber
Meisterhaftes und Zukunftweisendes geleistet hatte 18

Das Officıum War 1m Unterschied Z mıttellosen Indexkongregation
VO 1US reich dotiert, mıiıt selbständıger Vermögensverwaltung und
eiıgener Gerichtsbarkeit für seıine (exempten) Besitztümer und tür seın
Personal aUSSESTALLEL. Diese Behörde 1St nıcht MNUr dıe älteste den
römischen Kardınalskongregationen; S1Ce galt bıs den Kurienretormen 1M
Zusammenhang mıt dem /weıten Vatikanıschen Konzıil als dıe
den römischen Kuri:enbehörden und HNANNtEe sıch och 1mM Jahrhundert
die „Suprema Congregatio” egen des Eintflusses un des Ansehens In
RKom galt eıne Funktion be1l dieser Kongregatıion, ELWA als Konsultor, als
begehrenswert, S1e konnte Chancen eröffnen für eıne Beförderung A

Bischot der Z Kardınal.
Dıie Indexkongregation betrieb praktisch MT die SOgENANNLE Nachzensur

(censura repressiva), also die Beurteilung un eın eventuelles Verbot bereılts
erschienener Publikationen. Nur ganz selten übte S1C eıne Vorzensur (cen-
SUra praevıa) einer Veröffentlichung AaUs, ELWA bel korrigierenden Neu-
auflagen VO  —_ indizierten Werken. Aufßerdem oblagen ıhr dıe Sondergeneh-
migungen (Dispensen Z Lesen verbotener Bücher UuSW.).

18 Vgl (CEYSSENS, Le Cardınal Francoıs Albizzı (1593-1684). Un Cas ımportant ans
I”’histoire du Jansenısme Spicılegi1um Athenaeı Antonianı 19) (Komae
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Im Unterschied 4Zu hatte die Inquisıtionskongregation eiınen breıiten
Fächer VO Zuständıigkeıten. ach den gedruckten Handbüchern der Inquı-
sıtoren un ach den bekannt gewordenen Edikten un Dekreten rekla-
mierte das römische Officıum eıne Zuständigkeıt ELWa bel folgenden
Fällen !? Vertreten häretischer Sätze (proposızıon1] ereticalı) mıt möglıcher
Ausweıltung bıs hın bloßen Falschheiten (proposizlon] false); häresiever-
dächtige Praktiken (Zaubereı, Magıe, Okkultismus, Astrologie, Hexereı);
sollicıtatio (Anstıftung während der Beichte sexueller Unsittlichkeıit);
Atftektieren VO Heiligkeit („santıtä affettata ”) mMIıt Berufung aut Jenseıtige
Eingaben; Wunderkult der Bılderverehrung VO nıcht anerkannten (leben-
den oder verstorbenen) Heıilıgen; Polygamıie un Bıgamıie, darunter auch
7Zweıtehe VO  z Verwiıtweten, häufig be]l unlerten Klerikern2 Amtsanmafßung
W1€E Mef{fszelebration hne Priesterweihe; Hostienmitßbrauch (meıst mıt
Ziborienraub be] Kircheneinbrüchen). Hınzu kamen zahlreiche Aniragen
aUus vielen Ländern me1st Moral- oder Sakramentenfragen, ann die
Selbstverwaltung tür die Stiftungsgüter der Kongregation, Auftsichts- Un
Appellationsfragen tür dıe okalen ıtalienischen Inquıisıtionen un schliefß-
ıch ımmer wieder das 'Thema ‚Juden 1mM Kirchenstaat‘21. Weil der Fall eın
paarmal A4US deutschen Domkapıteln des Jahrhunderts be1l der römischen
Inquisıtion vorgebracht wurde, se1 hıer och deren Zuständigkeıiten
angefügt: Fälle VO Sımonıi1e, auf die W1€E bei äreslie Exkommunikation
stand2

19 Zu den Manualien un! Inquisıtionstraktaten (Gut, Eymerich, Carena USW.) vgl die
Bıbliographie VA  z DER VEKENE (Anm Sehr instruktıv 1St. das Werk des erwähnten Kardınals:

ÄLBIZZI, De Inconstantıa ın Jure (Amsterdam SOWI1E der reiche Fall-Nomenclator (104
Schlagworte!) ZUrTr Sammlung VO  S insgesamt 1/47) Einzelentscheidungen der römischen Inquıisı-
t10N (16 un 17. Jahrhundert): Diese „Collectio“ hatte 16/0 der damalıge Assessor des

Officıum un! spätere Kardınal, Girolamo Casanate, angefertigt. Veröttentlicht wurde S1€,
mıt einzelnen Nachträgen bıs 1690, ın 19 Fortsetzungen demnTitel COMBe-
TIO DDDECRETORUM RESPONSORUMOQUE UFFICIIL, ıIn Analecta Ecclesiastica (1894) bıs
(1896) (zıtıert ıer Nr bıs 1/742, nıcht ach Seıten). Original: Biblioteca Casanatense, Rom,
Cas 2631

20 Für die „Bigamie”-Fälle VO  = Klerikern beı der römiıschen Inquıisıtion Ehe als
Wıtwer der mıt eıner Wıtwe findet 8058  —_ Beispiele In dreistelliger Zahlenhöhe ELWa be]
WELYCKYJ (Hg.), Acta Congregation1s de Propaganda Fıde Ecclesi1am Catholicam Ucrainae
et Bielarusjae spectantıa. 15 (Roma 1955=1955)s DERS. (Heg.), Lıtterae Congregation1s
de Propaganda Fıde Ecclesi1am Catholicam Ucrainae e Bıelarusjae spectantıa. z (Komae
1954-1957). Das Officium verlangte VO den unlerten Priestern („sacerdot! bıgamı") dıe
Trennung VO Frau un: Kındern: „che 61 devıno dalle DrEeLESE moglıe” Acta (S O.)

(1954) 163 (betrifft Fälle VO
21 Vgl das Kapıtel „Inquisition” bei SIMONSOHN, The Apostolic See an the Jews.

Hıstory Pontitical Institute of Medieval Studıes 109) (T’oronto 338-401; TOAFFE,
The Jews ın Umbriua. Vol W Studıa Post-Biblica — (Leiden 1993-1994). Unverzicht-
bar ımmer och BERLINER, Censur un: Contiscation hebräischer Bücher 1mM Kırchenstaate.
Aufgrund der Inquisitions-Akten 1ın der Vatıcana und Vallicellana (Berlin

In (asanates ACOLLECTIO) (Anm 19) wırd neben dem Fa VO Sımoni1e eiINesN
deutschen Kanonikers aUus dem Jahre 1659 (Nr. 323) eın älterer VO  3 1616 namentlich resumılert:
der Häretiker „Christopherus ın Lohe“ bestach den Hıldesheimer Kanoniker „Bernhard” mıiıt
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Die Beziehung A0 Reıich

Be1 der Durchsicht der Edıikte un Dekrete der römiıschen Inquisıtions-
kongregation entsteht der Eindruck, da{fß diese Behörde ULr ın geringem
Umftang mıt Vorgängen 1M Reıich betfafßst WW  — Das Gesagte betrifft nıcht dıe
Indexkongregatıion, tür die viele Entscheidungen des un Jahrhun-
derts Autoren un Verlegern A4US Deutschland bekannt wurden un die
Wer außer Betracht bleiben. Um den erwähnten Eindruck des Fehlens
jeder Voruntersuchung in die orm einer quantifizierbaren Arbeitshypo-
these kleiden, werden 1er Zz7wel Methoden gewählt. Zum eiınen wiırd ach
der Häufigkeıit VO  —_ 'Themen aus dem Reich be] römischen Inquıisıtionsver-
fahren geiragt (hier ohne die Indexkongregation): Wıeviele Fragen behan-
delte die Inquisitionskongregation, die einen direkten ezug Z Reich
besafßen, un welches die eklatantesten ihnen, EeLIwa mıt Gewalt-
anwendung, Gefangenschaft der Sal Todestolge? Zum anderen wiırd ach
dem in beiden römiıschen Kongregationen tätigen Personal gefragt, SOWeIlt
CS AaUS Territorıen der Reichskirche LAMMLE der dorthin Bezug hatte:
wieviele Miıtarbeıter kamen aus dem Gebiet des Reiches, welche Funktionen
hatten s1e ”

Leider tehlen Voruntersuchungen, die eıne zuverlässıge Beantwortung
der angedeuteten Fragen ermöglıchen könnten. Die Antwort soll darum
anhand eiıner noch nıcht veröftentlichten Sammlung VO  - Personaldaten
den beiden Kongregationen versucht werden SOWIe anhand VO reı Publi-
katıonen, dıe eıne größere enge VO  — römischen Entscheidungen enthalten.

Unter den erwähnten rel Veröffentlichungen enthalten Zzwel eıne grö-
ere Anzahl VO  — Entscheidungen der Inquisıtion aus dem 1er interessieren-
den Zeıtraum (vor die dritte Veröffentlichung enthält römische
Verhandlungsprotokolle mMI1ıt ausschließlich deutscher Thematık un erlaubt
eıne Art Kontrollfrage, wieviıele dieser Themen einen ezug Z Inquisıtion
haben

i1ne Übersicht hinsıiıchtlich der Häufigkeit Va  —_ Themen au dem
Reich bel der römischen Inquıisıtion lıefert die VO Ludwig VO  — Pastor
veröftfentlichte Sammlung VO Dekreten der römischen Inquisıtion des
16. Jahrhunderts. Unter insgesamt eLIwa 200 allgemeınen Dekreten der
römischen Inquisıtion befinden sıch reıl mıt einem erkennbaren Bezug Z
Reich zweımal geht CS den Erzbischof VO Prag (wegen dortiger
Priesterweihen und einer Bıbelübersetzung), eiınmal werden die
römiıschen Gerichte VO der römischen Inquisıtionskongregation angewle-
SCH, Personen aus Holland, Zeeland der Niederdeutschland nıcht als
Zeugen anzuerkennen Z

1500 Talern, damıt dieser ZUgUNSIEN des resignıere (Nr. Es dürfte sıch
Chrıistopherus VO  - Löe andeln, Mitglıed des Hıldesheimer Domkapıtels VO 1614 bıs 1629,
un! beı dem bestochenen „Bernhard” ohl Engelhard VO Rıntorff, der 1616 resignıerte.
Vgl HERSCHE, Die deutschen Domkapıtel 1m Uun! 18 Jahrhundert. 1-3 (Bern
hıer i 9®
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Dıie Durchsicht der VO  - Pastor veröffentlichten Quellen des Jahrhun-
derts ergıbt einen Anteıl VO  — 15 LThemen aus dem Reıich bei den
insgesamt 200 Inquisitionsdekreten.

ME zweıte vorläufige UÜbersicht den Themen aus dem Reich be]l den
Beschlüssen der römischen Inquisıtionskongregation bletet eıne 680
entstandene Lıiste des späteren Kardınals ('asanate. S1e enthält ach Art VO
kurzen Kegesten insgesamt 1747 Nummern mıt Entscheidungen des ffi=
cıum se1ıt dessen Gründung über fast 150 Jahre hinweg. Unter diesen relatıv
vielen ach Stichworten grupplerten Resolutionen sınd UTr 25 Nummern
(also 1,4 % der Gesamtzahl) einem 'Thema gewıdmet, das einen örtliıchen
ezug Z Reich erkennen äßt Darunter befinden sıch auch die Versuche
des Officıum, die Italiıener z Verlassen VO  ; Nürnberg zwıngen,
solange Oort eın katholischer CGottesdienst garantıert WAarL Das Officıum
kämpfte jahrzehntelang den Auftenthalt dieser Kaufleute un Ban-
kıers, auch mı1ıt Anweısung die Inquisıtoren VO Maıland, (senua Z

Eınzug VO Familienvermögen als Sıcherheit für den Abzug AaUus Nürnberg.
Zuletzt drängte das Officıum 1mM Monat Maı 1625 auf Wegzug aus$s

Nürnberg, also bereıts mıtten 1mM Dreißigjährigen Krıiege, nachdem ımmer
och nıcht alle Kaufleute nach Italien zurückgekehrt oder nach Regensburg
ausgewiıchen Z

Be1 der drıtten erwähnten Publikation handelt CS sıch die Protokolle
der 1Ur VO  —_ 1573 bıs 15/8 fungıerenden „Congregatıio Germanıca“ Diese
römische Sonderkongregatıion behandelte Ur Fragen, die das Reich betra-

23 PASTOR (Anm 12)
24 COLLECTIO (Anm. 19) Nr il In Nürnberg lebten 1597 die Famiıilien Torregıa-

nı (aus Florenz; el Personen), Vartemanı Prato) und Crollalanza (Genua; S Pers.); Odescalchı
(Como; 6 > Butinı (Bottin1?) und Berti (Kuccas 6 » Beccarıa (Prato; 3 5 Crollalanza (Prato); 2);
Morello (Vıcenza; öN% Porta (Como; 4), Morarı (Verona; Gaspare Gerardınıiı (Verona; Ö
Arconatı (Maıiland; 4), Mancını (Florenz; un!: Pıacenza (Mailand) „De Italıs habıtantıbus In
partıbus haereticorum“ (Nürnberg) 1N : Biblioteca Apost Vatıcana, Cod Barb lat. 1562
13%€. (Resume VO einem Dutzend Schreiben un: Dekreten des Officıum 1596-1598). Dıe
Familien VO Lucca gaben der Inquisıtion als ach un: verließen 1608 Nürnberg. Es
verblieben sıeben Handelshäuser, mıt wWwel bıs CN Kauftleuten (einschl. Gehilfen) Je asa

Torrigıianı, Odescalchı, Colombinı, Gerardınıi, Beccarıa, DPorta Uun: Bottinı. 7u den Einzelna-
He un: ZUuU Drängen der Inquisıtion (Kardınal Miıllını) vgl LINHARTOVÄAÄA (Hg.), nton1ıl
aetanı Nuntı1l Apostolıcı apud Imperatorem epistulae CLa 7-16 Pars 160%

Epistulae e CLa Nunti:orum Apostolicorum apud Imperatorem S TLomus
(Pragae 95-97/ W7O H. LÜCHLE (He.), Acta de Propaganda Fide Germanıam
spectantıla (Paderborn 50, 309 (Rıts); PH. BRAUNSTEIN, Wirtschaftliche Beziehungen
zwıschen Nürnberg und Italıen 1m Spätmiuittelalter, ıIn Stadtarchiv Nürnberg (Hrsg.), Beiträge
AT Wırtschaftsgeschichte Nürnbergs. (Nürnberg 3/77-406; S5SPAMPANATO, Nuovı
documenti intorno negozı processi dell’Inquisızıone (1603-1624), 1n : Giornale CrTIt1CcO della
filosofia ıtalıana (1924) D1=A497 216-261, 346-401, 470-478 1er AA 2A0 Liste des Prager
untıus 1608 „OomnNıum habıtantıum Norimbergae” Demnach hätten die „Buttinı dı Lucca”
eım untıus meılsten auf weıteren Verbleib 1n Nürnberg gedrängt Nıchts hıerzu In
M. BERENGO, Nobbilı mercantı nella Lucca del Cinquecento (Torıno ÄDORNI-
BRACCESI, AUna CIttä iıntetta“ La repubblıca dı Lucca nella CrIsı relıg10sa del Cınquecento.

Studi test1 pCI Ia stor1a relıg10sa del CINquecento (Fırenze
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ten, un ZW alr solche, die mıt der Retormatıion un der katholischen
Reaktion hierautf Liun hatten. In den insgesamt 352 Tagesordnungspunk-
ten der Protokolle VO 15/3 hıs 1578 1St UL eın einzıger Betreft erkennbar,
der auf das Officıum hinweıst, un ZWAar der Eıntrag VO der Sıtzung VO

Dezember 1575 bezüglıch der italıenıschen Kaufleute 1in Nürnberg .
Wenn das Oftticıuum be1 den Kardınälen der „Congregatıio Germanica”

UT einmal mehr als 61010 Verhandlungsthemen begegnet, korreliert
dieser überraschende Betfund tendenziell mı1ıt dem zahlenmäfßig Zanz gerin-
SCH Vorkommen VO Themen aUuUsSs dem Reich in den erwähnten ammlun-
sCcCh der Inquisitionsbeschlüsse des Kardınals Casanate un VO  - Pastors.
Obschon beıide Sammlungen beım derzeitigen Kenntnisstand keineswegs als
repräsentativ nzusehen sind, bleibt ein ınteressanter Sachverhalt: In beıden
Sar nıcht gleichartigen Sammlungen verschiedener Jahre un verschıedenen
Umfanges verblütft die yleiche nıedrige Prozentzahl; MNUr S VO hundert
Fällen des Otfficıum betrafen 1n diesen Quellen ein Thema AaUS$ dem Reich
Dies entspräche insgesamt einem Yyanz geringen Anteıl zwiıischen einem un
Z7wel Prozent VO  > reichsbezogenen Themen der Gesamtaktivıtät dieser
römischen Kongregatıion.

Als Korrolar diesem Betfund lassen sıch Z7wWe]l Inventare Inquisitions-
akten des 16. Jahrhunderts heranzıehen. S1e umtassen ZWAar MUL: Jeweıls
hundert Einzeltälle b7zw Namen, verlieren dadurch aber nıcht gänzlıch hre
Bedeutung tür uUuNnseTITEeC Suche nach ustern und Mafsstäben, die Anteıle
un Gesamtmengen VO  - Inquisıtionsvorgängen einzuschätzen.

Das der beıden Aktenıiınventare entstand ohl 1m Jahre 592 als
apst Clemens 1T dem Kardınal Gıulio Santoro Inquisitionsakten ın j1er
Bündeln übergab. Deren ausführliches Betreffverzeichnıis mIıt 90 Nummern
welst Z7wel (möglicherweıse dreı) Themen mıiıt einem ezug ZU Reich auf 26

Dıie heute ohl verlorenen TGr Aktenbündel entstanden In der eıt der
Päpste 1US (also ab hıs Clemens VE un ZW ar bıs SO un
hatten sıch in den Räumen des Papstes als Handakte der Sonderablage
angesammelt; deren Auswahlkriteriıum kennen WIr Freıilich nıcht, da{ß WIr
diesem Inventar vorerst keinen repräsentatıven Charakter zusprechen kön-
NC  3

23 „De Italıs commorantıbus Norimbergae. Negotium hoc pertinere ad officıum SanciLiae

INquiSit1ONIS” : SCHWARZ (Fie3), ehn Gutachten ber die Lage der katholischen Kirche
In Deutschland (1573/76) nebst dem Protokolle der deutschen Congregatıon (15787/78)

Briete un! Akten Z Geschichte axımılıans IL (Paderborn Nach der Jer
zugrunde gelegten Zählung gruppleren sıch die tractanda dieser Kongregation W1€E tolgt 1mM
Jahre 15735 vyab N Tagesordnungspunkte auf Sıtzungen; 1574 12 Punkte (18
Sıtzungen); HS75 54 (9 Sıtz:)i 1576 47 6)7 5A7 6); 1578 155 (3)

Vgl BERTOLOTTI, Martırı del lıbero pensiero vittiıme della INqu1S1Z1ONeE nel
secolj; XVI, DVa XE Studı ricerche neglı archıvı di Koma di Mantova (Koma 1891

Sala Bolognese 102105 „Elenco dı arı processi del tribunale dell’Inquisizione” Im
Fascıiıculus 111 dıe Nr.: 31 wWwel Betrette ZUuU Reich („Confess1o Augustana”, un!
„Carolus V “) hne Ortsangabe 1St. Nummer A („Assertiones Lutheranorum ”), dıe ohl uch
das Reich betrifft.
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Eın solcher repräsentatıver harakter eıgnet jedoch dem zweıten Inven-
CAr; das der iırısche Bibliothekar Thomas Kıngsmil! Abbott V hundert
Jahren erstellte. Er beschrieb dıe nach Dublın gelangten Archivbündel A4US

dem Napoleon nach Parıs verschleppten römischen Inquisitionsarchiv.
Der Jjer interessierende orıgınale Aktenband des römischen Officıum
enthält dessen Sentenzen VO Dezember 1564 bıs Januar 1568, geglie-
ert 1ın 109 Nummern. Dıiıese 109 Sentenzen richten sıch insgesamt
127 Einzelpersonen, VO denen vier aus dem Reich kommen Z ach beiden
Archiv-Inventaren machten die das Reich betreffenden Inquisitionsverfah-
LO  - in Rom Nnu  — EWa 3.% AaUS, S1Ce nähern sıch also tendenziell jener
ANSCHOMIMMCNEC Sanz geringen Präsenz des Themas Reıich be1 den Entsche1-
dungen des römischen Officıum.

[Irotz dieses fast mınımalen Anteıls be] den Beschlüssen der römischen
Inquisıtion lassen sıch, 1n absoluten Zahlen gesprochen, Hunderte VO

Bezügen Vorgängen 1mM Reich nachweisen. Um diesen scheinbaren
Wiıderspruch zwıschen „zahlreichen” Fällen und dem DU mınımalen Anteıl

lösen, se1 hier eın Ausflug aus dem Bereich der anteilıgen In den
der absoluten Zahlen ZESTLALLEL. Wenn die hier anhand der erwähnten
Indizien aufgestellte Arbeitshypothese stimmt, wonach ELWA 1,5 % der VO

der römischen Inquisıtionskongregatıon VOT dem Jahre 74010 verhandelten
Fälle direkt mıiı1ıt dem Reich Ltun hatten, ann leße sıch folgende Hoch-
rechnung erstellen: In den fast 150 Jahren VO  e} 154° bıs 700 hätte die
Kongregatıon des Officıum bel iıhren Miıttwochs- un Donnerstagsver-
sammlungen (letztere In Gegenwart des Papstes) sıch bel rund 45 Jährlichen
Sıtzungswochen ELWa 500 bıs [01010 Mal mMIt Fragen AauUus dem Reich befassen
können, WECNnN INan für die beiden Wochensitzungen insgesamt zwıschen
fünft un zehn Tagungsordnungspunkte ansetzt25

Der erwähnte ezug der römischen Inquisıtion AA Reıch, der nach den
angestellten Überlegungen möglicherweıse eınen relatıv geringen Umfang
hatte, betrifft die Tätigkeıit der kurıjalen Kardınalskongregation 1M CHNSCICH
Sınne. Nıcht gemeınt 1St In dıiıesem Zusammenhang der wahrlich vielrältige
ezug EeLWA der venetianıschen Inquıisıtion Fragen In Deutschland. Die

27 Vgl DEa ÄBOTT, Catalogue of the Manuscripts In the Library of Trinitıiy College,
Dublın (Dublıin London 1900;: Hıldesheim — New ork 243-)49 Dıe ünt Fälle au

dem Reich sınd Kanoniker Henricus Du Boıs, Cambraı (Nr 296 Hıeronymus rtesius de
nNnversa (Nr 519 Jacobus Aemiulius Laodiıc, Germanus (Nr 62), Franc. Gottifridus, Luxem-
burg ensıs]| (Nr /) und Detrus Cephalot Lotharıng[1us];, 156/ (Nr 87) Eınige Akten sınd
veröttentlicht 1n BENRATH, Attı deglı archiıviı romanı della Biblioteca del Colleg1i0 della
rınıtä ıIn Dublıino, ıIn La 1vısta Cristiana (1879) 45/-4/2, 49/-505; (1880) 10-15, 55-58,
94-97/, 13/7-143, 169-1/4

BeI geschätzten 45 Wochensıtzungen PIO Jahr mıt Je ANSCHOMMENEC tünt Tagesord-
nungspunkten In 150 Jahren ergäbe sıch bel einem Anteıl VO  — S% reichskirchlichen
Themen eiıne Größenordnung VO rund 500 Betretfen. VWegen der vielen Unbekannten beı
dieser Schätzung VO 500 das Reich betretfenden Beschlüssen der Inquisitionskongregation VOT

dem Jahre 1700 nımmt die vorgeLragein«e Arbeitshypothese yleich eiıne Verdopplung Iso
tausend (statt 500) Bezüge 1m gleichen Zeitraum.:
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Republik Venedig verlor ZWAar In den 1er interessierenden Jahren zuneh-
mend wirtschaftlich-kultureller Bedeutung als Drehscheibe zwischen Ost
un VWest, besafß aber als Handelsplatz (gerade auch für den Buchmarkt)
und beı ELIiwa 300 km gemeinsamer Grenze mıt dem Reıich CNSC Beziehungen

Deutschland. Hınzu kamen dıe vielen Deutschen Venedigs berühmter
Uniiversität in Padua, da{fß des komplizierten Verhältnisses der
venetianıschen AT römischen Inquisıtion letztere wenıgstens indirekt tan-

gjert wurde2
Abgesehen VO  i dem Gebrauch des Terminus „Inquisition” In einem

weıteren Sınne ELWA VO „Untersuchung”, hne unmıiıttelbaren ezug
eıner Instiıtution dieses Namens *, soll 1mM gegenwärtigen Zusammenhang
auch nıcht der offizielle Tiıtel „Inquisıitor generalıs Germanıae“ weıter
dıiskutiert werden. Diıesen erhielt der Irıenter Kardınal Ludovico Madruzzo
582 als Päpstlicher Legat beiım Augsburger Reichstag mıt den typıschen
Fakultäten elInes Inquisıtors: Vollmacht ZUr Gefangennahme, Verhör mıt
Tortur, Absetzung, Degradıierung un Übergabe den weltlichen Arm,
und ZW ar gegenüber allen Personen 1im Reıch, auch Fürsten und Bischöten 31
Offenbar hat Madruzzo diese Fakultäten ettektiv nıcht können,
und selbst beı dem erwähnenden Gefangenentransport des Jakob Palaelo-
ZUuS aUuUs Wıen scheint Madruzzo UTr In seınem eigenen TLerriıtorıum tätıg
SCWESCH se1ın, 1M Fürstbistum Trıent, und ann außerhalb der Reichs-
SrFENZCN be1 der Auslieferung bıs Bologna.

Der einıge Jahrhunderte lang 1ın öln amtıerende Inquisıtor mu{fß 1mM
gegenwärtigen Kontext ebentalls aufßer Betracht bleiben 32. Dieses Amt

29 Vgl BRUGI, eif studentı: tedeschı Ia Inquıisızıone Padova nella seconda meta de]
secolo XN (Venezıa Abdruck 1n : DERS., Der la stor1a della gıurısprudenza delle unı1-
versıitä italiane. Saggl. S22 (Torıno 1915-1921) I) 154-169; el VA  74 KESSEL, Duitse Studen-
ien Padua De controversıie Rome-Venetie het Protestantisme In de tijd der ontra-Retor-
matıe (Assen FEDALTO, Le mınoranze stranıere enezıa ira polıtıca legislazıone,
ıIn H- BECK, MANOUSSACAS, PETRUSI (Hg.), enez1a CENLFO dı mediazıone Ar
Orlente Occıdente (secoli -XV. Aspettı problemı. Vol (Fırenze 143-162;
(GRENDLER, The Inquıisıtion and the Venetıan Press, (O= 1 (Princeton PULLAN,
The Jews of Europe and the Inquisıtion of Venice Q Oxford ULIVIERI,;
Studenti tedeschı Padova (1461—1470). Alcunı appuntı sulla genes1 della Rıtorma de|l 500, ın
Archivio Veneto 125 (1994) 129-139 Enttäuschend bleibt: ST UOSWALD, Dıie Inquıisıtion, dıe
Lebenden un dıie Tloten. Venedigs deutsche Protestanten (Sıgmarıngen

Vgl WÜST, Inquisitionsprozeß un Hexenverfolgung 1mM Hochstift Augsburg 1mM 1A2
un: 18 Jahrhundert, ıIn B3 (1987) 109-126; SCHAFFSTEIN, Verdachtsstrafe, außeror-
dentliche Strate un Sıcherungsmuittel 1M Inquisitionsprozefß des un 18 Jahrhunderts, 1n
Zeıtschr. für dıe PESAMLE Stratrechtswissenschaft 101 (1989) 493 -515

31 VARESCHI, La Legazıone de|l Cardınale Ludovıico Madruzzo alla Dıieta imperiale dı
Augusta 15872 Chıiesa, Papato Impero nella seconda meta de secolo Va (T'rento bes

326-350 ber die einzelnen Fakultäten als Inquisıtor generalıs ın Germanıa ach der
Ernennungsbulle März LSO8Z2: STEINHAUF, Gilovannı Ludovico Madruzzo (1532-1600).
Katholische Retformatıion zwıschen Kaıser un Papst: Das Konzept ZUur praktıschen Gestaltung
der Kıirche der euzeıt 1mM Anschluß das Konzıl VO  S Irıient (Münster O1

32 Vgl FRIEDENSBURG (Ae); Nuntiaturberichte aUus Deutschland. Verallo (Berlın
537e DERS., Neue Briete ZUur Geschichte der Retormationsversuche Erzbischots Her-
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bekleidete meıst der Prior der Kölner Domuinikaner. Berühmten Namen
begegnet Man, eLIwa Jakob Sprenger, der als der Miıtherausgeber des
berüchtigten „Hexenhammers“ galt3 Bıs 1Ns 18 Jahrhundert hıneın finden
sıch Belege für die Ernennung diesem Amt durch die römische Kongrega-
t10N des Officıum und zahlreichen Detaıls 3 Irotz ıhres Tıtels esaßen
die Kölner Inquisıtoren wen1gstens ach der Reformation eher IN-
grenzZte Fakultäten ZUr Lossprechung (etwa be] Häresıe), hne dıe wichtigen
Vollmachten Arrestierung, Zwangsverhör us  < Vergleichbares gılt auch
für andere Dominıkaner, die EeLIwa 1mM holsteinıschen Friedrichstadt und In
Dänemark missıonlerten. Autsehen CIFERLEC der Fall einıger Dominıkaner,
darunter der 1er Gebrüder Janssen, deren katholischer Gastgeber, der
angesehene Kaufmann Arnold VWeısweıler, 6724 VO Malmöer Ratsgericht
Z ode verurteılt und hingerichtet wurde. Als Grund nanntie INa  -

Blutschande, aber vielleicht gyehörte ZU Motiıv auch die Wurt über dıe be1
Weisweiler aufgefundenen römiıschen Inquıisıtions-Patente der abgereısten
Missiıonare 3 Der Fall und seıine Auswertung in Rom stehen offenbar
1m Zusammenhang mıt den atenten Zuständigkeits-Rivalitäten zwiıischen
der Kongregatıion der Inquisıtion un: der Kongregatıon der Propaganda
Fiıde be] der Aufteilung VO Fragen ZUrFr Sıcherung (D Officıum) un: Z
Verbreitung (Propaganda) des Glaubens S

uch der Apostolische Bücherkommissar 1n Frankfurt Maın, der se1ıt
dem 16 Jahrhundert dıie Bücherverbote der römischen Kongregationen des

Officıum un des Index be] den Handels- un: Buchmessen durchzusetzen
[anl Va  z öln (1544-1546), In AHVNRHh 0 (1957) 94-107; J. HANSEN (Bearb.), Rheinische
Akten ZUrTr Geschichte des Jesuitenordens SS (Bonn 565-566; BRAUNISCH
Bearb.), Johannes Gropper. Brietwechsel (1529-1547) (Münster 398-402

33 Vgl H.-C KLOSE, Dıie angeblıche Miıtarbeıt des Domuinikaners Jakob Sprenger
Hexenhammer ach einem alten Abdinghofer Brief, ıIn Paderbornensis Ecclesia. Festschrift
Lorenz Kardınal Jäger ZzUu Geburtstag (Paderborn 198-205; SCHNYDER/F.J.
W ORSTBROCK, Heıinrich Institoris DIEA IN : Verflex? (1983) 408-415

34 Vgl Bi PAUIS; Aus der Geschichte der Inquıisıtion ın der Erzdiözese Ööln Eın
päpstlicher Inquıisıtor 1mM re 1A95 1n } AHVNRHNh (1902) 12/7-138; KEINHARDT
Bearb.), untlius Ntonı10 Albergatı On Nuntiaturberichte AaUS Deutschland. Dıie
Kölner Nuntıiatur V-/A) (Paderborn 7/58; DDO0NNAY (Heg.), Inventaıre analytıque de
documents relatıts ”’histoire du diocese de Liege SOUS le regıme des NONCCS de Cologne:
Giuseppe-Marıa Santelice (1652-1659) Analecta Vatıcano-Belgica I1 (Brussel-Rome

200 Der Papst schrıeb dem Rat VO Lüttich, der Kölner Inquisıtor solle nıcht behindert
werden: „Inquisıitor Coloniae ET GET officıum SUUM 1n Civitatıbus Colonıiae, Leodi], AT 1NC
fuit scriptum Breve Magıstratul d[ictae Civıtatıs Leodij, reEMOVvVeEerelt iımpedimenta PIO
eiıusdem exercIıtlioO. 23 9bıs 591“ (Bıblioteca Vatıcana, Borg. lat. 558, 42)

45 Vgl LUCHLE (Anm 24) Z 8 303 OL K. JOCKENHÖVEL, Rom Brüssel Gottort.
Eın Beıtrag AA Geschichte der gegenreformatorischen Versuche 1in Nordeuropa al

Quellen und Forschungen Zur Geschichte Schleswig-Holsteins 95) (Neumünster der
aus Jülıch stammende Weisweiler WAarTr nıcht „Jesunt” (so irrtümlıch 18 245), sondern
Vertreter der Hamburger Kaufleute 1n Malmö, Jesuitenschüler Uun: ehemalıger Sekretär eines
Aachener Stiftskapitels. Könıg Chrıistian VO  — Dänemar hielt ıhn ohl fUI' eınen Jesuiten
und löste das Vertahren AUS In dessen Verlauft beschlagnahmte INa  = Weisweilers Aktenkiste
mıt Ablaßbrieten un römischen Korrespondenzen der Mıiıssıonare.
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hatte, ıllustriert eher die indirekten als die unmıiıttelbaren Beziehungen der
Inquisıtion Z Reich S Dıie Frankfurter Kommissare halfen mıt, Messeka-
taloge besorgen, VO denen die älteren 1ın der Entstehungsgeschichte der
ftrühen römischen Indexausgaben eıne wichtige Quellenfunktion esaßen.
Diese Apostolischen Bücherkommissare, die dem Kölner untıus zugeord-
nelt WAarrCh, erhielten freilich VO der römische Inquisıtion weder Bezahlung
och hilfreiche Unterstützung, ELIw2 als dıe Bıtte des langjährigen Franktur-
WEr Kommıissars, des Kanonikers Hagen, das römische S. Officıum
verwıesen wurde S

Einzelne Vortfälle

Bevor die Sprache auf die Personen In den beiden Kongregationen des
Index un der Inquıisıtion kommt, SOWeIlt diese aus dem Reich MMiCH, se1
eın Blick auf einıge weniıge Vertfahren SESTLALLEL. Deutsche, die als Autoren
Hunderten In der eıt VOTr U 1n Rom angezeıgt und/oder indızıert
wurden, mMUuSsSsen Jer außer Betracht leiben S Zu den bekanntesten röm1-
schen Inquisitionsaffären gehören sıcher die Prozesse Giordano
Bruno und Galıleo Galılei. Beide haben wenıgstens indirekt auch miı1t
dem Reich LUn CGiordano Bruno hatte mehrere Jahre in Wittenberg,
Woltenbüttel und Frankfurt/Maıiın gelebt und Ort publizıert, bevor ach
Venedig S1Ing un VO  - Ort sogleich die römische Inquisıtion ausgeliefert
wurde 40 Im Falle VO  } Galılei stehen sıch ımmer noch nversöhnt die

36 Vgl METZLER, Controversıa ira Propaganda Utfizıo CIrca Un OmmıssIıONeEe
teologıca (1622-1658), 1ın Annales. Pontiticıa Uniıiversitas Urbanınna 8-1 / 262

31 Vgl RAAB, Apostolische Bücherkommissare ın Frankfurt Maın, In I | (1967)
526-354; REINHARD, Papst Paul un! seiıne untıen 1m Kampf dıe ‚Supplıcatio ad
Imperatorem'’ uUun! ıhren Vertasser 12COmo Nntonı10 Marta S-1 ın ARG 60 (1969)
190-237; R.. BECKER, Dıe Berichte des kaıiserlichen un: apostolischen Bücherkommissars
Johann Ludwig VO Hagen dıe Römische Kurıe (1623-1649), In: 5il (1970) 422-465;

FELDKAMP, Studien un!: Texte ZUr Geschichte der Kölner Nuntıatur. Dıi1e Kölner
Nuntılatur un ıhr Archiv Eıne behördengeschichtliche und quellenkundliche Untersuchung

Collectanea Archıiıvı Vatıcanı 30) (@16tä del Vatıcano I 122
Nach Jahren Tätigkeıt als Bücherkommissar erbat Hagen 1636 eın Benetizium

als „premı1um SUOTUMmM aborum“ TIrotz VWeiterleitung dieses Antrages das Oftticıum
besorgte dieses keıine Pfründe für Hagen: 4UCHTE (Anm 24) 400 Vgl BECKER (Anm 37)
461-464 ZUur chronıschen Geldnot Hagens.

34 Als Beispiel tür dıe Verurteilung einer Autorengruppe un: tür gut recherchıierte
Untersuchungen Einzelautoren vgl BECKER, Deutsche Juristen un ihre Schritten auf
den römischen Indices des 16. Jahrhunderts Schriftten 7U Da Rechtsgeschichte (Berlın

KRAUS, Diıe Annales Ecclesiasticı des Abraham Bzovıus Uun! Maxımlilıan VoO

Bayern, SERLOH REPGEN (FA2-); Retormata retormanda. Festgabe tür Hubert Jedın.
eıl (Münster 253-3053; REPGEN, Konftliktlösung durch Kompromißß. Römische
Inquıisıtion un: Kölnisches Unternehmerinteresse: lDer ‚Fall Bzovıus‘ 1640, 1n 230 (19Z5)
26-/8; REINHARD (Anm 37)

4() Vgl A. MERCATI, Sommarıo del Processo dı (CGu10rdano Bruno CO appendice
dı documenti sull’eresıa l’Inquisizione Modena ne| secolo Da Studı 'Testi 101)
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gegensätzlichen Posıtiıonen gegenüber: Während CIN15C Jesuiten un: Lud-
W15 VO  —_ Pastor Papst UrbanI Schutz nehmen und den Ausgang des
Galılei-Prozesses der Inquıisıtion der Galılei anlasten durch Theologisıe-
rung der Frage, betonen andere den polıtischen Aspekt: Dıie Verurteilung
Galıleis richtete sıch das Reich und die diesem allıerten Häuser
Mediıicı und Pıccolomini, deren Klientel Galılei gehörte Betrieben wurde
dieses anöver VO  - der antıkaiserlichen, französıischen Parteı der Barbe-
ını 41 Inzwischen LU DPıetro Redondiıis Erfolgsbuch über Galılei wıeder Z
Aufwertung des Barberinı Papstes bei „Rettete der Papst Galılei VOT der
Inquıisıtion? lautet die bezeichnende Werbeautschrift auf dem
Streitband der deutschen Ausgabe ® Auf dem Reichsterritorium tand das
Urteil un die Abschwörung Galıileis Von 1633 Echo beım Kölner Nuntıus,
der für seINeEN Sprengel die römische Sentenz Plakatform drucken un
verteılen 1e1 und beım Wıener Nuntıus, der die dortigen Professoren VOT
den Gefahren der verurteilten Lehrweise Galıleis warnte *$

Es gyab keine römische Inquıisıtion Reıiıch SI der Gründung der
Kardıinalskongregation VO  = 547 die mıiıttelalterliche Inquıisıtion WAar end-
gültig verfallen *4, auch WEeNN Köln der Titel sıch erhalten konnte Den
Bewelıls für die Nıchtexistenz der Inquıisıtion Reich jefert die Forderung
des Steirisch-Kärntischen Ordensprovinzıals der Franziskaner Konventua-
len, Marcus Mutinensıs der gleichzeitig SCINCN Orden als General] Kommıiıs-
Sar beım Kaılser VEa INan die Inquisıtion Reich eintühren NUr
für die Italiener den reı Hauptstädten VWıen, Prag un: (Graz ® Den
Gegenbeweıs für die Nıchtexistenz der Inquıisıtion Reich 1etern SOZUSa-

SCnH JENEC Stiımmen, die VT deren Einführung WAarnen Dies yeschah EeLW2A
anläfslich der viele Opfer tordernden spanıschen Truppeneıinftälle Zusam-

(Cıttä del Vatıcano dem deutschen Mitgefangenen Brunos KRKom Camerarıus, vg]
Anm

41 Vgl SOLLE Neue Gesichtspunkte ZUuU Galılei Prozeiß (mıt Akten AUS Böhmi-
schen Archiven) (Osterr Akademıe der Wissenschaften Phiıl Hıst Klasse 361 Veröttentli-
chungen der Kommlissıonen für Geschichte der Mathematık Naturwissenschaften und Medi-
ZiN 24) (Wıen

42 Vgl REDONDI Galıle1i der Ketzer (München Eıne Verkirchlichung der
Galıle1i Frage 1ST ablesbar uch BRANDMÜLLER/E (SREIPL (Hg )% Copern1co, Galıleo
Ia Chiesa Fıne della ONtroversia (1820) Gilı IBl de] ant Uttizi0 (Fırenze

43 HOYOUX Le placard leEZEONS de 1633 relatant Ia condamnation l’abjuration de
Galılee, Leodium 4® (1961) (Edıtiıon des Lütticher Plakat Druckes A4US dem Archiıv der
Kölner Nuntıiatur Kom) PAGANO (Hg X documentiı del dı alıleo Galıle1i

Collectanea Archiviı Vatıcanı 21) (Gıuattä del Vatıcano 1704 (Mitteilung des untıus
ber die baldıge Bekanntgabe der Sentenz Galıle1i die Wıener Protfessoren)

Vgl RANKE Diıe römiıschen Päpste den etzten 100 Jahrhunderten
Rankes Meisterwerke V1I) (München Leipzıg 2700 „Die Ite domiınıkanısche Inquıisı-

LION War vorlängst vertallen
45 kıinzıge Hıltfe für die Relıgion Deutschland 1ST CIM errichtendes TIrıbunal der

Inquıisıtion: So autete der Vorschlag des Pater Marco da Modena 1622 KOLLMANN, Acta
Sacrae Congregation1s de Propaganda Fıde GS DESLAS Bohemicas ıllustrantıa. TLom I Pars
s-16 (Pragae OT
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menhang mıt den Kontlikten Jüliıch; dabe!] spielte möglicherweise die
damals aufkommende, bıs heute INn Nordwesteuropa wıirksame 5Soß
Schwarze Legende VO den hinterhältigen Fausamen Spanıern und ihrer
Inquisıtion eıne Rolle, 1m Zusammenhang mıt der englisch-spanischen
Rivalıtät un den holländischen Auseinandersetzungen 4 Kolportagen ber
dıe Einführung der Inquisıtion, möglicherweise ernsthafte Versuche
hierzu, gab CS In Frankreich och 1M Jahrhundert, wobe!l die recht aktıve
bischöfliche Inquisıtion eLiwa 1ın Toulouse eıne Sonderrolle spielte 4 Ver-
gleichbare Versuche VO  3 Inquisitions-Verfahren 1im Reich wurden nıcht
bekannt, un serienmäßige Prozesse Bischöfe aus dem Reıich
VOT der römischen Inquıisıtion gyab Cc5 nıe, während INa  - dieses für
Bischöfe aus Frankreich 1n Rom durchexerzierte 48

Eınige törmliche Inquisıtionsprozesse tanden In den sechziger Jahren des
Jahrhunderts auf dem Terriıtoriıum des Reiches Hıerbei handelt 6S

sıch jene In der Konzilsgeschichtsschreibung aum beachteten Vertah-
FreCN, die INa  —_ In Irıent anläßlich des Konzıls durchführte. Nıcht 1Ur dıie
deutschen Protestanten Ja ZUur Aussöhnung nach Irıent eingeladen,
sondern alle Irrgläubigen, damıt S1Ce ihren Irrlehren abschwören könnten un
VO  — den mıiıt Sondervollmachten ausSgestattieten Legaten absolviert würden.
Eınıge Italıener nahmen dieses Angebot un stellten sıch 1n Irıient den
delegıierten Inquisıtoren, darunter die wenıger bekannten DPıetro Scott1 un
Vıncenzo Marchesı Am vollständigsten kennt INa  } die Irienter Verhöre

7u den Befürchtungen, die Spanıer könnten ach UÜbernahme der Jülıcher Lande die
Inquıisıtion 1M Reıich einführen, ZUTr Tätigkeit der Kölner Inquıisıtoren INn Aachen (Lossprechung
VO Häresiebann) Uun! ZUr Verherrlichung der Inquıisıtion 16053 durch den Elsässer Kleriker
un! Freiburger Universitätsprofessor Johann Paul Wındeck vgl STIEVE (Bearb.), Dıie Polıitik
BaıernsHI1 Briete un! Acten ZAUE Geschichte des Dreißigjährigen Krieges ın den
Zeıiten des vorwaltenden Einflusses der VWıttelsbacher. Bd (München bes 442{£.;
699-703 977 Zur leyendaeun! deren Folgen vgl MALTBY. The Black Legend in
England. The development of antı-Spanısh sentiment, SC (Durham 1971)33 KOBIN-
SO. Antı-Hıspanıc 124S 1n british hıstori1ography, 1n ' HıspSac 44 (1992) 21-46

4'7 Zum Gerücht, „che S1 volea PONCIC l’inquisitione In Parıg1", vgl den Bericht des untıus
1582 4UuS DParıs: 1 OUPIN (Hg.), Correspondance du Nonce France (s10vannı Battısta
Castell: (1581-1583) Acta Nuntıjaturae Gallicae (Rome-Parıs 369 7u den angeb-
lıchen der wiırklıchen Versuchen des untlus UÜbaldını 1610 zwecks Einführung der
Inquıisıtion 1n Parıs vgl SCHWEDT, Roberto UÜbaldıni, INn BBKL 10 (demnächst). Zur
gleichzeitigen bischöflichen Inquisıtion In Toulouse (jeweıls mıt uellen vgl DDESBAR-
REAUX-BERNARD, Notice biographique e bıblıographique SUr Jacques Ferrand, 1in Bulletin de
Bıblıophilıe e du Bibliothecaire 35 (1869) 377-400; DERS., L’inquisition des Iıyres Toulouse

X VIle sı&ecle, 1N : Memoires de ’Academie des scIeENCES, InSCr1pt1ONS 1 belles-lettres de
Toulouse, /Ze SeErıe Tome (1874) 530-381; NAMER, Nuovı documenti Vanını, ıIn
CGiornale CrItIcO della tilosofia iıtalıana 13 (195Z) 161-198; BEECHER, Erotic love an the
Inquisıtion. Jacques Ferrand an the Irıbunal of Toulouse, 1620, in Sıxteenth Century Journal
20 (1969) 41553

48 Z dem römischen Vertahren In Abwesenheit (contumacıa) vgl DEGERT, Proces de
uıt eveques francals de Calviniısme, 1n RQH 26 (1904) 0-1 Fı BAUMGARTNER,
Change and Continulty In the French Episcopate. The Bıshops an the Wars of Relıgion
AA (Durham 132-145



Dıie römiıschen Kongregationen der Inquisıtion und des Index un: die Kırche 1m Reıch 59

un Inquisitionsakten aus dem Vertahren den Patrızıer-Kautmann
Agostino Centurione. Er entwich der Inquisıtion seiner Heımat (Genua und
kam ach Trıent, 1564 VO  —> den Z Inquisitionstribunal versammel-
ten Konzilslegaten Ireigesprochen wurde 4

Die Legaten hatten Mühe, die ungehaltenen Kardınäle der römischen
Kongregatıon des Officıum beschwichtigen, weıl diese der Irıenter
Konzils-Inquisition vorwarfen, nıcht SIrCNg vorzugehen 9!

Miındestens 1n einem Fall verweıgerte der apst die Erlaubnis, das
Inquisitionsverfahren iın TIrıent durchzuführen. Statt dessen solle der
Inquirierende sıch nach Rom begeben und ort sıch dem Verfahren der
Kardıinäle unterziehen: verlangte c DPıus IV VON dem ach TIrıent
gereisten Domuinıkaner Jakob VO Chios (Jacobus Palaeologus), VO dem
och die ede se1ın soll 51

Eın Jahr ach dem Freispruch Centuriones in Irıent gerieten Z7wel
Deutsche In Rom iın den Kerker der Inquıisıtion, die Nürnberger Phılıpp
(Camerarıus un se1ın Begleiter Deter Rıeter. ( amerarıus I; späater Nürnber-
SCI Kat un CKSLGN Prorektor der Universıität Altdorf, Sohn des berühmteren
Humanısten Joachım Camerarıus, kam auf eıner Bıldungsreise durch Italıen
un: während des Studiums bel römiıschen Humanısten 1565 INs Gefängnis
des Officium. Der 1/40 VO Schelhorn veröftentlichte Bericht des
Camerarıus mıt vielen Detaıiıls über Rom und Italien beschreibt die Haftbe-
dingungen be] der Inquisıtionskongregation, obt den Arzt und dessen
medizinısche Versorgung, polemisiert die deutschen Jesuiten in Rom
W1€ DPetrus Canısıus und berichtet VO dem entscheidenden Anteıl; den der
kaıserliche Gesandte In Rom, Prospero Arco, der Freilassung der beiıden
Nürnberger Aaus dem Gefängnis des HI! Offticıums hatte 9

49 Vgl (CARCERERI,;, Agostino Centurione. Mercante PFrOCESSaLO pCI eresia
assolto da Concsılıo dı Irento (a 1ın Archıvıio Irentino (1906) 65-99 (Prozefßakten);
DERS., G10vannı Grimanı, Patrıarca d’Aquıileıa, iImputato dı eresia assolto dal Consılıo dı
Irento. Bologna 1907 DERS., Appuntı Documentiı sull’opera inquisıtoriale del Concılıo dı
Irento nell’ultımo peri10do (1561-1563), in 1vista TIrıdentina 10 (4910) 65-93; CH. JENKINS
BLAISDELL, Agostino Centurıione, 1ın DBI 23 (1979) 618+t

5() Vgl (CARCERERI (Anm 49) A (Beschwichtigungsschreiben der Legaten die römische
Inquıisıtion März 1563 SUSTA Bearb.), Dıie römische Kurıe un! das Konzıil VO  —3 Irıent

Pıus Aktenstücke ZUur Geschichte des Konzıils VO  > Irıient. —4 (Wıen 1904-1914),
1er I Z616 IV, 176-379

351 Vgl SUSTA (Anm 50) P 258, 385 W© 1t.
b 7u Camerarıus ( vgl ADBRB 3, /’26; JANTZ, The Renaılissance Essays of

Philipp Camerarıus, in: ] NSTRELKA u. ]. JUNGMAYReVırtus Fortuna. Zur Deutschen
Liıteratur zwischen 1400 und W/20 Festschrift für H.-G Roloff (Bern-Franktfurt S5520

.3 Vgl SCHELHORN, De vita, tatıs meriıt1is Phılıppi Camerarıl (Noribergae
1-76 „Relatıo RE solıda de captıvıtate romana”; Ort 31 Zur Fürsprache VO  — Baron
„Archo”, des kaıiserlichen Gesandten In Kom Deutsche Fassung: J. KANNE, Zwel Beiıträge
ZUur Geschichte der Finsterni In der Reformationszeit der Camerarıus’ Schicksale In
lItaliıen (Frankfurt a.M Vgl BRAUNSBERGER, Beatı DPetrı anısıl epistulae Acta.

(Freiburg ı Br. /41-/52; MERCATI (Anm 40) Vielleicht intervenıerte uch der
„duca dı Sassonı1a”“ für C'amerarıus: PASTOR, Geschichte der Päpste seIit dem Ausgang des
Mittelalters. \A (Freiburg 1928-1929), 1er Al 533 1t.
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Der Bericht des Camerarıus „de captıvıtate romana“” enthält Detaıiıls über
die Verhältnisse dem Regıme des eıternden Inquisıtors Michele
Ghislieri ın Rom VWenige Jahre spater regıierte dieser als Papst 1US \ un

diesen wandte sich eiıne Bittschrift Kaıser Maxımıilıians I einer
vornehmen Angeklagten der Inquisıtion, Isabella Briceio. Diese Italienerin
spanıscher Herkunft gehörte mıt ıhrer wohlhabenden Famiıulıie DA I Klientel
des Kaısers, darunter ihr Bruder Bernardıno, zuletzt Bischof VONn Vıgevano
bel Mailand * Dıie Briceno hatte sıch 1ın Neapel un Norditalıen
calvinıstischer Ansıchten verdächtig gemacht, CIn übrıges Ba ihr Autenthalt
1m häretischen Tübıingen, S1Ce der heterodoxe rühere Bischof VO

Capodıstrıa, 1er Paolo VergerI10o, begünstigte. 1US sıcherte dem interve-
1erenden Kaıser eıne Prüfung des Vortalles Z aber keine Einstellung des
Inquıisıtionsprozesses die Briceno . S1e lebte un starb nahe der
Schweizer (srenze 1im lombardischen Chıavenna, geschützt VOT der röml1-
schen Inquisıtion durch die politische Herrschaft der Habsburger 1n ord-
italıen.

Eın anonymer Gefangener des Ofticıum in Rom erhielt ohl 610 die
Freiheit aufgrund der nterventionen des Kaıiısers ! des Kurfürsten VO

Sachsen; Z7wWel weıtere Heterodoxe (aus Wıen?) durften Rom verlassen ohne
Inquisitionsprozeß, andere deutsche Protestanten konnten CSı Sal nıcht 1n
Kom einreıisen 9

Eın eklatanter 7Zwischentall W6gén des Jakobus Palaeologus iıllustriert 1n
den 80er Jahren dıie SUCHSCIE Gangart der SOg katholischen Reform un
deren „r1gorosen Weg“ Rudolf I1 hatte den toleranteren Maxımıilian I1
abgelöst, die verstärkte Konftessionalısierung verbunden mMiıt den ProOSramı-
matischen Namen des Maıiıländer Kardınals Carlo Borromeo und des in der
chweız und 1mM Reich wirkenden untlus Bonomı1u SELIZiIEC HGUG Ma(f(stäbe 9

Zu Bernardino Bressen10/Briceno (T päpstl. untıus In Florenz, Botschafter
Phılıpps I1 In Rom, 1582 Bischot VO Vıgevano, vgl HGE 10, 612t 7Zu Isabella Bresegna/
Briceio $ vgl DBI 14 (1970) 189 Dieser letztere Artıkel kennt nıcht die Intormationen

Bernardıino, dıe 1M Artikel enthalten sınd, un beide Biographien erwähnen nıcht
das Inquisitionsverfahren Uun! dıe Breven des Papstes. uch der bısher beste Beıtrag ber diese
KauU kennt nıcht die Breven und das Vertahren be] der Inquisıtion: NICOLINI, Una calvınısta
napolıtana. Isabella Bresegna, iın DERS., Idealı passıon1ı nell’Italıa de|l CInquecento (Bologna

D  U
ä Vgl SCHWARZ (Heg.); Der Brietfwechsel des alsers Maxımlıilıan I1 mı1t Papst

ıus (Paderborn 150%€. Dort das Breve des Papstes den Kaıser Nov 1569
des Inquisitionsverfahrens die Briceno (‚Fext) und der Inweıls auf eın ähnlıches

Breve den Schwıiegersohn der Briceno, Baron Vratislav Pernsteın, damals Oberkanzler des
Königreiches Böhmen.

56 Vgl GCOLLECTIOT (Anm 19) Nr 602 („Haereticus de Saxonia '); 603 („Haeretıicı duo
nobiles Viennae”): „CONLra COS L110 proceditur, sed *ut diıctum, discederent ab Urbe“
(Oktober Nr. 587 „Haereticıs germanıs nobiılıbus petentibus ıberum ad
Urbem, nıhıl conceditur“ (August

57 Vegl. J HEADLEY, Borromean Retorm In the Empıire? La Strada Rıgorosa of Giovannı
Francesco Bonomı, ın: ] HEADLY and ] 1 OMARO (Hg.), San Carlo Borromeo. Catholic
Retform an Ecclesiastical Polıtics In the Second Half of the Sixteenth Century (Washington-
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In diesem lıma trat 65 den schon 1563 nach Irıent gereisten, vorher (1559)
VO römischen Volkszorn befreiten Inquisıtions-Gefangenen Jakob VO

Chios, eiınen Dominıkaner, der den hochadeligen Namen Jakob Palaeologus
führte un deshalb als Hochstapler Sal Er lebte ın Prag, Krakau un:
Klausenburg (Sıebenbürgen) als Unıitarıer, aber auch In Mähren, dort
protegiert VO örtlıchen Adeligen W1€E den Kounıc/Kaunitz (Austerlitz). Aus
Wıen schrieb eınen ausführlichen und provokatıven Bericht über seiıne
Erfahrungen mıt der Inquisıtion ausgerechnet apst 1US W den in
Rom als eiıternden Ordensbruder un Inquıisıtor erlebt hatte 9 In Wıen 1e1
der Kaıser den Palaeologus verhaften un: dem untlus Bonomıiı übergeben,
der die kostspielige Auslıeferung ach Rom besorgte ®. Dort hat iıh die
Inquıisıtion zunächst nach eıner Abschwörung begnadigt, 585 aber Z
Hınrıchtung den weltlichen Arm des Papstes übergeben.

Die Auslieferung des Palaeologus aus Wıen die römische Inquisıtion
verschreckte ungezählte Emigranten zwıischen ent un Krakau; ennn „1N
allen Städten 1ın Deutschland un der chweiz begegnen WIr diesen Flücht-
lingen‘ ö beschreibt Ranke, übertreibend, die vielen Asylanten, die
VOT den italienischen Irıbunalen Schutz suchten ın Straßburg, Heıdelberg,
Tübingen, Wıttenberg bıs ach achsen der Böhmen. Der Schreck erfaßte
nıcht H: tlüchtige Italiener, sondern auch andere Häretiker W1€E den in
Breslau ebenden Andreas Dudıth, vormals Bischof 1im ungarıschen Fünftkir-
chen un Konzıilsvater In Irıent. Die Unruhe bei Dudıth hatte ZuLe Gründe:

mulfste Jetzt seıne kompromittierenden Briefe Palaeologus 1n den
Händen der römiıschen Kardıinäle m  M die Beschlagnahme VO  =
Brietschaften der Inquirierten gehörte Z klassıschen Beweısbeschaffung
beım Officıum 7zwecks Überführung VO Sympathisanten un Komplizen;
London-Toronto 1958) 228-249; Kl EVANS, Rudolft cl an hıs world study 1n
intellectual hıstory 6-1 (Oxford 108 Zum Programm der Retorm-
untiaturen“ (Bonomı u.a.) 1St aufschlußreich: FELDKAMP, Dıi1e Erforschung der Kölner
Nuntiatur. Geschichte un: Ausblick. Mıt einem Verzeıichnıis der Amtsdaten der untien un:!
Administratoren (Interiımsverwalter) der Kölner Nuntıatur (1584-1794), In: AHP? 2%8 (1990)
201-283

58 Vgl LANDSTEINER, Jakobus Palaeologus. Eıne Studie. Mıt och nıcht gedruckten
Urkunden un! Brieten Aaus dem Archıve des Mıiınısteriums des Innern (Wıen 7Zu
diesen Quellen 1sSt wichtig: PIRNÄT, Dıie Ideologie der Sıebenbürgener Antitrinıtarıer in den
15/0er Jahren (Budapest 4-1 Rapl: Jacobus Palaeologus (ca 1520-1585). Eın
Antıtrinıtarıer als Schützling der Habsburger, 1n Miıtteilungen des Österreichischen Staatsar-
chivs 16 (1963) 28-56 (Quellen); DOSTÄLOVÄA-JENISTOVÄ, Jakob Palaeologus, 1n I[RM-
CH (Eirsg£)} Byzantinische Beiträge (Berlın 163-175 (Quellen).

U Der traktatartıge Klagebrief des Palaeologus Pıus aUS Wıen „POSt 15 Februarı
1568”) mıt Details uch AA Inquıisıtion 1St. ediert 1ın SZGZUCGEN, Kregu mySlıcielı
heretyckich (Wroclaw 199-229 (katem):

Vgl HANSEN (Bearb.), Der Reichstag Regensburg 1576 Der Pacificationstag
öln 15759 Der Reıichstag Augsburg 1582 Nuntıiaturberichte AaUus$ Deutschland 1LL,
Berlin I 419 44% (Weg, Statiıonen un: Sıcherungsmalßnahmen bel der Auslieferung
des Palaeologus ach KROom); PASTOR (Anm 53) \VA|L 5W6:; ]  5 220 585

OL RANKE (Anm 44) A0
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un schliefßlich WAar Dudıth Ja schon In Rom verbrannt worden, WENN auch
Abwesenheıt 1Ur 1n effig1e‘, 1n orm e1Ines Biıldes 62

Oftenbar wurden keine Aaus dem Reich stammenden Häretiker zwiıischen
542 un 706 aufgrund einer Sentenz der römischen Inquisıtion hingerich-
LEL wenıgstens lassen sıch angesichts der schlechten Quellenlage keine
derartiıgen Namen teststellen. Aus den ausgewerteten Quellen der Toten-
un Begräbnisbruderschaften ergıbt sıch eın indirekter ezug Z Reich,
un ZWAar be1 „Pıetro Chuplenich dı Carnıiola”, der offenbar AaUusSs den
Habsburgerlanden (Kraın) tLammte un 595 auf dem Campo de1 Fiorı als
Häretiker verbrannt wurdeö

Eın spektakulärer Fall VO Auslieferung glückte 1mM Jahre 1670 dem
Wıener untıus Pignatellı, dem spateren apst Innozenz CN Er konnte
des Francesco Borrı habhaft werden, eınes relig1ös-medizinischen Genıies,
bekannt vielen Höten Europas als letzte Hoffnung sterbender Fürsten. Er
galt 1n einer der italienischen relıg1ösen ewegungen als Vorbote (Pro-
Chrıstus) des Erlösers, un die Inquisıtion 1e15 iıhn 1661 1ın Rom AIn eifigie”
verbrennen. Borris Irrfahrt ber Holland un Dänemark führte, mıt Kon-
stantinopel als Reisezıiel, die ungarische Grenze, ach eiınem Schuß-
wechsel mıt den Kaiserlichen die Festnahme erfolgte. uch römischen
Hof, fortan einsalß, tand Borrı Beschützer, da{ß die auf das

Officıum zurückgehende Todesstrafe nıcht vollstreckt un ın eine lebens-
lange Haft umgewandelt wurde. Aus dieser durfte wiederholt todkranke
Kardinäle ıIn Rom Z Anwendung seiner Heilpraktiken (Scharlatanerıen?)
autsuchen. Aufgrund VO  —_ päpstlichen Sondererlaubnissen konnte 1mM
Gefängnis alchemistische Versuche durchführen un Besucher ın seiınem
„Labor” auf der Engelsburg empfangen

62 Dudıth „CUMmm Komam UOCAaLUS NO COMPAaFrEereL damnatus est f In imagıne combustus”“
der englische Humanıst Henry Savıle 160/, 1er ach COSTIE; Andre Dudıth Humanıste

hongroi1s 345 Sa vIe, SO OCUVIC GE SCS manuscriıts (Parıs 130 Vgl eb 194
Befürchtungen un! Sicherheitsvorkehrungen DudıthsB seiner angeblıch mıt

den Papıeren des Palaeologus beschlagnahmten Briefe (‘meas ınter 1US scrıpta lıtteras‘), die ıhn
Jjetzt VO  —_ Kom aus gefährden könnten.

63 Vgl ÖORANO, Liberı pensatorIı brucıuatı ın RKRoma dal XVI a ] X VII secolo (da
documentiı ineditiı dell’Archivio dı Stato dı Roma) (Roma DG Noch äft sıch nıcht
ermitteln, ob die Verbrennung des Augsburgers ın Rom Februar 1559
Homosexualıtät aufgrund einer Inquisıtionssentenz erfolgte, wobe1l die gleichzeıtige rwäh-
NUungs VO reı Häretikern solches her nahelegt: „ Un Tedesco d’Augusta pCI sodomıiıtıco Lre

hereticı“ BERTOLOTTI (Anm 26) Dıie Nn „Due gentiluominı tedeschı in INanO della
Inquisizione” dort 397 mıt Tlext des Avvıso dı Roma August sınd Camerarıus
un! Rıeter (s.O Anm 52 53)

Vgl ROTTA;: Francesco Giluseppe Borrı1, 1n DRBI 13 (4971) 4-13 A, Dıie römische
Sentenz des Oftticıum VO 1661 den flüchtigen Borrı äresie kontiszierte
seınen Besıtz, verbot den Umgang MIıt ıhm („non pratiıcare CO  — CSSO Borrı1”) und erlie{(ß eiınen
Haftbetehl: „commandıamo AaNCOTAa tuttı Iı Patrıarchi, Primatı, Arcıvescovı, Vescovı; qualiı
pCI le VIE possıbılı cerchino arrestLare detto Borrı1, diano avVviso“ Zur anschließen-
den Verbrennung 1mM Biıldnis: „DPer ordıne pol dell’Em[ınentissım ]o Sıg Cardl[ıinal]e Implerıa]lı
Prog[overnator]je, SU!'  © Luogot[enen ||te Criml[ina]le ’effigie del sud[dett]o G1luseppe Frances-

Borrı dıpınta al naturale 1n quadro, fu pOrtata pCI Roma O! C  U, aCCOMPAYNALO
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Im Jahre 603 gyab CS offenbar eıne versuchte Ausliıeferung aUus dem Reich
ach Rom der Bischoft VO Graz 1e6 den Prediger Paul Zahn/Odontius
verhalften, verhören und annn abtransportieren In den Süden, angeblichnach Rom; Zahn konnte FW (be!1 Trıiest?) liehen. Sein Bericht über
die Grazer „Inquisıition” ZeISt daß N eıne solche nıcht yab un: da{fß das
römische Otfficıum offensichtlich nıcht beteiligt WAafl, zeıgt freilich auch,
WI1€E brutal die Gegenreformation dem Erzherzog un spateren Kaıser
Ferdinand I1 vorging

Im Jahre 1631 kam CS Zzwe!l Verhaftungen durch die römische
Inquisıtion auf dem Territoriıum des Reıiches mıt anschließender Ausliefe-
rungs, die INan als „Treiwillige“ Ausreıse deklarierte. Das Officıum verhat-
GLE Februar 631 In München die Gründerın der Ordensgemeinschaftder Englischen Fräuleın, Mary Ward Als römischer Kommissar funglerteder Dekan der Münchener Liebfrauenkirche, Jakob Golla, „nel OINC della
Congregazıiıone de] San Uftfizio“ 66 Füntf Tage spater gelang dem Kölner
untıus die Verhaftung der Wınefrid Wıgmore als Vertreterin der MaryWard, ebenfalls im Auftrag des Ofticıum (13 Februar un ZWAar iın
Lüttich. Dıie TOomMMen Frauen ließen Verhaftung und Verhöre ber sıch
ergehen, hne erkennbaren Wıderstand un hne Ausnutzung der politi-schen Möglıchkeiten, eLIwa der den Bürgern In Lüttich zustehenden Freihei-
ten (Immunität) gegenüber auswärtigen der kırchlichen Gerichtsbarkeiten.
Von den Lütticher Inquıisıtionsprotokollen kennt INan bisher Ur eın
Resume, während die (unbekannten) Orıiginalakten die Kongregatıion ıIn
Rom gelangten: „I fu mandato a] Uttizio“ 67 Ende 1631 wurde
die tromme Ordensgründerın aus Deutschland Al Gefangene der Inquıisı-
t10N AA drıtten Reıise nach Rom gezwungen ” %.
dallı MiınistrI dı Giustiz1a nella Pıazza dı Campo dı Fıore, OVEe dal Carneflic]e fü appıcata,
dopo abbrugliata Con SUO1 scrıitt1ı“ Bıblioteca Casanatense, KRom, Cod 2378, OS
(Abschrift der langen Sentenz), 1er Ha

65 Vgl (SÖTZE (He); Paulı Odontiui Pastorıis OQedern by Freyberg Hıstorischer
Bericht VO  — Seiner Gefangenschafft und Befreyung An 1603 (Lübeck Dort der
ursprünglıche Tıtel „Kurtze un: Wahrhafftige Hıstorische Erzehlung Wıe un: Welcher
gestalt Paulus Odontius, Gewesener Evangelischer Prediger Waltstein ıIn Steyermarck
VWegen der Lehr un! Predigt des heiligen Evangelıi VO der Grätzerischen Inquisıtion
gefänglich eingezogen uch um desselben standhafftigen Bekäntnifß zweymal zZzu ode
verurtheilet ber durch Göttliche Hültte allein wıederumb au der Feinde Hände un: Banden
wunderbarlicher Weıse lo un: ledig worden“ Zu den 1er Ausgaben 1603 bıs 1620 vgl VA  z
DER VEKENE (Anm Nr.z Paulus Odontius Chapelain de Waldstein Styrıe. Ses
demeles VE l’Inquisition, condamnatıon mMO er delivrancre miraculeuse (Geneve

Laut Vorwort (S verstarb Zahn/Odontius 1m Dezember 1605 1Im Alter VO 35 Jahren.
Zum Zusammenhang (nıcht Z Fall Zahn) vgl REINGRABNER, Bemerkungen den
Methoden der Gegenreformation In Österreich, 1n ZINNHOBLER (Hc.) Kırche 1n
bewegter elt. Beıträge DA Geschichte der Kırche 1n der eıt der Retormation un: des
20 Jahrhunderts. Festschrift Maxımıilıan Liebmann. (Graz 317540

PETERS, Mary Ward Ihre Persönlichkeit un ıhr Institut (Innsbruck-Wien 861
Das Auftragschreiben des römiıschen Ofttfticıum (Kardınal Nton10 Barberıinı) Dekan
Golla, dessen SCNAUCS Datum nıcht feststeht, „könnte als Entwüurt der als Regest den
Akten des Heılıgen Oftfiziums lıegen”
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Dı1ıe Attäre der Inquisıtion VO 1631 Mary Ward hängt mI1t der Politik
des auch 1mM Fürstbistum Lüttich herrschenden Hauses Bayern
Maxımıilıan stand der Feind 1INs Haus, München wurde 632 erobert, und
auf der Suche nach Koalierten kam auch die römische Inquisıtion gelegen,
be1ı der CS gerade dıe Atffäre Bzovıus Sing. Dieser Schrittsteller hatte ın
den Stammbaum der Bayernherzöge viele unrühmlıiche Akzente DESELZLT,
da{ß Bayern un die römische Inquisıtion komplizierten Zensur- un
Lizenzkompromıissen tanden ®. Dıe „freiwillige” Ausreıse der Mary Woard
un iıhrer (GGenossinnen In rZWUNSCHCK Begleitung eiınes Inquisıtions-Kom-
mıiıssars diente angesichts der vielschichtigen Interessen Bayerns und des

Ofttfticıuum in Rom SOZUSASCNH der Konsolidierung der Geschäftsbeziehun-

Mehr als Jahre später SINg CS wieder eıne Auslieferung Aaus dem
Reich ach Rom, un ZW ar eınen se1it 1693 flüchtigen Gefangenen des
S. Officıum. Es handelte sıch den Musıker Gıiuseppe Pıgnata, der
während der zahlreichen Antıquietismus-Prozesse 1690 1in Rom als
Anhänger des vornehmen Prälaten DPıetro Gabrielli mıt diesem be1 der
Inquisıtion einsafß. Er entkam und verdingte sıch nach der Flucht als
Kapellmeıister in österreichischen Adelshäusern. egen befürchteter Intrı-
SCH 7zwecks Auslieferung ach Rom t*!oh ber Salzburg und München
nach Holland, VO Ort ach Braunschweig. Seıin abenteuerlicher Bericht
erschien erstmals 17 mıt der iingierten Angabe des Druckortes
MColoEne — 1NEe Auslieferung die römische Inquisıtion erfolgte 1€e,
verhindert wurde S1e vielleicht durch adelıge (Gönner der durch seinen
Bruder Dietro Romulo Pıgnata, der römischer Kleriker un ebenfalls Kapell-
meıster war 1

Dıi1e ıllustrierten Ma{fßnahmen der römischen Inquıisıtion mMIıt Bezıie-
hung Z Reich umtassen einıge eklatante Vorftälle, dıe bislang In der
Reichs- un Kirchengeschichte aın Beachtung tanden. Im Vergleich

567 GRISAR, Marıa Wards Instıtut VOT römischen Kongregationen (1616-1650) (Roma
790 Dort R S eın „Compendium“ des Inquisitionsverhörs durch den untıus ın

Lüttich.
PETERS (Anm 66) 885 Dıie Quellen den Vorgängen VO  - 1631 un! den übriıgen

Mafßnahmen der römischen Inquisıtionskongregation gegenüber den Englischen Fräuleıhin sınd
och nıcht bekannt, T1ISAars Untersuchung schliefßt mI1t dem Jahre 1630 Mehrere Quellen DA

römischen Woard-Attäre der Inquisıtion hıs 1650, ber nıcht DA Verhaftung H631 ın
J. WIJNHOVEN Bearb.), untıus Pıer Luig1 Carata (1627-1630) Nuntiaturberichte aUus

Deutschland. Dıie Kölner Nuntılatur (Paderborn
Vgl KRAUS und R.EPGEN (beıde Anm 39)

70 LDer Titel autete: Les aventures de Joseph Pıgnata echappe des pr1SONS de ’ Inquisıtion
Kome (Cologne: Pıerre Marteau Das iingıierte Impressum steht für Leiden, Elzevier.
Vgl W ALTHER, Die ‚Fırma' Diıerre Marteau alıas DPeter Hammer, in RAABE (Bearb.),
Das getfesselte Wort un: dıe Freiheıt In Europa (Weinheim 4A52

71 Vgl MAX, Prisonniers de ’Inquisıtion. Relatıons de victımes des Inquıisıtions CSPaA-
xnole, portugalse e romaıne transcrıtes tradultes WE des precedees d’un rappel
historıque (Parıs 202-224; BARRERA, Una fuga dalle prig10n1 del Sant’Uttizio (16953)
(Mılano Dıiese letztere Ausgabe 1St. iıhrer Nachteıle vorzuziehen. 7Zu Gluseppe und
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anderen Fällen 1n Rom bezüglıch Personen aus talıen oder Aaus anderen
Ländern Europas übersteigen freilich auch die erwähnten Vortälle nıcht
jenes geringe Zahlenmadfs, VO dem eingangs als Arbeitshypothese die ede
WAarTr

Einzelne Miıtarbeıiıter

Nıcht als strikte Gegenprobe, aber AA Stützung der gyleichen Hypothese
einem anderen Gesichtspunkt richtet sıch 1m Folgenden der Blick nıcht

mehr auf die Themen und Opfer, sondern aut die Agierenden und Mitglie-
der 4aUS dem Reich be]l den römiıschen Kongregationen. Wiıeviele und welche
Persönlichkeiten aUsSs dem Reich Mitglied der Kongregationen des

Officıum un des Index auf der obersten Ebene als Kardıinäle der aut
nıedrigerer Stute als Berater (Konsultoren), Gutachter (Qualifikatoren)
der sonstige Mıtarbeıter, EeLIwa als Beamte der Notare”? In den bısherigen
Publikationen der Hıstoriker exIistiert nıcht einmal ansatzweıse eıne brauch-
bare Aufstellung VO  3 Namen und AÄmtern dieser Fragestellung für den
Her interessierenden zeıtlichen Rahmen bıs Z Nur die VO Christoph
Weber edierten und ausgewertetien päpstlichen Staatshandbücher des

Jahrhunderts machen ın diesem Zusammenhang eıne Ausnahme
Quellenmenge und Auswertungsqualıtät ’2, Dıie tolgenden Bemerkungen
basıeren auf Studien 1m Zusammenhang mıt eiınem umfangreicheren Pro-
jekt

Unter die nennenden Miıtarbeıiter der beiden Kongregationen 1M Sınne
einer DPräsenz der Reichskirche ın diesen Behörden werden hiıer jene
Personen gerechnet, die sıch 1m Gebiet des Reiches aufgehalten haben, dıe
meılsten davon aufgrund iıhrer Herkunft. Die Interessen-Präsenz des Reiches
1n Rom, ELWa der Kardinal-Protektoren Spanıens der Deutschlands un
der Protektoren einzelner Gebiete der Eınriıchtungen (z.B deutscher
Bruderschaften, Kırchen der Stiftungen WI1€E des römischen Collegiıum
Germanıcum In KRom), mu bel dieser Betrachtung ausgeklammert werden.
uch dıie in Rom wırkenden, als Deutschland-Experten geltenden ehemalı-
SCH untıen ın Wıen der öln bleiben in diesem Zusammenhang unbe-
rücksichtigt. Die SCHAaUC Zahl der dem Reich ‚anhängenden” Famiıilien und
Personen, also die Klientel des Kaısers der einzelner deutschen Fürsten 1n
Rom, ließe sıch Ur über eıne aufwendige Analyse der Titel, Bezüge,
Famılıenbindungen der Klientennetze ermuitteln. Darum oIlt hıer die Her-
kunft als Hauptkriterium des erwartenden Einwandes, eın modern-
„nationalıstisches” Abstammungsprinzıp be1 der Analyse einer vormodernen
Struktur verwenden.

Pıetro Romulo Pıgnatta SIC vgl KAST, Pıgnatta (Pıgnatıi), In MGG 10 (1962) 16272 (sehr
unvollständig).

Vgl WEBER (Anm 15) 5-16
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Der zweiıtellos prominenteste Vertreter der Reichskirche als Mitglied der
römischen Inquisıtion WAar der Bischof VO  —$ Brıxen, Christophorus Madruz/
Madruzzo aus dem Irıienter Adelshause 13 Um 1530 hatte In Bologna mıt
Ugo Boncompagnı, dem späateren apst Gregor AXILL., studıert, SOWI1e mıt
den spateren Kardınälen Hosıus aus Krakau un Truchsefß VO  > Waldburg,
die beide auch Mitglieder der Inquisitionskongregation wurden. Madruzzo
gehörte bıs Z ode 1578 dem Officıum d wahrscheinlich se1lmt 1561,
dem Jahr seıiner Ernennung ZUuU Bischof des suburbikarischen Bıstums
Albano. Dieser Kardınal rachte eld un Einflufß iın dıe Famıilıie, da{fß
diese noch Z7WeIl weıtere Kardıinäle tür Irıent stellte. Der Großneffe des
Cristoforo, Kardınal Carlo Gaudenz10 Madruzzo (T Kardınal selmt
1604 un Mitglied der römischen Inquisitionskongregation, wurde
dem Proze{fß Galılei beteıilıgt. uch der Onkel des Carlo GaudenzI10,
Kardınal Ludovico Madruzzo (T gehörte den Mitgliedern des

Officıum(
Außer den reı Kardıinälen Madruzzo erscheıint den AaUS dem Reich

stammenden Mitgliedern der römischen Inquisiıtionskongregation VOT 1700
der bereıts erwähnte Kardınal Otto Truchse{fß VO  — Waldburg (T
Bischot VO Augsburg un: 1m Jahre 559 nach Rom übergesiedelt ”>.

7Zwel Persönlichkeiten aus dem Reich tinden WIr den Konsultoren
des Oftticıuum ıIn Rom den Lütticher Jakob Emer1x de Matthıjs (G
Dekan der römischen Rota und begraben In der deutschen Nationalkırche

Marıa dell’Anıma *®, SOWI1e den Zisterzienser Juan Caramuel Lobkowicz
( AaUS$S Madrıd, zuletzt Bischof VO Vıgevano beı Maıland. Dieser
wirkte 1n Antwerpen, Maınz, Frankfurt, Speyer un Wıen als Gegner des
Jansenısmus, Vertreter des antıjansenistischen 50os moralischen
„Laxısmus”, Musikschriftsteller un: origineller Architekturtheoretiker,
geblich ın Rivalıtät Z berühmten Gianlorenzo Berninı. Der Jansenısmus-
Gegner und Kölner untlus Fabio Chig] schätzte ihn un iıhn 654
In Rom, inzwıschen als apst Alexander Nl erwählt, ZUuU Konsultor des

Officıum un 165/ D Bischof77.
egen seıiner Deutschkenntnisse gehört In diesen Zusammenhang der

AaUuS Antwerpen stammende Emmanuel (van der) Schelstrate (T DPrä-

7u den gEeENANNLEN und den erwähnenden Kardınälen un! Bischöfen, für die 1mM Llext
als PErSLES Orientierungsdatum das Todesjahr jeweıls 1n Klammern angegeben wiırd, vgl EU-
BEL, SCHMITZ-KALLENBERG (Hrsg.), Hierarchıia Catholica medi] eL recentlorIıs eVvV1i Vol
d (Monaster S-1 Re-Impressio Patavıı

74 Vgl VARESCHI un! STEINHAUF (beide Anm 31)
.“ Vgl Z,OEPFL, Das Bıstum Augsburg un:! seıne Bischöte 1Im Reformationsjahrhundert
Geschichte des Bıstums Augsburg und seiner Bischöfe (München-Augsburg
76 Vgl NOACK, L)as Deutschtum ın Rom selit dem Ausgang des Mittelalters.

(Stuttgart 19273 Aalen 160; 1.OGEIL, diarıo dı Jacob Emerix de Mathıiis Decano
della Sacra Romana KRota lus Nostrum, Serie Il Napolı

Vgl DE FERRRARI ÖOECHSLIN, Juan Caramuel Lobkowicz, 1n ! DRBI 19 (1976)
621-626; ergänzend dazuss J.l DÖLLINGER REUSCH, Geschichte der Moralstreıtig-
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fekt der Vatikanbibliothek un 18. Aprıl 1685 ZzZ0T Konsultor des
Otfticıum ernannt1
Mındestens eın aus dem Reich stammender Notar wirkte beım ffi-

cı1um iın Rom, der AUS Flandern (Diözese Cambraı) gebürtige Claudıius de
Valle Mıt seiıner Ehefrau Lrat 541 als „Clericus conı1ugatus” der eut-
schen Nationalbruderschaftt Marıa dell’Amına iın Rom be] un: wurde
Notar des eın Jahr spater gegründeten Officium. Dort funglerte be1
zahlreichen Prozessen, eLwWa Könıg Philıpp J Kardınal Morone d.9
und wiırd zuletzt 1m Jahre / nachgewiesen 1

Möglıcherweıise die Nachfolger de Valles ebentalls aUus Flan-
dern die Notare Flamınius Adrıanus (nachgewıesen un Quintilianus
Adrıanus (ab vielleicht Verwandte des flämischen Kaplans be]

Celso 1n Rom, Detrus Adrıanı YENANNL Danckerts öl
Be1 der Indexkongregation dürfen WIr Z7We] Kardınäle VOT /00 als

Vertreter der Reichskirche In diesem Gremium betrachten: Kardınal FEitel
Friedrich VO  - Hohenzollern-Sigmarıngen (Gi der ach seiner Kardı-
nalserhebung (1621) eLtiwa TE Jahre 1ın Rom lebte und Bischof VO (Jsna-
brück wurde ö1 SOWIE Jean Walther Sluze/Slusius (T eiıner der JIn1e=-
gesi”, also der Lütticher Kurıialen ıIn Rom Ö:

In diesem Zusammenhang se1l auch der aus Oberösterreich gebürtige
Jesuit Johannes Eberhard Neıidhardt (T erwähnt. Als Hotbeichtvater
der Erzherzogiın Marıa Anna, der spateren Gemahlın Könıg Phıilıpps AA
kam 649 nach Spanıen, wurde Grofßsinquisitor (1666), Mınıster un
Staatsrat, bıs INa  - den Kardinal „Nıtardo"” als spanıschen Botschafter nach
Rom abschob. Dort soll Mitglied des Officıum geworden seın o

keıten In der römiısch-katholischen Kirche selıt dem Jahrhundert (Nördlıngen 1889;
Aalen

78 Vgl RUYSCHAERT, Nouvelles annotatıons marginales la biographıe d’Emmanue]l
Schelstrate (1645-1692), ın Miscellanea Bıbliothecae Apostolicae Vatıcanae 11{ Studiı Testı
951) (Cıttä del Vatıcano 225-240; GARUTI, patrıarcato LOINAaNO nel pensiero dı
Emmanuele Schelstrate WLGR2) IM Antonı1anum (1986) 2/4-328; NC  e ın DERS., Papa
Patrıarca d’occıdente? Studio StOFr1CO dottrinale (Bologna 1-1 SCHWEDT,
Emmanuel Schelstrate, 1n ; BBLKL (1994) i= 192

79 Vgl FIRPO D. MARCATTO, Inquisıtoriale del Cardınal (G10vannı
Morone. Edizione crıitica. Vol I} Parte (Koma 47-49 Claudius de Valle amtıerte 1541
als „NOtarlıus substitutus ın officio maleticıorum“ eım (souverneur VO  — RKRom (S 48)

Vgl VAES, Les curlalıstes belges Kome Au  . X Vle X VIle sı6ecles. l Lieggesı‘, ın
Assocıatıon des Aancıens membres du Seminarre historique (Hg.), Melanges d’hıstoire ofterts D/
Charles Moeller. Vol Epoque moderne contemporaın Conferences d’histoire eL de
philologie 41) (Louvaın-Parıs 100-121, 1er 145

81 Vgl NOACK (Anm 76) 158 (unter „Eıtel”); JE PENNERS, Fiıtel Friedrich, ın NDB 47
474

Vgl AEFS (Anm 80) 110 (Bit.)% NOACK (Anm 7/6) 560; WEBER (Anm 15) 153
83 Vgl NOACK (Anm 76) 4 ö SCHNEIDER, Nıdhard, 1n : KK (1962) 950; Weber

(Anm 15) 133 („Nitardus”). Laut MORONI 4® (1848) 79 Wal Kardınal „Nidardo“ Mitglıed
des Oftticıiıum: Hierfür tehlen £reilich Bestätigungen aUS den Quellen; dıe VO Chr. Weber
edierten Öömıiıschen Handbücher kennen ıne solche Mitgliedschaft bıs einschliefßlich 16/9
nıcht.
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Vıer der tünt aus$s dem Reich kommende Konsultoren der Indexkongre-
gyatıon lassen sıch bıs ZU Jahre 1700 ausmachen: als ältesten tindet INa  -
eıinen „Valverdius Hıspanus”, iıdentitizieren als Bartolome de Valverde
Gandıa, in Theologe 4US dem spanıschen Viıllena (Kastılıen), verstorben
600 Er hielt sıch ottenbar 1n Prag auf, publizıerte Ort 1579 eiıne Schrift
un strıtt mıt einem böhmischen Rıtter ”a Wertzoviz”, während 1in Rom

der Revısıon der Vulgata-Ausgabe Papst S1xtus mıtwiırkte Ö:
Eıner der Indexkonsultoren 4aUuS dem Reıich lehrte Jahre lang In

Dıllıngen und Ingolstadt als Theologieprofessor, der spanısche Jesut Gre-
ZOro de Valencıa (T Im Jahre 1598 kam als Professor ans

Collegium Romanum Un spielte eiıne bedeutende Rolle ın der 50 Auzxilien-
kongregation ZUT Schliıchtung des „Gnadenstreıits” ®5

1Ne Generatıon später treffen WIrFr den Konsultoren der Indexkon-
gregatıon den Jesuıten Melchior Inchofer (T aUusS$s VWıen. Er lehrte
Mathematık, Phiılosophie und Theologie 1M sizılıanıschen Messına, ann
Collegiıum Romanum, un begegnet mehrfach in den Akten des Prozesses

Galıle1i als dessen Gegner. Dı1e Indexkongregation hatte eıne Schriftft
Inchofers verboten, 1ın der eıne Marien-Botschaft die Bewohner VO

essina DOSItIV behandelte, bevor diese an 1632 1n korriglierter orm
erscheinen durftfte. Er wurde Konsultor, offenbar den Makel der Indızie-
runs VO Jesuitenorden nehmen. Der bızarre DPater Lrat das
„Eunuchentum heiligen 7Z7wecken“ (eunuchismo SaCrO) auf un oriff die
damalıge Praxıs A Junge Kırchensänger kastrıeren öl

Lukas Holste (T der gebildete (ustos der Vatıkanbibliothek A4US

Hamburg, zählt den hervorragendsten deutschen Konsultoren der Index-
kongregation. ach seinem Übertritt yBr Katholizismus lebte ab 1627 1n
KROom, vermutlich durch die Vermittlung VO Kardınal Francesco
Barberiniı das Amt beı der Indexkongregation erhielt87.

Vgl ÄNTONIO, Biıbliotheca Hıspana Nova Vol 2 (Madrıd 1785 Toriıno
E 202 6 HURTER 35 (1907) 164; J. MERCIER, Valverdi, 1n ° "TIhC 15 (1950) 72550 Der Titel

Wertzovız lautet: „Responsıo ad Quaestiones S1VE proposıta Wenceslaı Wertzovız Equıitıis
Bohemı de Jenun10 quadragesiıma ” (Venetıia EKın Exemplar hıervon mMI1t weiteren
Schriften Valverdes In der Bayer. Staatsbibliothek München, Sıgnatur: Dogm 574

83 Vgl POLGÄR 111 D 591 (Bibliographie 1900 bıs RÖSSLER, Das Rechtterti-
gungsschreıben des Paters Gregor VO Valentıia S} seiınen Ordensgeneral ın KRKom VO

September 1583 FKıne wichtige Quelle den bayerischen Konkordatsverhandlungen 1mM
Jahre 1589 1n : BKG 58 (1989) 81-88

Vgl SOMMERVOGEL (1893) 561 D POLGÄR 2 751 REUSCH, Inchofer, ıIn
ADBRB 1 64 un:! KOSCH, Das Katholische Deutschland (Augsburg 18372 behaupten,
Inchoter/Imhoter selt Konsultor des Ofticıuum SCWESCNH., fur Rolle 1mM Galilei-Prozeß
vgl PAGANO (F documentiı del dı Galıleo Galılei Collectanea Archivi]
Vatıcanı 210 (Cıttä del Vatıcano

37 Vgl AÄUBERT, Holstenius Lukas, 1n HGE 74 (4992) 875-880; VÖLKEL, Römıi-
sche Kardıinalshaushalte des Jahrhunderts. Borghese Barberinı Chigi (Tübiıngen
Reg.; . FOLLIET, Lucas Holstenius (1596-1661). Un &mule de saınt Augustın ans
conversion platonisme catholicisme, 1n ! Sophi&s Maıetores, “Chercheurs de sagesse‘.
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Der in der einschlägıgen Quelle, der Indexausgabe Alexanders Nl als
„Rolandus Vıichel Flander“ aufgeführte Konsultor der Indexkongregation,
ohl eın Flame, 1e1 sıch och nıcht iıdentifizieren B

egen se1nes Deutschlandaufenthaltes 1540/1541 un angesichts seiner
sroßen Sprachkenntnisse dart jer auch der Jesuit CG10vannı Battısta Eliano/
Elıas Romanus (T erwähnt werden. In Rom geboren als Sohn des
Söhmischen Juden Isaac ben Yehiel und der Hannah, Tochter des Humanı-
sten Elıas Levıta (T aus Ipsheim d. Aısch, weılte mıiıt diesem lange
In Isny/Allgäu bei dem Hebraıisten Paul Fagıus/Büchelein einer
Druckvorbereitung un halt bei der Satzkorrektur. In Venedig 1e16% Elias
sıch 551 VO  - dem Jesuiten Andreas Frusius/des Freux aus Chartres taufen,
der ann erster Rektor des 5572 gyegründeten römischen Collegıum Germ-
anıcum wurde. Eliano begleitete ıh ach Rom, Lrat In den Jesuıtenorden ein
un lehrte Hebräisch un Arabıisch Colleg1ıum Romanum. Er wurde
Konsultor der Indexkongregation, aber wI1ssen WIr nıchts über diese
selne Rolle Ö‘

Das Blättern 1n den Personallisten der beıden Kongregationen förderte
bekannte un wenıger bekannte Namen VO  en) Mitgliedern und Konsultoren

Base: vier Kardıinäle aus dem Reich und Z7wel Konsultoren gehörten dem
Officıum d Z7wWel Kardınäle un C1rca) fünf Konsultoren Z Indexkon-

gregation. Um diesen Befund in exakte Verhältniszahlen UMZUSELIZCN, tehlen
leider SCHAUC Angaben über die Gesamtzahl| der Mitarbeiter beider Kongre-
gatıonen VOT 17060 Um die erwünschten Vergleichswerte näher her-
anzuführen, wırd die tolgende provisorische Statıistik erstellt:

Für die Indexkongregation besitzen WIr eıne kostbare Aufzählung aller
Namen VO  en) Kardinälen un Konsultoren aus den CSM Jahren des
Bestehens dieser Behörde, und ZWAar 1n der Indexausgabe Alexanders WT
VO Jahre 1664 Danach gyab SS INn den Jahren 5 bıs 1664 insgesamt x 5
Kardınäle und 210 Konsultoren be1 der Indexkongregation J

Bel eıner Hochrechnung dieser Zahlen für die jer interessierende eıt
VO der Gründung der Kongregatıion (SVAl) bıs 1700 ergäbe sıch eine
Größenordnung ViC)  z 1720 Kardıinälen In 1 50 Jahren als Mitglieder der
Indexkongregation, un VO  — eLIiwa 300 Konsultoren 1M gyleichen Zeiıtraum.

Bezogen aut die hypothetische Gesamtzahl (120 Kardınäle, 300 Konsul-
toren) ergäbe sıch eın Anteiıl VO  3 wenıger als 79% für aus dem Reich

Hommage Jean Pepın (Collection des Etudes Augustiniennes, Antıquılte LO (Parıs
627-649

Vgl INDEX |LIBRORUM PROHIBILORUM ÄLEXANDRI NI PONTIFICIS MAXIMI EDIIUS

(Romae 408
Vegl. J SOLA, Juan Bautista Elıano Sak Un documento autobiografico inedito, 1n :

HSI (4935) 291-321 (wichtig); WEIL, Elie Levıta, humanıste er massorete (1469-1549)
(Leiıden 108 u.©.; IOLY Z,ORATTINI, Eliano Ba 1n DRBI 47 (1995) 4A5 At.

Vgl INDEX LIBRORUM (Anm 38) 399-401 Liste der Namen VO  = 85 Kardinälen als
Mitglieder der Indexkongregation selt 1L5/Ak: 402-409 Namen VO  - Z Konsultoren der
Indexkongregation seıt HSa Das Stichjahr für diese Listen dürtte zwıschen 1660 un! 1663
lıegen.
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kommende Kardınäle un Konsultoren be1ı der Indexkongregation 1mM
betrachtenden Zeıtraum.

Für das Ofticıum besitzen WIr keıine solch komftortablen Listen mıt
absoluten Zahlen VO  - Kardıinälen und Konsultoren für das un 1/ Jahr-
hundert. Dıe VO  — Christoph Weber edierten frühen Staatshandbücher bıeten
jetzt die Möglichkeıt, vergleichbare Daten wenıgstens annäherungsweıse
erschließen. Als Muster se1 1er eıne Spanne VO  —_ fünfzıg Jahren gewählt

hıs tür die zehn Jahreselenchen vorliegen, dıe den spateren
„Annuarıl Pontificı“ vergleichbar sınd un die jeweıls 13 bıs 75 amtiıerende
Konsultoren der Inquisıtion für jede der zehn Elenchusausgaben 1629 bıs
16/9 ausweılsen 9

Be1 einem aNgCHNOMMENCH Miıttelwert VO  — [ 15 amtiıerenden Mitgliedern
des Konsultes PprÖ Jahr 2me INa  - beı vorausgeSsetzten durchschnittlichen
zehn Jahren Amtszeıt PrO Konsultor 1ın 150 Jahren (von der Gründung 1542
hıs auf eiıne geschätzte Anzahl VO  — 750 Konsultoren des Ofticıum
VOTL 1/00

Hıervon kamen 1U Z7wWel aus dem Reich, eın mınımaler Anteıl also
Für die Kardınäle des Ofticıum wırd 1er AaNSCHOMINCH, da{fßs 1n den

gleichen CerSten 150 Jahren 1M Durchschnitt Pro Jahr eın Kardınal ZU

Mitglied der Inquıisıtion ETrTNAaNNL wurde 9 Be1 dieser Voraussetzung ergäbe
sıch angesichts der 1er eENANNLEN Inquisitions-Kardinäle AaUusS$s dem Reich eın
Verhältnıis VO hıs 3% ZUuUr Gesamtzahl der Kardinalsmitglieder dieser
Kongregation während der 150 Jahre

Der thematıische un der personelle arameter für das Verhältnis der
römischen Inquisıtion 2 Reich tendiert In Rıchtung eınes mınımalen
Anteıls sowohl beı den Entscheidungen, SOWeIlt diese eıiınen ezugZ Reich
besaßen, als auch be1 den Mitwirkenden A4US dem Reich Ahnliches gilt tür
die Indexkongregatiıon hinsıchtlich des personellen Anteıls, wobe!I der the-
matische Anteıl 1er ausgeklammert bleiben MUu Zuwenig weıiß MNan über
Hintergrund un Motıv der Indexkongregation be] den VO  - ıhr ausSssSCcSpPIO-

1 Vgl W EBER (Anm 15) 187-448% Der 1M folgenden angesetzten Mittelwert für die jJähr-
ıch amtiıerenden Konsultoren ab dem Jahre 1542 bleibt dem Durchschnittswert der Jahre
1629 bıs 1679 weıl 1er für das Jahrhundert ine geringere Anzahl (als 1mM Jahrhundert
danach) VO jährlich amtıerenden Konsultoren des Offtficıum aNngCNOMMEN wiırd

Die Annahme VO Je einem Inquisitionskardınal PIro Jahr durchschnittlich ıIn 150
Jahren basıert auf Tel Überlegungen des Verft. iın 90 Jahren gyab CS 85 Kardınäle als Mitglieder
der Indexkongregatıion, Iso wenıger als eıne Ernennung Pro Jahr. Nach einer Beobach-
LuUuNg des Verft. die Kardınäle des Ofticıum 1m Vergleich anderen Dikasterien bel
ıhrer Ernennung meıst älter, Iso „weiser” un „sicherer” ın Lehrfragen, da die durch-
schnıittliıche jährliche Ernennungsfrequenz sıch 1im Verhältnis Zur Indexkongregatiıon erhöhen
könnte. Die VO  — P-N Mayaud vorgelegte Statistik ber dıe Teilnahme der Inquisitionskardı-
äle Sıtzungen VO  —_ 1611 bıs 1642 scheint 1€Ss bestätigen: ın Jahren nahmen 43
Kardinäle Inquisitionssitzungen teil, W as eiıner durchschnittlichen Ernennungsquote VO  —

mehr als eiınem Mitglıed pPro Jahr entspräche. Vgl P-N MAYAUD, Les ‚fult Congregatıo
Sanctı Offici ın70  Herman H. Schwedt  kommende Kardinäle und Konsultoren bei der Indexkongregation ım  betrachtenden Zeitraum.  Für das S. Officium besitzen wir keine solch komfortablen Listen mit  absoluten Zahlen von Kardinälen und Konsultoren für das 16. und 17. Jahr-  hundert. Die von Christoph Weber edierten frühen Staatshandbücher bieten  jetzt die Möglichkeit, vergleichbare Daten wenigstens annäherungsweise zu  erschließen. Als Muster sei hier eine Spanne von fünfzig Jahren gewählt  (1629 bis 1679), für die zehn Jahreselenchen vorliegen, die den späteren  „Annuarii Pontifici“ vergleichbar sind und die jeweils 13 bis 25 amtierende  Konsultoren der Inquisition für jede der zehn Elenchusausgaben 1629 bis  1679 ausweisen %,  Bei einem angenommenen Mittelwert von 17 amtierenden Mitgliedern  des Konsultes pro Jahr käme man bei vorausgesetzten durchschnittlichen  zehn Jahren Amtszeit pro Konsultor in 150 Jahren (von der Gründung 1542  bis 1700) auf eine geschätzte Anzahl von 250 Konsultoren des S. Officium  vor 1700.  Hiervon kamen nur zwei aus dem Reich, ein minimaler Anteil also.  Für die Kardinäle des S. Officium wird hier angenommen, daß in den  gleichen ersten 150 Jahren im Durchschnitt pro Jahr ein Kardinal zum  Mitglied der Inquisition ernannt wurde®., Bei dieser Voraussetzung ergäbe  sich angesichts der vier genannten Inquisitions-Kardinäle aus dem Reich ein  Verhältnis von 2 bis 3% zur Gesamtzahl der Kardinalsmitglieder dieser  Kongregation während der 150 Jahre.  Der thematische und der personelle Parameter für das Verhältnis der  römischen Inquisition zum Reich tendiert in Richtung eines minimalen  Anteils sowohl bei den Entscheidungen, soweit diese einen Bezug zum Reich  besaßen, als auch bei den Mitwirkenden aus dem Reich. Ähnliches gilt für  die Indexkongregation hinsichtlich des personellen Anteils, wobei der the-  matische Anteil hier ausgeklammert bleiben muß. Zuwenig weiß man über  Hintergrund und Motiv der Indexkongregation bei den von ihr ausgespro-  % Vgl. WEBER (Anm. 15) 187-448. Der im folgenden angesetzten Mittelwert für die jähr-  lich amtierenden Konsultoren ab dem Jahre 1542 bleibt unter dem Durchschnittswert der Jahre  1629 bis 1679, weil hier für das 16. Jahrhundert eine geringere Anzahl (als im Jahrhundert  danach) von jährlich amtierenden Konsultoren des S. Officiuum angenommen wird.  % Die Annahme von je einem neuen Inquisitionskardinal pro Jahr durchschnittlich in 150  Jahren basiert auf drei Überlegungen des Verf.: in 90 Jahren gab es 85 Kardinäle als Mitglieder  der Indexkongregation, also etwas weniger als eine Ernennung pro Jahr. Nach einer Beobach-  tung des Verf. waren die Kardinäle des S. Officium im Vergleich zu anderen Dikasterien bei  ihrer Ernennung meist älter, also „weiser“ und „sicherer“ in Lehrfragen, so daß die durch-  schnittliche jährliche Ernennungsfrequenz sich im Verhältnis zur Indexkongregation erhöhen  könnte. Die von P.-N. Mayaud vorgelegte Statistik über die Teilnahme der Inquisitionskardi-  näle an Sitzungen von 1611 bis 1642 scheint dies zu bestätigen: in 31 Jahren nahmen 43  Kardinäle an Inquisitionssitzungen teil, was einer durchschnittlichen Ernennungsquote von  etwas mehr als einem Mitglied pro Jahr entspräche. Vgl. P.-N. MAYAuD, Les ‚fuit Congregatio  Sancti Officii in ... coram ...“ de 1611 A 1642. 32 ans de vie de la Congregation du Saint Of-  fice, in: AHP 30 (1992) 231-289.de 1611 1642 3 ans de VIE de la Congregatıon du Saılnt Of-
fice, In AHP? 30 (1992) 231-289
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chenen Verurteilungen VO deutschen Autoren, ob eiıne solche ELWa aut-
grund eiıner ıtalıenıschen Ausgabe gyeschah der ob andere Faktoren mıiıt
ezug auf Italien eine Rolle spielten.

Schlufßbemerkungen
Irotz der Hypothese VON dem zahlenmäßig NUTLr geringen Anteil bleibt

beachten: Beide Kongregationen entstanden aufgrund VO Entwicklungen,
die VO Reıich ausgingen, nämlıich VO der Erfindung der Druckerkunst un
VO der Ausbreıitung der Reformation.

Dıie Gründung der Inquisıtionskongregatiıon 1St Ausdruck un eıl jener
„A1N Rom stattfindende(n) Wende“ %“ VO Humanısmus ZUr Gegenreforma-
t1on 1541/1542,; die sıch durch reı wichtige kirchenpolitische Daten
charakterisieren äßt Scheitern des Regensburger Religionsgespräches VO

1541, Gründung der ErSPEeN Kardinalskongregation der Neuzeıt, eben der
Inquisitionskongregation, un: Einberufung des Irıenter Konzıls (beides

Den zelotischen Kardınälen G1ampietro Carafa (Paul IV.) und Mar-
cello Cerviını (Marcellus I galt die Kirchenspaltung In Deutschland als
iırreversibel, S$1e hiıelten eın Unionskonzıil für zwecklos und ehnten elı-
gyi10nsgespräche un deren Förderer, ELWa die Kardınäle Contarını der
Morone, rundweg ab Statt Kolloquien nNnNUutzZe UTr eın energisches Handeln,

wenıgstens Italien VO weıteren Eindringen der äresle bewahren
bzw VO ihr säubern. Dıie Einberufung des Konzıils WAar 1ın der Sıcht dieses
Flügels der Kardınäle eıne Konzessıon, die Gründung der Inquisitionskon-
gregatiıon In Rom durch dıe Bulle „Licet ab inıt10 ” (21 Julı eıne Aktıon
ZUiT KRettung Italiens. Dıe Gründung dieser Kongregatıon sollte SOZUSaSCNH
die natiıonale Identität Italiens sıchern 1M Interesse des Papsttums durch
Bewahrung des katholischen Glaubens: Als Antwort auf den ZTerfall der
Christianıitas erfolgte die Bewahrung der Kirchen-Einheıt der iıtaliıenischen
Natıon. Ludwig VO Pastor unterstreicht in seıner Papstgeschichte wıieder-

Y3 Zur Verurteilung VO ausländiıschen utoren durch die Indexkongregation aufgrund
VO italıenischen Werkausgaben un: ZU Hintergrund vgl Beispiele aus späaterer DE

SCHWEDT, Fıne ‚schlechte Rezeption’. Dıie iıtalienischen „ıdeologues‘ und der römische
Index der verbotenen Bücher 1mM 19. Jahrhundert, In SCHLIEBEN-LANGE (E1I6c5)
Europäische Sprachwissenschaft 1800 Methodologische un: historiographische Beıträge
Zu Umkreıis der „id&ologie” (Münster 4, 55-96

SIMONCELLI, Vom Humanısmus 2 Gegenreformation. Das Schicksal des Regens-
burger Buches ın Italien. Versuch einer Rekonstruktion, 1n Neguss/]J. POLLET (Hg.),
Pflugiana. Studıen ber Julıus Pflug (1499-1564). FEın internationales Symposıion (Münster

93-1 1 1er 1 11072 ZZUN Zusammenhang VO  a} Regensburger Religionsgespräch un Inquisı-
tionsgründung; vgl FIRPO, Gilı ‚Spiritualıi‘, ’ Accademıa dı Modena ı} tormularıo dı tede
del 1542 controllo del dissenso relig10s0 nıcodem1smo, In SLR 20 (1984) 0-1
H.-M BARTH d.y9 Das Regensburger Religionsgespräch 1M Jahr 1541 Rückblick un! aktuelle
Öökumenische Perspektiven (Regensburg Di_eses Werk behandelt nıcht dıe Frage der
Inquisıtionsgründung.



Herman Schwedt

holt das Wıiırken der Päpste un die Bedeutung der römischen Inquıisıtion
Hü die Aufrechterhaltung der Glaubenseinheıit ıIn Italıen” ®, obschon Pastor
doch den Anspruch der Inquisıtion des Papstes kannte, die sıch nıcht
Inquisıtio Italıca, sondern Romana Gr Universalıs Nnanntie Wenn die vorläu-
tıge Beobachtung über die relatıv wenıgen Bezüge der Inquisıtion Reıich
un Reichskirche sıch erhärten sollte, hängt 1es vielleicht mıt dieser
ıtalıenischen Funktion des römischen Officıum Das Papsttum
betrachtete 1m 16 un 17. Jahrhundert das gyeographische talıen (mıt
Inseln) als den Vorhof des Kirchenstaates, als Einflußzone T: Wahrung der
päpstlichen Interessen. 1ne „Italıanısıerung” des römischen Officıum
hıinsıchtlich seiner Aktiviıtät un se1ınes Personals entspräche darum der VO  >
Forschern beobachteten analogen Polıitik des Papsttums selber %.

Diıe vorgetiragene These VO  — den relatıv wenıgen Implikationen VO  —

Vorgängen 4aUS$S der Reichskirche mı1ıt den Affären der Inquisıtion sol] nıcht
dem MifSverständnis führen, deutsche Kirchenmänner hätten be1 der

Inquisıtion nıcht miıtgewirkt. Miıt dem 1INnWeIls auf eıne wen1g bekannte
deutsche Federführung IN Inquisıtionssachen sol]l diese Umschau enden, die
sıch das Jahr 1700 als zeıitliche Grenze SELIZIC In eben diesem Jahr 1/00
begann bekanntlich mıt dem spanıschen Erbfolgekrieg eıne lange Reihe
territorijaler Neuverteilungen 1ın Europa, 1n deren Gefolge Sızılien 1m Jahre
1770 ÖOsterreich fiel Schon rund 70 Jahre hatte die spanısche Inquisıtion
keine Todesopfer mehr In Sızılien gefordert. Kaıser arl NI als Könıg VO
Sizılıen tührte aber die überholt geglaubten tödlichen Attı Pubblıicı (Autos da
fe) wieder eın Am Aprıl / A 1e45 selıne Inquıisıtion Zzwel Ordensleute beı
lebendigem Leibe verbrennen, dıe Benediktinerin Suor Geltrude Marıa
Cordovana un: den unbeschuhten Augustinerbruder Fra Romualdo di
S5. Agostino, beide mıt der Begründung, Anhänger des Mystikers un
Quietisten Miguel de Molinos („molinista quletista ) seın 9 Im Jahre
132 trat 65 den Gerichtsprokurator Antonıo CanzonerI1, eınen ırren un
wırren Häretiker. Kardınal Sıg1ismund VO Kollonitz, Fürsterzbischof VO  -

45 PASTOR (Anm 53) VANL, 535
96 Mıt /Ziıtat aUus PRODI, SOVTanNlO ponteftice. Un due anıme: la monarchia papale

nella prıma eta moderna (Bologna schreibt Donatı ber das Interesse der Päpste
Festland- und Inselitalıen: „Questa ‚ZONa grig1a‘, "Italıa, risulta pCI l Seicento, g1ä ne|]
secolo precedente, ‚suburbana‘ Koma, ne| che STall Parte dı quel pPOLErE, che
delegato delegava alle altre POLENZE cattoliche, 1l papato rservato CETCANVE dı riservare

SE ın Italıia anche q} dı fuor]ı dello Stato pontifici0, dalle elezi0n2n1 epıscopalı all’assegnazıone
de1l benefticı pIü importantı, alla gy1urisdizıone ecclesiastıica, a ] controllo dottrinale‘. Correlato
QUESLO (D Y tenomeno Ormaı consolıdato dell’ „ıtalianızzazıone” del pPapato della
burocrazıa pontificia” DONATI, Genova, Pıemonte, Stato della chıesa OSCANA ne|
Seıcento, In ('HERUBINI (Heg.), Storia della SOCIetÄä ıtalıana. Vol 11 La controroforma
l Seicento (Milano 5597-398, 1er 381

U7 Vgl ANOSA/L. (COLONELLO, L’ultıma eres1ia. Quietistı Inquıisızıone In Sıcılıa Lra
Seicento Settecento (Palermo 0O 2=115 (Kapıtel z roSo dı SUOTFr Geltrude fra
Romualdo”); IA MANTIA, Orıgıne vicende dell’Inquisizıone In Sıcılıa (Palermo
23-96, 206



Die römiıschen Kongregationen der Inquıisıition un: des Index un die Kırche 1mM Reich I

Wıen un General-Inquisıtor VO  — Sızılıen, hatte das Gnadengesuch OIr-

fen un: estand auf Exekution: Kollonitz „Ordınava CO  — calore che S] desse
esecuzlıone alla sentenza” %, un Canzoner 1ı verbrannte autf dem DPıano di
Erasmo ıIn Palermo, der heutigen Viılla Gıiulıia 9} Er WAar das letzte Todesop-
fer der Inquıisıtion In Sızılıen; enn /33 endete für Kollonitz das Amt als
General-Inquisıitor, weıl Kar' VI das Königreich Sızılıen dıe Bourbonen
verlor, die keine Autos da te mehr durchführten. Der ATINC Antonıo
Canzoner1, der März / 8 Uhr lebendig verbrannte, starb
nıcht aufgrund eiıner Sentenz der römiıschen Inquısıtion, sondern als Opfter
des deutschen General-Inquisitors aUS$ Wıen.

IA MANTIA Anm. 97) 1572 Vgl S. 92-101 das Kapıtel „Inquisızıone Generale dı
Vienna“” Im gegenwärtigen Zusammenhang sınd dıe uch aUus Anlaß der Inquisitionsgeschichte
erklingenden nationalıstischen Nebentöne („Vienna”, „austr1aco”) bel den 18580 schreiben-
den Hıstorikern Italiens WwW1€ La Mantıa nıcht näher untersuchen. Kollonitz, General-
Inquisıtor VO Spanıen, wurde tür se1ın Amt als General-Inquıisıitor VO Sızılıen VO Papst
Benedikt >-e0nf November 1728 bestätigt: FRANCHINA, Breve Rapporto del Tribunale
della Inquisızıone dı Sicılıa (Palermo 8R

7u den Scheiterhauten der Inquıisıtion Sagl dıe Inschrift VO 1//58 ber dem Eingang der
Vılla Giulia: „Rıposo contorto alle cıttadıne atiıche auspıce Colonna Vıcere La Grua
Pretore quı OVE g1ardıno fu dei Chıaramonte OVEe Ia Inqu1S1Z1ONeE ACGENE roghı” (Foto und
Text 1ın BUSCEMI,, Der NO dimenticare Palermo. La stOr1a della CIttÄä scolpita nelle lapıdı
|Palermo 1990



Das Päpstliche Staatssekretarıat Lantranco Margotti
1609 bıs 1611 Das Provinzprinzıp als notwendiges

strukturelles Fundament ZUr Etablierung des
Kardinalstaatssekretärs
Von SLIEFAN

Struktur un Wandel des päpstlichen Staatssekretarıats des ausgehenden
un Jahrhunderts stehen In unmıttelbarem Zusammenhang mıiıt der

Um- un Durchsetzung der katholischen Retform und Gegenreform‘}. Der
yroße Autbruch der Katholischen Kırche ach dem Konzıil VO Irient
ertorderte einen Ausbau der kirchlichen Zentralbehörden In Rom, der mıiıt
der Schaffung bzw dem Umbau alter Kongregationen un des
Staatssekretarıiats CNS verbunden W  $ Stark verallgemeinernd äßt sıch
vieler och tehlender Einzeluntersuchungen eın diskontinuijerlicher Moder-
nisierungsprozefs? innerhalb der strukturellen Entwicklung des Staatssekre-
arlats erkennen, welches dem famıliär geprägten überschaubaren Amtsbe-
reich des Kardinalnepoten entwuchs und sıch, ähnlich der Entwicklung in
England un Frankreich?, eiıner komplizierten un: tür den Einzelnen
aum mehr überschaubaren Maschinerie 1n den Händen VO „Bürokraten“

Archivalien

Cıtta del Vaticano: Archivio Segreto Vatıcano (AV)
Fondo Confalonieri Conftal.) 9 Z 4,

Massa/lCarrara: Archivio dı Stato (A.S.MS.)
Archivio Alderano ıbo 90-95

Vgl zuletzt: KRAUS, Die Geschichte des päpstlichen Staatssekretarıats 1mM Zeıtalter der
katholischen Reform un:! der Gegenreformation als Aufgabe der Forschung, 1n ' (1989)
7/4-91, 1er /4, Vgl uch HAMMERMAYER, Grundlıinien der Entwicklung des päpstlichen
Staatssekretarıiats VO Paul bıs Innozenz (1605-1655), 1n : 55 (1960) 15/-202, 1er
158f. SCHNITZER, Über euec Forschungen ZUTr Geschichte des päpstlichen Staatssekretarı-
a in 62 (1967) 1021 P 1er 102 PRODI, SOVTITallO pontefice: Un due anıme.
La monarchıa papale nella prıma eta moderna (Bologna Engl Übersetzung: The Papal
Prince. One body an souls: The papal monarchy 1n early modern Europe (Cambridge

180-197, Reform un! Gegenreformation In unmıiıttelbare Beziehung Zu Ausbau
der römischen Kurıie, VOT allem des Staatssekretarıats. Prodıis Untersuchung berücksichtigt ber

wenıg bereıts vorliegende Untersuchungen. Den Grundtenor Prodiıs, durch die Gegenre-
torm sSe1 dıe Modernisierung der Regierungswelse des Hl. Stuhls entscheidend gefördert
worden, StUtzt KRAUS, Geschichte, 8 9 mıt dem 1InweIls auf dıe Liıteratur nachdrücklich.

Darauf verweıst schon FINK, Das Vatikanische Archiv. Einführung 1n dıe Bestände
und ıhre Erforschung (Rom “4951) ın Blick auf die bisherige Literatur Zzu kurıialen
Geschäftsgang legt CS nahe, VOT der Annahme eines sorgfältig organısıerten und uch wirklich
durchgeführten Systems warnen.“



Das Päpstliche Staatssekretariat Lanfranco Margotti 1609 bıs 1611 75

herausbildete* Das sıch SCIL Innozenz etablierende Amt des
Kardinalstaatssekretärs® das dem „Bürokraten eindeutig den Vorrang
gegenüber dem Famılıenmitglied gyab bedeutete die Sanktionierung un
gleichzeıitig Abschlufß dieser Entwicklung Neben der behör-
dengeschichtlich bedeutsamen Erforschung des Staatssekretariats hat diese
auch wichtigen hıltswissenschaftlichen Aspekt WECNN INan beispiels-

die Edıtion der Nuntiaturkorrespondenz un ähnliche Publikatio-
MG  - denkt

Obgleich das Interesse der Geschichte des Staatssekretariats bıs heute
ungebrochen IST, hat doch Erforschung ach hoffnungsvollen und
großangelegten Ansätzen den 550er Jahren UTr begrenzten Niederschlag
gefunden® Das Nag wohl zunächst der abschreckend wirkenden Akten-
fülle lıegen als auch der mühevollen Kleinarbeıit, die notwendıg ISE;
übergreifende Ergebnisse erzielen In Zeıt scheıint das päpstliche
Staatssekretarlat wieder stärker den wissenschaftlichen Blickwinkel FE-
LieNn SCIN 65 steht aber nıcht mehr Mittelpunkt der Untersuchungen,
un N fehlt Z e1] der hilfswissenschaftliche Aspekt

Auf die Schwierigkeıit, die UG Struktur des Sekretarıats und die
UOrganısatıon des antallenden Geschäftsganges erfassen, 1ST des Ööfteren
hingewıiesen worden®8 Nıcht alleın der häufige Wechsel! der Miıtarbeıter, der

Vgl azu KRAUS Secretarıus un: Sekretarıiat Der Ursprung der Instıitution des
Staatssekretarıiats und ihr FEinfluß auf dıe Entwicklung moderner Regierungsformen Europa,

55 (1960) 43-84, 1er Wl
Vgl knapper Überblick beı HAMMERMAYER (Anm l Vgl uch Dıie Hauptinstruktionen

Clemens’ 1008 tür die untıen und Legaten den europäischen Fürstenhöten 1592=1605,
bearb VO JAITNER (Tübingen PRODI (Anm 192 f

Vgl HAMMERMATYER (Anm 1/1 178
Zur ausführlicheren Intormation SC1 auf KRAUS Geschichte (Anm 74 +

1961 arbeıtete Hans Schmidt vergleichbaren Veröffentlichung ber das Staatssekreta-
Mal Alexanders VED vgl HAMMERMATYER (Anm 15% Anm Er 1eß dieses
Vorhaben ber bald wieder tallen Im wesentlichen lıegen als detaıllierte und zuverlässıge
Untersuchungen geschlossen für dıe re 1605 bıs 1644 NUur VOT SEMMLER Das päpstliche
Staatssekretariat den Pontitikaten Pauls un! Gregors 1605 1623 Suppl| H. R
33) (Rom/Freıburg Br /Wıen KRAUS Das päpstliche Staatssekretarıiat Ur-
ban VII 16253 1644 Suppl -H 29) (Rom/Freıburg Br /Wıen VWeniger zuverläs-
519 un: vergröbernd 1L ÖRNE Ptoleme Gallıo, Cardınal de Come Etude SUr la OUr de
Kome, SUr Ia SECrTrELALTET pontificale et SUr Ia polıtique des XS s16ecle (Parıs

ÄNCEL La seCreLALTETN! pontificale SOUS Paul RQH /9 (1906) 408-470
Dıie Herausgabe der Hauptinstruktionen, deren ersten beiden Bände das Pontitikat

Clemens NL umgreıten, eılıstet Polıitik Struktur un:! Prosopographie des Staatssekretarıia-
LES entscheıdendes JAITNER Hauptinstruktionen (Anm Bde In dieser Serlie sınd dıe
Pontitikate Paul V un! Gregor X V Vorbereıitung, wobe1l andere Pontitikate das
S1Xtus der Innozenz größeren Vorrang verdient hätten Der Arbeıt VO  —3 PRODI
(Anm tehlt tast völlıg die hilfswissenschaftliche Dımension Da: dıe Kenntnıis vC» Struktur
un! Geschäftsgang des Staatssekretariats tür das Auffinden der Akten und die Zuweısung ıhres
Quellenwertes unerläßlich 1ST wırd VO  — betont

SEMMLER (Anm 7 KRAUS Zur Geschichte des päpstlichen Staatssekretariats
Quellenlage un! Methode, Jahres un: Tagungsber der GöÖörres Ges 1957/ (Paderborn

16 51 KRAUS Urban 111 (Anm yea>
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eiıne NCUC Ressortverteilung und eıne hıerarchıische Umstrukturierung mIt
sıch brachte, erschwert eıne Kenntnıis, sondern auch die karge
Quellenlage äßt eiıne Beschreibung VO Struktur un Geschäftsverteilung
NUuU  — approximatıv Häufıig 1St Ina  } auf Denkschriften, Gesandt-
schaftsberichte un andere Gelegenheitsaufzeichnungen, die dem Forscher
meI1lst zufällig ın die Hände tallen, angewlesen 11 INa  i nıcht ausschliefß-
ıch den Schrifttverkehr mıt angepaßten Methoden der miıttelalter-
lıchen Dıplomatık untersuchen, W1€e CS Kraus und Semmler taten 19. WUmso
wichtiger für den Historiker, der sıch dıe Rekonstruktion elnes hıstor1-
schen Vorgangs bemüht, der sıch in den Akten nıedergeschlagen hat, sınd
daher schriftliche otızen ber mehr oder wenıger fest umrıssene Res-
sortzuteilungen L die uUumso brauchbarer sınd, Je zuverlässıger ihr Autor 1St L:
Eın wichtiger Mitarbeıiter aus dem Staatssekretarıiat Pauls (1605-1621),
(G10vannı Battısta Contalonieri (1562-1649), hat uns eınen WECNN auch 1Ur

halben „Geschäftsverteilungsplan” überliefert, der bısher nıcht rezıplert
wurde.

Im Fondo Confalonieri1, der 1mM Archivio Segreto de] Vatıcano aufbewahrt
wiırd, 1St. uns eın fast buchhaltermäfßßig ! gyeführter Aktenbestand VO 89 Bän-
den überliefert, deren Volumina 19 bıs un Zzume1lst dem Geschäftts-
San des Päpstlichen Staatssekretariats der Jahre 1609 bıs 611 ENTISLAM-
men 1*. Dıiese Bände SGEZCN sıch Z Teıl aUus oriıginaler Materıe, ZUu eıl

Unterstreicht den Wert dieser Schriften: SEMMLER (Anm „recht großen Zeugnis-
wert .  “ KRAUS, Das päpstliche Staatssekretarıiat 1m Jahr 1623 Eıne Denkschriftt des aussche1i-
denden Sostituto den TNannten Staatssekretär, ıIn 52 (1957) 5-1 ler

10 Zur Methode: KRAUS, Quellenlage (Anm S_l  ° er Nachteil dieser Methode,
der sich LLUTr schwer eıne Alternatıve tinden läfßt, 1St neben dem CHNOTINECN Arbeitsaufwand für
den Forscher tolgender: Dıie auf diese Weıse ‚: WONNCHN „Geschäftsverteilung” spiegelt
lediglıch den taktıschen Stand der Bearbeitung 1im Staatssekretarıat wıder und nıcht dıe
Übertragung VO Kessorts dafür hätten „die renzen der Arbeıitsbereiche scharf eingehalten
werden mUüssen, doch wechselten diese VO Zeıt Zeıt, terner gyab Gx zahlreiche UÜberschnei-
dungen” KRAUS, Geschichte (Anm 78 Eıne Geschäftsverteilung 1M Sınne eıner Zuteilung
VO  - Ressorts, die Hıerarchie, Einflu{ß Uun! Bewegungsmöglıchkeıiten widerspiegelt, 1St durch
diese Methode L1LUTE schwer un:! schemenhaft herauszufiltern.

11 In einem anderen Zusammenhang welst KRAUS, Geschichte (Anm RO darauft hın,
W1€E wichtig dıe Kenntnıiıs eıner DPerson un:! ıhre amtliche Zuordnung, die Identifizierung VO

Schriftstücken CC für dıe Interpretation eines Vorganges sınd
Innerhalb der rasch wechselnden Geschäftsverteilung un! -struktur geben derartige

Aufzeichnungen un: otızen 1U Momentautfnahmen wıieder. Mahnt schärfsten UT

Vorsicht: KRAUS, Staatssekretariat 1623 94, 105 Gleichzeıitig ber „Daneben wiırd
INan dankbar se1ın, WENN VO berutener Stelle ıIn knapper Zusammenfassung das Waıchtigste
ber den Sekretär Uun: seiınen Wiırkungskreıis verlautet“ 94)

13 Seine Akten tragen ine Inhaltsübersicht; die 1M Staatssekretarıat eingelaufenen,
VC)  —_ ıhm bearbeıteten Schreiben tragen als Besonderheıit eınen „Ricevuta-Vermerk“, der dem
behördlichen Eingangsstempel vergleichbar ISt; vgl SEMMLER, Staatssekretarıat (Anm 40

Auf diesen Fondo, der bıs dahın der Forschung unbekannt WAal, welst erstmals hın
A. MERCATI, Nell”’Urbe dalla fine dı settembre 1 3357/ a | ‚Z geNNal10 1338 (= Miscellanea
Hıstoriae Pontiticiae 10) (Roma POS=-108 VWenıg weıterführend: FINK (Anm 1852
Ausführlich geführtes detailliertes Findbuch: A Indice 1051
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AaUus$s Abschriften un ınuten hauptsächlich für die Reichskirche, Polen,
Portugal un den Orıient IMMCN, enthalten aber auch In geringerer Zahl
Schreiben tür andere Nuntıaturen, Bischöfe un Fürsten In Oberitalıen, den
Kirchenstaat, Spanıen un Malta 15 Dıiese Schreiben tLaAamMmmMeEN aus dem
Geschäftsgang des Apostolischen Protonotars CG1lovannı Battısta Conftalo-
nıer116, der NUTr tür eın kurzes Intermezzo 1m Staatssekretariat beschäftigt
Wa  T

Confalonieri wurde 1562 ın Recanatı In den Marche geboren, kam ann
ohl S1Ixtus (1585-1590) 1m Gefolge Fabıo Biondis, dem se1ın
Leben lang verbunden WAar, ach Rom !‘ Z Priester geweıht
wurde 1 Er stand bıs 1585 1im Jlenste Kardınal Alfonso Gesualdos, dann für
sıeben Jahre beı Kardınal Alessandro Montalto 19 592 y1ing als Sekretär
Biondiıiıs ach Portugal, das dieser als Kollektor un Vizelegat hıs 596
bereiste 2 Confalonier: wechselte als Nuntiatursekretär nach Madrıd und
kehrte mıt dem dortigen untıus Camiulullo (3aetano 1600 nach Rom zurück.
Selt März 604 tunglerte Confalonier: außerdem als spanıscher gent
päpstlichen Hof21 1603 Al wıederum ıIn den Dienst des inzwischen ZU

Maggiordomo Clemens’ II (1592-1605) ernannfien Biond.i. Dort SCWAaANN
ıhn Lanfranco Margotti 609 für die Mitarbeıt 1mM Staatssekretarıat 22, aus

15 Außer Hınweisen auf die Geschäftsverteilung 1mM Staatssekretariat kommt diesem Fondo
ber VOL allem Bedeutung Z weıl neben Register- un: Minutenüberliefterung uch
Originalmaterie VWeıtere Überlieterungen 1M Orıginal, insbesondere dıe aus den
Nuntıaturen Polen und öln AaUu$ der entsprechenden Zeıt, dıe aus dem Geschäftsgang
Contalonieris hervorgegangen sınd, betinden sıch heute iın eiıner anderen römischen Überliete-
IUuNng (vor allem 1mM Fondo Boncompagni-Ludovisı; vgl 270 RKEINHARD, Akten aUS dem
Staatssekretarıiat Pauls 1M Fondo Boncompagn1-Ludovisı der Vatikanıschen Bıbliothek, ıIn

62 (1967) 924-101) und 1mM Staatsarchiv Massa Archivio Alderano 1bo 90-95
Besonders dıe Ersten Trel Bände enthalten Nuntiaturberichte, die VO  - Contalonier 1 bearbeitet
wurden).

16 Zur Vıta vgl SEMMLER, Staatssekretarıiat (Anm. 6) 113+t (hier uch weıtere Bat));
MERCATI (Anm 14) 105-108 Kurze Erwähnung: MORONI 27 E

In Dıie Annahme, da{fß S1IXtus ach RKRom kam, gründet sıch auf dıie frühe mıt
u Jahren sıcher überlieterte Autnahme Contalonieris In die famıglıa Biondıis, der
ebenftfalls aUuUsSs den Marche STAMMLE, WI1eE seın großer Förderer S1IXtUS Biondıis Bruder
Domeniıco WaTr O: seıit 1576 Miıtglıed der Accademıa de) Catenatı, die In Macerata, der
Hauptstadt derjenıgen Provınz, 1n der Contalonieris Geburtsort Recanatı lag, iıhren 1T7 hatte;
vgl. JAITNER, Hauptinstruktionen (Anm COA XUIIT

18 Contalonieri sıch selbst „Sacerdote Romano“ A Confal. 5 9 to Hr Vermutlich
erwarb uch Ort den Dr. theol

19 Vgl JAITNER, Hauptinstruktionen (Anm . Anm
Vgl Fabio Biondıi (1533-1618) Jüngst: JAITNER Hauptinstruktionen

CX SC DEN. 1588 wurde Biondı Z Patriarchen VO  — Jerusalem ErTNANNT, bte zwıschen
158 un 1591 das Amt des Senators In Kom Aaus, bıs Oktober 1592 DA Vizelegaten
und Kollektor eEernNannk wurde. Über den Portugal-Aufenthalt hat Contalonierı eınen
Reisebericht verfaßt: PALMIERI, Spicıleg10 Vatıcano dı documentiı ineditiı rarı (Rom
173-239

21 Vgl SEMMLER, Staatssekretarıiat (Anm 114 Anm
Gegenüber JAITNER, Hauptinstruktionen (Anm K Anm 5 Confalonieri Nl schon

1606 1NS Staatssekretarıat gekommen, 1St SEMMLERS Nachweis (Staatssekretarıiat (Anm 6/
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dem ach Margottis Tod 1611 auStrat, ann wiıederum als Sekretär
Biondıis arbeıten, bıs dieser 1618 starb. 1626 übertrug ıhm Urban II
(1623-1644) die Leitung des Engelsburgarchivs, die in vorbildlıcher Arbeıt
allein versah, bıs dem tast Achtzigjährigen 1638 eın Gehilte beigegeben
wurde. Durch seıne immense Ordnungs- un Katalogisierungsarbeit ? hat
sıch für Kurıe un Wissenschaft verdient un bekannt gemacht. Dazu
bemerkt das Kegestum Clementis apae sıgnılıkant: „S1 quıd 1n hoc
Archivio bon1 CSU: U1C tulsse Contalonierium‘ 2 Er starb 1mM Alter VO

8 / Jahren 649 iın KRKom
Der Chetsekretär un spätere Kardınal Lanfranco Margotti®° rachte

Contalonier 1 Ende Juli 609 als NCUC Arbeitskraft 1Ns Staatssekretarıat,
nachdem der andere Chefsekretär, Martıo Malacrıda2 mMIt dem sıch die
Ressorts aufteilte, AaUS bisher och nıcht geklärten Gründen 1609 seine
Amtsgeschäfte aufgab?”. Dabe!] 1St. Conftalonieris herausgehobene Posıtion
sotfort erkennbar 28. Margotti führte bıs seinem 'Tod November
1611 der nominellen Leitung des Kardinalnepoten SC1Ip10 Caffarell:
Borghese die Amtsgeschäfte des Staatssekretarılats alleine, un Walr deshalb
daraut angewlesen, NECUG Miıtarbeıter für die antallende Arbeıt gewinnen,
da mıt Malacrıda auch alle seiıne sostıitut1 ausschieden ?®!. Durch die Nnu

eingetretene einheıtlıche Geschäftsführung des Sekretarıats Margotti,
Anm 5 9 114) Glauben schenken, da{fß Confalonieri ErSsSt VO Maı 1609 1mM Staatsse-
kretarıat nachweısbar 1St. Ebenso wirkte keineswegs als „Nachfolger Malacrıdas“ (JAITNER,
Hauptinstruktionen |Anm Jal Anm 34), sondern WaTr dem Chetsekretär Margotti
untergeordnet. uch seın Amtsbereich WAar eın anders umschriebener.

23 Dazu FABRE, Notes SUr les archıves du chäteau Saınt-Ange, ıIn 18 (1893) Zl  >
Zusammenstellung der Archivkataloge Contalonieris: KEHR, Nachträge VO den Römischen
Berichten, ıIn Nachr. VO  —_ der Kgl Ges der Wıss Göttingen, phıl.-hıst. 1903 (Göttingen

505-591, 1l1er 512+t1.
24 REGESTUM (C'LEMENTIS PAPAER Na (Kom Vgl uch MAI;, Memorie

istoriche deglı archıvi della Santa Sede (Rom HZ wiederabgedruckt: Monumenta
Vatıcana hıstorı1am ecclesiastıcam saeculı illustrantıa, hg. LAEMMER (Freiburg/Br.

449 „degno pCI le immense tattıche In SErVIg10 d1 S50 dı efierna riımembranza“. KEHR,
Papsturkunden In Kom I4 1ın Nachr. der Kgl Ges der Wıss., phil.-hıst. KI 1900 (Göttingen

360-436, 1er 391 „einer der fleißigsten Archivare“
2 Margotti 9-1 Wal bereıts Clemens VIIT selit 1601 Sekretär 1mM Staatssekre-

tarıat, 1605 Cheftsekretär mMIıt Malacrıda, 1609 alleinıger Chefsekretär, 1610 Kardınal, 1611 In
Kom gestorben. Vgl HCOCMA 4, 11, S75 (CARDELLA 6, 149 f MORONI 42, 299 f SEMMLER,
Staatssekretarıat (Anm 119%t Contalonieri seınen Vorgesetzten „Presidente della
Secretarıa Pontiticia“ A Confal. 54, tol lr

Malacrıda kam 603 1Ns Staatssekretarıat, wurde ach dem Pontitfikatswechsel 1605 mıt
Margotti Chetsekretär un: schied 1mM Julı 1609 au  D Über seınen weıteren Lebensweg wIissen WIr
nıchts welıteres. Vgl SEMMLER, Staatssekretarıiat (Anm 118+t.

R Zum Staatssekretariat der Jahre 1609 bıs 1611 vgl SEMMLER, Staatssekretarıiat (Anm
65-/0

28 Im Oktober 1609 begleitete Papst, Nepot un: Chetsekretär ach Frascatı, W AaS

beispielsweise 1607 1U beiden Chetsekretären vorbehalten WAarTr. A  , Contal 64, tol
2U Semmler, Staatssekretarıat 65, g1bt A, da{fß Malacrıda In seiınem „Büro“

genügend Hıltskräfte herangebildet habe, mu{ ber 1Im nächsten Satz VO Heranziehen
Helter sprechen. Diese neben Contalonier:: Portirio Felicıanı (ca 1555-1634), Gıiulıo
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der ach seıner Kardınalsernennung 1mM Januar 1610 Detaıilarbeit stärker als
bisher seınen Miıtarbeitern überlie(, kam auch der rühere Geschäftsbereich
Malacrıdas die Länder Jenseıts der Alpen in Margottis Hände, welcher
bıs 609 die diesseitigen Länder der Alpen, also die romanıscher Zunge,betreute 5

Confalonieri, der dıplomatische Erfahrung aUus Portugal un Spanıen
mıtbrachte, erhielt durch Arbeıtskraft, Fleifß un Ordnungsliebe rasch VCI-
antwortliche Kessorts, W1€e ohnehiın den neueingetretenen Miıtarbeıtern
die Hauptlast des Geschäftsganges zutiel32. Insbesondere die Konzıplerungder Briefminuten dıe verschıedenen Nuntıaturen wurden seiner
Domäne S Obgleich ıhm insgesamt eın Bereich zugewıesen wurde, der dem
eınes Chetsekretärs der Jahre Sl ähnelte, blieb doch ımmer
Margotti untergeordnet. BeI der Absteckung der Ressorts hatte INa  S sıch
aber nıcht der Verteilung orlentiert, W1€ S$1Ce die Vorgänger VOIrSCHNOMM
hatten, un auch aum der Vorbildung, die Confalonieri mıtbrachte. Das
überrascht nıcht, WENN INan weiß, da{ß beı Zäsuren WI1€E Pontitikats- der
Mitarbeiterwechsel häufig Umgrupplerungen 1mM StaatssekretarıatC
NOMMM$MEN wurden 34

In einem Aktenband, dem Confalonier: eiıne „Einleitung“ voranstellte,
nachdem seın direkter Vorgesetzter gestorben un selbst au dem Staats-
sekretarıat ausgeschieden Wal, 1St. uns ein Schlüsse]l Zn Aufteilung der
Ressorts überliefert9

„Mınnute, che erVDVOoNO per Regıstro dı ettere diverse dı MANO del secretarıo
(310van Balttısta Confaloniero oOttore Teologo, Sacerdote Romano ef Protono-
Farıo Apostolico, da Inı nomıne della S.td dı S.re Papa Paolo
Quıinto ef delP’IILmoO S.07 Cardinale Borghese SO Nepote; COS1 per Priıncıpi,Miınastrı Apostolicı el altrı diversi, compresı nelle se1 Provıncıe ordınarıe [n
assıgnate; COME ad’altrı Princıpi, Nunltız ef Particoları fuora dı PSSC Provincıe,
enlftre ı] 512.07 Cardınale Lanfranco P7d Presidente della Secreter1da Pontifıcia.
Le ettere ın CISO, furono sottoscrıtte dal 512.07 Cardınale Borghese, SONO

Cameresı1o, Cristotero aetano (ca 158/-1642), (G10vannı Battısta Perugino ( Annıba-
le Conti.

30 Vgl SEMMLER, Staatssekretariat (Anm 5/-59, I8
31 Ebd 119 59-65 Darunter tiel uch Frankreich.
32 Vgl eb 66
33 Vgl eb 68

KRAUS, Geschichte (Anm S Für die Chetsekretäre ach dem Pontifikatswechsel
vgl Beıispiel be1 SEMMLER, Staatssekretariat (Anm 119 Anm 13 Unter Paul diente dieses
>ystem der Arbeıitserleichterung, nıcht der Sıcherheit durch Machtteilung. Unter Urban NXAINT
kam CS dagegen regelrechten internen Machtkämpfen zwıschen Nepot Uun: Staatssekretär:
KRAUS; Geschichte (Anm 7 SARDI, Cardınale Spada I Conclave del 16/0, 1ın
Attı della Accademıa Lucchese dı Scienze, Lettere ed Artı MN (1925) 186-242, 197

35 Eınen Teılabdruck, In dem ber der InWweIls auf dıe Ressortverteilung tehlt, jeferte,
hne rezıplert werden, bereıts MERCATI (Anm 14) 104 Anm Vergleichbare Einleitungen,
die ber weniıger austührlich sınd, In iıhren Aussagen ber das Folgende stuützen, In den
Confalonieri-Bänden 19 fol Uun! 20 fol Davon Auszüge für diıe Bereiche seiner
Zuständigkeıit: SEMMLER, Staatssekretariat (Anm 68
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per I0 spatıo dı mesi 28, compresı nel sodetto Pontificato, Comıncıaltı dal Prımo
d’Agosto 71609 et finıtı dı Novembre 76117

(‚esso dı sCcr1vVere ıl secretarıo sopranomınato per la del Cardinale
Lanfranco la guale seguL dı Novembre 1611

Provıncıe ordinarıe, assıgnate al Secretarıo0 Confaloniero: 1) Polonia
Viıenna 3) (Jratz Colonia 5) Portogallo Levante, Constantinopolı,

Pera ef EtBvopida ®
Neben vielem Bekannten enthält der Lext als Schlüsselwort den Begrittf

„Proviıncıe ordinarıe”, der als strukturelles Element ıIn der Geschichte des
Sekretarıiats zunächst nıcht HE 1STt teılte schon Leo 505105200 die
Arbeitsbereiche des späteren SOoOgeNaANNLEN Staatssekretariats iın Länder auf 38
ebenso WwW1€e (G10ovannı Carga, der dıe Entwicklung der Behörde bıs 1570 xrob
nachzeichnet??. IDIG Notız Contalonieris besagt vordergründig nıchts ande-
rCS, als da{fß Margotti sechs definierte Ressorts kontinuierlich (20) Contalo-
nıer1 für seıne 28-monatige Amtszeıt übertragen hatte 40 dıe Nuntıaturen 1n
Wıen, Graz, Köln, Polen und die Kollektorie Portugal SOWI1e die jer
weitgefalsten Angelegenheıten des rients. Das bedeutet Z eınen, da{ß
INa  — nıcht mehr ach Sprachtfamıilien sortlierte und auch den territorialen
Zusammenhang aufgab, W1€e SS och dem SOoOgeNannNteEN Doppelsekreta-
rlat Malacrıda/Margotti (1605-1609) der Fall DBEWESCH Wa  — Dıie UÜbertra-
SUunNng des A4US der Reihe fallenden Ressorts Portugal wırd Ina der besonde-
TeC  e} Kenntnıiıs Confalonieris zuschreiben können, aber dıie Nuntıijaturen
Flandern un chweız ehlten eklatant.

Wenn WIr auch nıcht WISSeN, autf welche Mitarbeıter die anderen
Provinzen verteılt aICh, äßt sıch doch mI1t einıger Gewißheit annehmen,
da{ß das Margotti unterstellte Staatssekretarıiat ebenftalls zweıgeteılt WAar und
die entsprechend andere Hältfte Giulio Cameres1o0 übertragen wurde 4 uch

wurde durch Margotti OHSE 1609 1Ns Staatssekretarıiat berufen, wodurch
36 Hıer olgt eıne Auflistung der ın diesem Band gesammelten Schrittstücke. Der Adressat

1St. jeweıls mı1t „ordinarıo” der hne diesen /Zusatz vermerkt.
37 A  9 Contal. 54, tol in Dıie etzten TEeI Regionen sınd nachträglich erganzt.
38 Vgl RICHARD, Orıgines et developpement de Ia Secretairerie d’Etat Apostolique

(1417-1823), 1n : RHE (1910)
30 Denkschrift Cargas VO 6. Oktober 157 In : LAEMMER, Monumenta Vatıcana

(Anm 24) 457-468, vgl bes 465
4() Aus der Arbeıt VO  ‘ SEMMLER, Staatssekretarıat (Anm 65-/0, trıtt diese Zuordnung

nıcht deutlich ZULABC, Was 1n seıner Methode begründet lıegt, vgl Anm Unschärten In
der Ressortübertragung deutet Contalonier1 selbst Aufßerdem wiırd 1114  > be1 Krankheitstäl-
len, auf die Kraus’ und Semmlers Methode keine Rücksicht nımmt, mMI1t kurzfristigen Umstruk-
turlerungen rechnen mussen.

41 (C'ameres1o0 betreute dıe wichtigen Nuntıiaturen Venedig (bıs Febr. Frankreıich,
Spanıen, 5avoyen, Schweıiz, Flandern, Neapel SOWI1eE die Legationen Malta, Ferrara un
Maıland. eıt Januar 1610 halt uch be1 Prag au  D Felıcıanı hatte dagegen [1UT Flandern
miıtbetreut; Neapel, Polen und Venedig kamen ISL 1611 hiınzu. Gaetano, dessen Arbeıt sıch
TSL Miıtte Oktober 1609 1mM Staatssekretarıiat nachweısen läfßt, 1St für den Zeıtraum Margottis
1m Wesentlichen 1UTr autf Flandern, Spanıen un:! Venedig testzulegen: vgl SEMMLER, Staatsse-
kretarıat (Anm OL Eıintrıitt schon Anfang September: eb 116 7Zu Cameres1o0 vgl eb

111+%*
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ıhm automatiısch eın Großteil der Arbeıt zuwuchs. Er gılt als einer „der
fleißigsten Sekretäre des Sekretariats Pau! dem allerdings eın
Aufstieg verwehrt blieb

Pafßt INa  — D: die uns ekannten Sekretäre un sostitut] ın diese / weıtel-
lung e1n, ergıbt sıch ebentalls eın stımmıges Bıld %® Merkwürdig 1ST NUTL,
da{fß Conftalonier] selbst über aum erkennbare Hıltfe VO  —_ anderen verfügen
konnte **; 1m wesentlichen bediente sıch tür die Reinschriften und auch
Ort NUr für Köln ( ameres10s un (3aetanos 4 Bewältigen konnte diese
Stoffmenge u  — durch dıe ıhm allseıts attestlierte „erstaunlıche Arbeits-
ft“4

och eın anderes macht die „Einleitung“ deutlich: Conftalonier:1 wurde
nıcht UTr für die Nuntıatur- oder Legationskorrespondenz 1m CHSCICH Sınne
eingesetzt, sondern ıhm oblag auch dıe Konziıplerung VO  _ inuten
Bischöfe, Fürsten un verschiedene andere polıtısch bedeutsame Persönlich-
keıten, WI1€e selbst angıbt *. Er lıstet beispielsweise Kaıser Rudolft I1
6-1 Erzherzog Ferdinand A4US der Steiermark, den Grofßmeister des

Malteserordens, den Sonderlegaten Franz Kardınal VO Dietrichstein A4US

Olmütz auf, wobe!l eıgens angıbt, ob diese „ordınarıo” sınd oder nıcht.
Dieser Schrittverkehr tiel eigentlich In die Kompetenz der „segretarıa de
complimenti”, die Dietro Strozzı zwiıischen 1605 un 1618 höchst unregelmä-
ßıg leitete 48 Dabe!ı WAar Strozzl, der selbst „gerade wenıgsten der
behördlichen Bearbeıitung der betrettenden Schreiben beteiligt war 4 >VÖl-
lıg auf das Personal des Staatssekretarıats angewiesen ” . Was lıegt daher
näher, als das anzunehmen, W as Contalonier1 schriftlich fixierte, nämlıich
da{ß der Chefsekretär, der auch tür Stro7z71 weisungsbefugt WAars diese
Kompetenzen die entsprechenden Sekretäre der Proviınzen ÜbELLLUSRS.
Nach eb 65-70, erg1ıbt sıch zunächst eın verwirrendes Bıld, das D 0M auf mangelnder
Zuordnung beruht.

4° Ebd D
43 Setzt INa  — diese Zuordnung VOTIaUs, hätte Ilıo beı VWıen/Prag un: Graz tür Jahr

ausgeholfen, Cıprıanı be1 Graz und VWıen, Cameres1io bel Prag selt Januar 1610, während
Perugıno, PV10, PVAA (Portugal übernahm ErSLi ab Okt 161 un: aetano (Polen hatte
seıt Okt. 1611 inne) hne Abstriche klar zuzuordnen sıiınd vgl eb 65-/0 Nach eb 68 f habe
Contalonieri „Private miste“ un! verschiıedene untıaturen PV10, Cameresıo, Gaetano,
Feliıcıanı, Perugino un: PV9 zugewlesen. Basıert ber auf schwacher Beweıslage.

Semmler x1ibt für Conftalonieris essorts guLt WI1IeE keıne Estratti-Schreiber Das lıegt
n der schlechten Überlieferung: Eın Großteil der Originalbriefe A4US öln un! Polen lıegt
beispielsweise 1mM Staatsarchiv In Massa

45 Vgl SEMMLER, Staatssekretarıat (Anm
Ebd I Vgl uch MERCATI (Anm 14) 106

47 Bestätigend hıerzu: SEMMLER, Staatssekretarıat (Anm 9 9 102
48 Vgl eb 96 eıt 1613 1St Strozzıs Hand nıcht mehr ın den Akten tinden. 1615 wırd

immer och ıIn dieser Posıtion entlohnt, tiel ann ber In Ungnade Uun! wurde entlassen.
49 Ebd
410 Ebd —6 Vgl uch eb „Diese Aufgabe wurde wenıgstens Paul VO den

Schreibern des Staatssekretariat miterledigt”.
6 Vgl eb —6
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Daraus ergıbt sıch eın umfassenderes Provinzprinzıip als konzentriertes
Strukturmodell des Staatssekretarıats tür die eıt Margottis. Eıgene Kontu-
TeCN erhielt dıe „segretarıa de complımentı” erkennbar Eerst wieder
Gregor (162 -19 größere Unabhängigkeıit VO Staatssekretarıiat
erlangte die Nachfolgebehörde der „segretarıa de Brevı de Princıipi" In den
etzten Regierungsjahren Urbans N Il 92

Wenn auch das Ausgreifen des Rrpvinzp_rinzips 1n den Geschättsbereich
der „segretarıa de complimenti” ohl 1Ur C1INC temporäre Erscheinung Wal,

bedeutete doch das Provinzprinzıp in anderer Hınsıcht einen Marksteıin
aut dem Weg Z Etablierung des Kardinalstaatssekretärs. Eın solches
Provinzprinzıp scheint 1mM logıschen Autbau eıner internationalen Behörde
W1€e selbstverständlich lıegen. So hatte schon Leo K der den ersten
Schritt Z modernen Ressortteilung der Kurıe legte, bereıts die Amtsbereiı-
che ach Ländern aufgeteilt o uch 1St eıne schriftliche Sekretariıatsordnung
Magalottis VO 1624 erhalten mıt der „SCHAaAUCH Verteilung der Zuständıg-
keıten, aus iıhr ersehen WIr die damalıge Gliederung des Staatssekretarıiats“ 9
Tatsächlich gyab c also solche fest umrıssenen Ressorts, deren Zuweısung
eınen Bearbeıter mıt seiınem Hılfspersonal me1st aber ach wenıgen Jahren
wieder geändert wurde. Innozenz untergliederte das Staatssekretarıiat
1591 1n reı Bereiche, Clemens 11L (1592-1605) SEIZLE sıch jedoch
rasch wıieder die Zweiteilung durch, die aber dıe Leitungsebene erfaßte: Dı1e
beiden Papstneffen C1inzıo und DPıetro Aldobrandını, die 1592 suprem1
secretarı ıı ernannt wurden, teilten sıch och dıe Nuntıaturen un Legationen
aut 58 Bekanntlıiıch wurde dieser Tustand ıIn den ersten 1er Pontifikatsjahren
Pauls dadurch verschärit, da{ß INa StrenNg In Z7wel voneınander unabhän-

52 uch eb. D scheint 1€eS$ nahezulegen: y° * wobei dieselbe Scheidung ın ‚Ressorts‘
auftritt”, WwW1€ 1M Staatssekretarıiat. Vgl och deutlicher J. SEMMLER, Beıträge ZUuU Autbau des
päpstlichen Staatssekretarıiats Paul (1605-1621), 1n (1959) 40-80, 1er 50

53 Vgl SEMMLER, Staatssekretarıat (Anm
54 Vgl KRAUS, Urban 100E (Anm 169 fos 17Y 18R

SEMMLER, Staatssekretarıat (Anm. 6) 68, scheıint eıne solche Zuteilung nıcht sehr
wahrscheinlich se1n; 1St. auf ıne ähnliche, ber weltaus wenıger aussagekräftigere
Bemerkung Contalonieris gestoßen. Semmlers Ergebnisse passch aber, 1mM richtigen Licht
betrachtet, durchaus dieser Provinzzuteiulung, besonders W as dıe Briefminuten angeht ebd
68) Andere VO  > Contalonieri konzıpierte Mınuten andere Missıonen können dagegen als
Ausnahmen gelten: Flandern Blätter ebd 68 Anm 100), Frankreich 10 ebd 6® Anm 101),
Venedig SAl ebd 68 Anm 103) Austührlicher dagegen Spanıen (ebd 68 Anm 102), da
1er besondere Kenntnıis mitbrachte. Eın Blıck ın die Estrattı zeıgt eın ähnlıches Ergebnis ebd
66 Nachweısbar fur Graz, Köln, Polen, Prag/Wıen. uch 1er können wıeder avenna
(23 März-2 November un: Spanıen als Ausnahme gelten. Seinen Briefminuten, dıe
Contalonierı selbst als eiINEe Register zusammengestellt hatte, ENTISTaAMM die ben zıtierte
Notiz. S1e bestätigen ebenfalls das Provinzprinzıp.

56 Vgl KRAUS, Secretarıus (Anm Diese Aufteilung betraf den Autbau des Staatsse-
kretarlats als Ganzes; S$1C machte nıcht VOT der Chetsekretärsebene halt.

57 KRAUS, Urban \A (Anm 109
58 Vgl JAITNER, Hauptinstruktionen (Anm DEMEN/ 1597 ührten Valenti1 und Margotti

den Geschäftsgang kollegıal.
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g1g arbeıtende Abteilungen schied, deren „Zuständıigkeıitsbereiche
aufgeteilt waren‘ 9!

Dagegen entdecken WIr dank der Notız Contalonieris eın Novum ıIn der
Struktur des Staatssekretarıats, das für die Zukunft wegweısend wurde.
Bereıts 1n früheren Pontitikaten 1St eiıne Aufteilung der Geschäftsbereiche
auf oberster Ebene deutlich erkennen, die me1st VO Jeweıliıgen apst
der dem Nepoten VOISCHOMM wurde ©® Dıi1e klar ertaßbare strukturelle
Neuheıt Margotti bestand darın, da{ß die häufig beobachtende
Zweıiteilung U eine Verwaltungsebene nıedriger angesiedelt Wa  — autf der
der Sekretäre. Außerdem überlietert Confalonieri, da{fß der Cheftfsekretär
Margotti selbst ıhm se1ıne „provincie” übertrug. Durch die Verteilung der
Ressorts auf Sekretärsebene liefen aber die Fäden beım hef- bzw. Staatsse-
kretär9 dessen Stellung durch den umtassenden Intormations-
stand insgesamt un VOTL allem gegenüber dem Kardınalnepoten aufgewertet
wurde. Durch diese Umstrukturierung des Staatssekretariats 61 1St eın weılte-
ROI Schritt auf das Amt des Kardınalstaatssekretärs hın g  9 eın
weıterer bürokratischer Ausbau des Systems un: eiıne größere Unabhängig-
eıt VO Nepoten. Diese Entwicklung wurde auch durch die Wırrnıiısse der
Jahre 161 bıs 1613 S2nıcht aufgehalten 63und scheint hre Festschreibung

Urban I1I1 gefunden haben, der Z7Wel Sekretäre mıt e einer
Hılfskraft für die Auslandsmissionen hatte, die dem Jeweıliıgen hef- bzw
Staatssekretär untergeordnet Ö:

59 SEMMLER, Staatssekretarıiat (Anm
60 Das scheint uch Cargas Denkschrift wiıderzuspiegeln: LAEMMER, Monumenta Vatıcana

(Anm 24) 462
61 Eıne solche Umschichtung innerhalb des Staatssekretarıats deutet bereits SEMMLER,

Autbau (Anm 52 53-56
Anfang Dezember 1613 starb ach zweıjährıger Tätigkeit Perugino, der mıt Felicianı dıe

Amtsgeschäfte des Staatssekretariats eıtete. „Seın Tod scheint eiıne ziemliche Verwirrung 1m
Staatssekretariat hınterlassen haben“” SEMMLER, Staatssekretariat (Anm DU HAMMER-

(Anm 167
63 Unter der kollegialen Amtsführung Felicianıs un: Peruginos HS 1st wıederum

ıne Zweıiteilung der Geschäftte erkennbar, äAhnlich der Margotti/Malacrıda. Unter der
alleinıgen Leitung Felıcıanıs Dl wurde die Cu«eC Geschäftsaufteilung auf unfierer Ebene
wıeder eingeführt: „Als Gehilte, nıcht mehr als Kollege, Lrat. Felıcıanı Memolo die Seıite.
Zwischen beiıden Männern and nunmehr keıine „Ressortaufteilung” mehr Daftür ber
teilten ihre Untergebenen dıie Kompetenzen gewissermaßen sıch au SEMMLER, Staats-
sekretariat (Anm E vgl uch eb 70-88 FEınen SCHAaUCH UÜberblick ber das Staatssekreta-
rlat Gregors (1621-1623) (G10vannı Battısta Agucchıia ßr sıch bisher och nıcht
gewıinnen: vgl eb; RR

Bereıts die Denkschrift Cristoforo ( aetanıs VO  —; 1623 hält diese Unterordnung test
„Questo degretarıio domestico in capıte, suo| tenNeTEe qQUaLtLro, CINque degretarl) che l’aiutino,
sollevino, P ad ogn uno dıistrıbulsce Ia SsUa Carıca, Iı SUOI negot1]” KRAUS, Staatssekretarıiat
1623 (Anm Han Druck der Schriftt ebd., 12 Vgl uch KRAUS, Urban VIII (Anm
69, 109 Kraus spricht VO 1er Bereichen: Chiffrensachen, die dem Staatssekretär direkt
unterstanden, die Korrespondenz in Klarschrift und dıe Briefkorrespondenz I proprio”, die
geteilt WAar ın Briefverkehr mıiıt den Fürsten und ın den der übrıgen Korrespondenten. Der letzte
Bereich 1St später VO Staatssekretarıiat abgetrennt: worden. Besonders der Staatssekretär
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Dıi1e Notız Confalonieris, die der Feder eınes arbeıtsamen un SCHAUCNH
„Bürokraten“ CENISTAMMLE, erhellt schlaglichtartig einen entscheidenden
Ausschnitt aus der diskontinulerlich verlaufenden Geschichte des päpstlı-
chen Staatssekretarıiats, das sıch VO 16 ZUuU 17. Jahrhundert ın einem
Prozefßß struktureller Entwicklung VO  S eıner Art Famıilienbehörde hın ZU
unüberschaubaren Verwaltungsapparat mıt einem Kardıinalstaatssekretär
der Spiıtze entwickelte. Dıe Aufzeichnung erhält iıhren VWert also nıcht MNUTr
durch die Qualität der Autorenschaft SOWI1e mangels Materıal in orm VO  ;

Aufzeichnungen, Geschäftsverteilungsplänen un ähnlichem, sondern INar-
kıert deutlich einen Eıinschnitt In der Entwicklung dieser Behörde. Dı1e uns
durch Contalonier:i überlieferten Einblicke stiımmen richtig gelesen mıt
den Forschungsergebnissen Semmlers übereın, konkretisieren S1Ce und brın-
sCch S$1Ce GErSE auf den Punkt Vom histori1ographischen Gesichtspunkt aus

betrachtet, 1St der Fund eıner solchen Geschäftsverteilung, der ohl ımmer
eın Zufallsfund seın wird, VO ungleich größerer Bedeutung tür die behör-
dengeschichtliche Entwicklung der Kurie. Das jer ın seiner nıcht wıeder
erreichten Dichte erkennbare Provinzprinzıp gerät In die Verfügungsgewalt
des hef- der Staatssekretärs, dem die Sekretäre un sostıitut1 mıt den iıhnen
zugeteilten Bereichen eindeutig er- un zugeordnet sınd hne diesen
strukturellen Unterbau 1St dıe Etablierung elnes leitenden „Bürokraten“ 1m
Kardınalsrang gegenüber dem Kardınalnepoten der Spiıtze des sıch
ständıg vergrößernden Staatssekretarıiats nıcht denkbar.

Francesco Adrıano C eva (1654-16453) scheıint nachwirkend das Amt des Staatssekretärs Zu
Leıiter der polıtischen Korrespondenz der Kurıe geformt haben



Zum Quellenwert VOoO  w Relationes status tür die
Kirchengeschichte des un: Jahrhunderts.

Dıi1e Relationes SLAaLUus aus der Dıiözese Breslau

Von JAN KOPIEC

Unter den zahlreichen Quellen ZUuE Geschichte der Kırche 1n der euzeılt
gyelten dıe Relationes STAaLuUus als besonders wertvolll. Statusberichte gab N
ZWar schon se1mt dem Mittelalter, aber e nST Papst S1IxXtus schrıeb S1C 588
verpflichtend VO  — S1e sollten angesıichts der protestantischen Heraustorde-
run CNSCIC Kontakte zwıschen dem Papsttum und den örtlichen Kıirchen
knüpften. Diıes Jag einerseıts 1m Interesse des Heılıgen Stuhls, bıldete ande-
rerseılts aber für die Bischöfe eiıne nıcht unerhebliche Belastung. Durch den

Informationsfluß kam zugleich dıe beiderseltige Verantwortung für
dıe Jjeweılıge Ortskirche 74 07 Ausdruck. Das spiegelt sıch der zunehmen-
den Intensıtät der Berichterstattung, während die Bischöfe sıch be] laufen-
den wichtigeren Angelegenheıiten der Vermittlung VO  >} Prokuratoren
bedienten.

Für uns sınd die Erwartungen, die die Statusrelationen gestellt
wurden, VO Bedeutung. Bıs 1n die Hälfte des 18 Jahrhunderts gyab 8

jedoch für iıhre Abfassung keine näheren Vorschriften. Dies ermöglıchte CS
den Verfassern, zwanglos über ihren Sprengel berichten, doch konnte
ıhre Relation auch recht dürftig austallen. Die Berichte jedenfalls bıs
1Ns 18 Jahrhundert VO  s höchst unterschiedlichem Zuschnitt. Ofrt handelte CS
sıch ELG Briefe VO eın bıs ZzWwel Seılten. Andere berichteten dagegen sechr
detailliert. Diese Erfahrung legte schließlich den Erlafß VO Normen für dıe
Gestaltung der Berichte ahe Entsprechende Projekte yab 6S VO  -

Garantı, Fagnanı und zuletzt VC) ambertinı (17Z25)) Der zuletzt
SET17ZITE solche Normen annn als apst Benedikt Ma N A In Kraft

Dıie Statusberichte aus dem Bıstum Breslau sınd der Forschung ZWAar

bekannt, doch wurden S1Ce bısher noch nıcht wiırklich untersucht. Dabe!]l 1STt

Vgl ‚J. .PATER; Di1ie bischöfliche Visıtatio iımınum Apostolorum. Eıne hıstorisch-
kanonistische Studie (Paderborn 1914); ] (CAROLL; The bıshop’s quınquenı1al rePOTrT. hıstori1-
cal SYyNOPSIS and OMMENLACYy (Washington In der polnıschen Lıteratur: DEUGOSZ,
Bıskupia VIS1tatio liımınum, in® Collectanea Theologiıca 14 (1933) 1/5—249, DU S Als
besondere Lıteratur dienen: H. JEDIN, Der Kampf dıie bischöfliche Residenzpflicht
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freilich die Arbeıt VO Schmidlin ber die Hältte des Jahrhunderts
erwähnen2. S1e berücksichtigt alle Berichte aus dem Gebiet des Reiches

(und ZWAar 1n einem csehr weıt umschriebenen Sınn) bıs Z Ende des
Dreißigjährigen Krıieges. Schmidlıin hat den Inhalt jedoch nıcht näher
analysıert, sondern bietet austführliche Regesten, wobe!l se1in Interesse VOTL

allem den außergewöhnlıchen Vorgängen galt. Er bıetet SOMmIt 1m Grunde
UTr das Material tür weıtere Untersuchungen.

In den sechziger Jahren efaflte sıch ferner Köhler mıt den Breslauer
Statusberichten Für se1ne Darstellung der triıdentinıschen Retform ıIn Schle-
s]ı1en bıs Z Jahr 1620 tützte sıch iınsbesondere aut dıe älteren Berichte.
Seıin Hauptinteresse gyalt den bischöflichen Pflichten in jenem dramatıschen
Rıngen altkirchliche Erneuerung VOT dem großen kriegerischen Kon-
tlıkt

uch Urban benutzte die Statusberichte, tührte aber nıcht über
Schmidlın hınaus*. Er benutzte die Breslauer Relation;n als erster polnıscher
Hıiıstoriker.

Dıie Beschäftigung mıt den Breslauer Relationen WAar also bisher nıcht
allzu IntensIıv. Um mehr lohnt sıch die eingehendere Beschäftigung mıt
diesem Quellenmaterıal. Denn Schlesien WAar eın höchst kompliziertes
Gebilde 1m Begegnungsraum VO Reich, Böhmen un Polen Schon Vr
S1IxtUS gelangten aus Schlesien über Vertrauensleute der Nuntıiatur
mancherlei Nachrichten über dıe kırchlichen Zustände ach Rom Sıe
betonten VOTL allem die unterschiedlichen Verhältnisse In den einzelnen
Herzogtümern (SO der Berichte Jerins VO 585 un Apostolische
Vısıtationen VO  3 578 und

1562/63, 1n DERS., Kıirche des Glaubens Kırche der Geschichte (Freiburg
398—415; H. JEDIN ÄLBERIGO, t1pO iıdeale dı VESCOVO secondo Ia rıftorma cattolica
(Brescıa GATZ, Das Bischotsideal des Konzıls VO  - TIrıent un: der deutschsprachige
Episkopat des Jahrhunderts, 1ın (1982) A N

SCHMIDLIN, Dıie kirchlichen Zustände In Deutschland VOT dem 30jährıgen Krıeg ach
den bischöflichen Diözesanberichten den Heıliıgen Stuhl (Freiburg Br. DERS.,
Kıirchliche Zustände un! Schicksale des deutschen Katholizismus während des 30jährigen
Krıeges (nach den bischötlichen Romberichten) (Freiburg Br. trüher veröttentlichte

Dıie Restaurationstätigkeit der Breslauer Fürstbischöfe ach ıhren trühesten Statusberichten
den Römischen Stuhl (Rom

KÖHLER, Das Rıngen die triıdentinısche Erneuerung 1M Bıstum Breslau (Köln-Wıen
(= Forschungen und Quellen ZU!r Kırchen- un: Kulturgeschichte Ostdeutschlands

12)
Über Relatiıonen aUuUS dem 17.Jb6 dz1e)JÖW duszpasterstwa archiıdiakonacıe

wrocliawskım czasach nowoZytnych (Aus der Geschichte der Seelsorge 1mM Archidiakonat
Breslau 1n der Neuzeıt) (Warszawa 18—31; ber die aus dem 18. Jh dzie)Jöw
duszpasterstwa katolickiego archidiakonacıe opolskım g10g0wskım czasach NOWOZYL-
nych (Aus der Geschichte der kath Seelsorge In den Archıdiakonaten Oppeln und Glogau In
der Neuzeıt) eıl Archidiakonat Glogau (Warszawa 28997297

> Vgl MEYER, Zur Geschichte der Gegenreformation In Schlesien. Aus Vatıkanı-
schen Quellen, In Zeitschrift des ereıns für Geschichte uUun: Altertum Schlesiens 38 (1904)
543—5350; KÖHLER (Anm H50153
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Aufgrund des heutigen Forschungsstandes weıiß INan, da bereıts 589
un 1593 Statusberichte aus Breslau In Rom eingiıngen. S1e haben sıch
jedoch nıcht erhalten. Während die Bischöfe Johann VO Sıtsch (1600—1608)
un: arl (1608—1624) Je Z7We!l Relationen vorlegten, begnügten sıch ıhre
Nachfolger ihrer oft langen Amtszeıt oft 1Ur mIıt einem einzıgen
Bericht. Solche sınd AaUus den Jahren 1605, 1607, 1613, 1618—20, 1650, 166/,
16/8, 109 199 1749, 1/55, 1A5 V (zweı), 800 und aus$s der zweıten
Hälfte des Jahrhunderts ekannt. eıtere Berichte sınd ZWAAar aUSs dem
Vatikanıschen Archıv bezeugt, aber nıcht mehr vorhanden.

Dıies zeıgt schon, da{ß dıe Bischöfe ihrer Pflicht nıcht regelmäßıg nachka-
INC  = Und nıcht 1Ur das Im und 18 Jahrhundert erschien eın einzıger
Bischot VO  3 Breslau persönlıch „ad lımına“ Damıt beauftragten S1Ce vielmehr
Prokuratoren. Darunter gyab 8 Persönlichkeiten, die sıch die Verwal-
Lung des Biıstums yroße Verdienste erwarben, Budaeus Aaus der eıt Kar/'l!
Ferdinands (1625—1655), Brunetti aus der eıt Sebastıan Rostocks —

un Lutius aUuUus der eıt Franz Ludwigs (1683—-1732). Im übrıgen
entwarfen die Bischöte hre Relationen keineswegs persönlıch. S1e er-
zeichneten diese lediglich der S$1e beauftragten Prokuratoren damiıut.

111

Betrachten WIr 1U  — den wesentlichen Inhalt der Berichte. Diese zeichne-
ten eın Bı  l der Jjeweıliıgen kirchlichen Lage Schlesiens. Gegenüber
den Berichten aus dem un 18 Jahrhundert zeıgten die aus der zweıten
Hälfte des Jahrhunderts reilich eiıne deutliche Änderung der Probleme.

1Nn€e Feststellung betrat In der Regel den Reichtum der schlesi-
schen Kırche Stiftungen, Geıistlichen un relig1ösen Lebensäußerungen.
Gerade deshalb WAar CS VOT allem 1MmM und 15 Jahrhundert zahlreichen
häretischen Bewegungen gekommen. ber erst dıe lutherische Reformation
hatte dauerhafte Änderungen herbeigeführt. Den Ursachen dafür gingen die
Autoren treilich nıcht nach Ihr Lob der trüheren /Zeıten un hre Kritik
den Mifsständen eigentlıch undıtterenziert. S1e diente och
ehesten der Erklärung der gegenwärtigen Sıtuation, während sıch eın
Verantwortungsgefühl der Autoren dafür zeıgte. Diıese suchten die Ursa-
chen für die Verarmung der Kirche un für die anhaltenden relıg1ösen
Unruhen dessen ausschliefßlich In der expansıven Kraft der reformatori-
schen Bewegung. Damıt begründeten S$1Ee auch ihr Fernbleiben VON Rom Dıiıe
„ad lımına-Fahrt“ nahmen dessen In iıhrem Auiftrag Sonderbevollmäch-
tigte VO  Z Für den Fall ıhrer Abwesenheıt machten S1Ce vielmehr, zumal| S1e
gleichzeitig kaıiserliche Oberlandeshauptleute aICNH, Getahren für dıe noch
vorhandenen katholischen Restbestände geltend. Alle schlesischen Fürsten
das Land WAar 1M Jahrhundert In insgesamt Fürstentümer gegliedert —

nämlich In konftessioneller Hınsıicht unentschıieden, un die Aussıcht
aut das kiırchliche Vermögen konnte S1E MULE allzuleicht ZAUUT: Parteinahme für
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dıe Reformation verleiten. ach den Berichten S1C zudem voller Hafßs

die katholische Kırche un die Bischöfe. Päpstliche, bischöfliche un
kaıiserliche VWeısungen gyalten ihnen nıchts.

Eng damıt hıng der große Eintlu{(ß des Adels Es kam häufig
VOI, da{fß seine Untergebenen systematiısch der eilnahme des katholi-
schen Gottesdienstes hinderte, während S$1Ce den Protestantismus unterstütz-
e  S uch spektakuläre Mischehen spielten eıne Rolle Dıesen Aspekt hoben
dıe Relationen ZWAar nıcht besonders hervor, doch deutete schon die knappe
Erwähnung aut die großen Schwierigkeiten hın

1e] Raum wıdmen die Relationen dem Klerus un seıner Arbeiıt.
Gerade dıesbezüglıch die Probleme mıt den Händen greifen. Dıe
Bischöte Sıtsch un arl schilderten ungeschminkt die betreftenden Män-
gel, und ZWAar dıe weıt verbreıiteten Sympathıen für die Reformation, die
Lockerung der Dıiszıplın, die starken materiellen Interessen, die nıedrige
Bıldung un: fehlende Askese. Daher WAar die Zahl der Priester gering miıt
allen Folgen für die Gemeıinden. ach den Berichten VO  - 1603 un 161 gyab
CS 1Ur noch 160 katholische Pfarreien Eın Priesterseminar gab CS In der
EeNnSsSten Hälfte des 1 Jahrhunderts nıcht. Stattdessen tützte der Bischof sıch
auf die Tätigkeıt der Jesuılten, dıe allerdings Erst seıt den sechzıger Jahren
einsetzte. 739 studierten deren Breslauer Kolleg 39 Alumnen.

Nıcht alle Relationen bringen präzıse Daten über die Zahl der katholi-
schen Kıirchen. Dıies WAar allerdings 1mM Bericht Ferdinanda Aaus dem Jahr 1650
der Fall Darın sınd alle Jer Archidiakonate mıt iıhren Dekanaten und
Kırchen un: SOMmMIt die Sıtuation ach der ErSten Rekatholisierungswelle VO
629 mıitgeteılt. Bischof Rostock fügte seinem Bericht VO 667 eıne Art
Schematismus miıt detaıllierten Angaben über die kontessionellen Verhiält-
n1ıSse beı

Viele Nachrichten betreffen auch die Klöster. Meıst wiırd 1Ur die Zahl der
Nıederlassungen SCNANNL. Bischot Franz Ludwig ergäanzte diese 709 durch
hıstorische Nachrichten. Bemerkenswert sınd seine Ausführungen über die
Jesuiten und iıhren Beıtrag SA Rekatholisierung.

Die Relationen iußern sıch INn der Regel nıcht über die politischen
Verhältnisse. 1ne Ausnahme bıldet lediglich jener Abschnitt 1m Bericht
Franz Ludwigs VO 109 In dem CT den Kaıser tür alles rühmt, W as für die
katholische Kırche habe uch die eEersten Relationen aus dem Jahr-
hundert hatten ZWAar hre polıtische Seıte, doch WAar diese noch CHNS mıiıt der

kırchlichen Lage verbunden. Als Schlesien 1740 Preufßen kam,
wurde dieses brisante 'Thema ausgeklammert, zuma| der Fragenkatalog
Lamberrtinis, der damals In Kraft Lrat, keıine diesbezügliche rage enthielt.
Dennoch spiegeln sıch iın den Relationen VO  S Bischof Philıpp Gotthard Gaf
Schaffgotsch (1748—1795) die damals schwierigen Bedingungen der Kırche.
Schaffgotsch schrieb zunächst noch Aaus Breslau, selt 766 dagegen LUr noch
aus seınem österreichischen Dıözesanteıl, während der Apostolische Vıkar

KÖHLER (Anm 12
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Strachwitz über den preußischen Dıözesanteil berichtete. Von politi-schen Problemen WAar Ort freilich explizıt keine Rede, un: aus den Berich-

ven geht auch nıcht hervor, das Wa  —
Der Hıstoriker möchte DW AT AaUS den Relationen mehr über dıe

damalıge katholische Bevölkerung un über das kirchliche Leben ertahren.
Außer den erwähnten Behinderungen durch die Gutsherrenschaft 1St. davon
allerdings keine ede

ber die Bischöfe selbst gyeht AUS$ den Relationen aum hervor.
Danach ging vielmehr alles seiınen gyeordneten Gang, zumal die Bischöftfe
damals großen normiıerenden Einflu{fß esaßen. Hıer lıegt ohl auch der
Schlüssel für die große Betonung formeller Ma{fßnahmen durch Synoden un:
die ordentliche Tätigkeit der Ordıinariate. Mehr och als der innerkirch-
lıchen Arbeit galt ıhr Interesse staatlıchen bzw kaiserlichen VerordnungenDem kritischen Leser geben die Relationen durchaus interessante Aus-
küntfte. Wıe alle historischen Quellen erschliefßt sıch ıhr Wert freilich Erst 1m
Vergleıich mıt anderen Quellen, allen Oran den aus dem un 18 Jahr-hundert reichlich vorhandenen Vısıtationsakten un: Protokollen des Dom-
kapitels. Vor allem beım Kapıtel lag damals Ja die Verantwortung für die
ausgedehnte Diözese, zumal die Dıözesanbıischöfe oft sehr Jung oder
sıch außerhalb des Bıstums authielten. Aussagekräftig 1St auch die Korre-
spondenz der Wıener Nuntıatur mıt Breslauer un römischen Instanzen. Die
durch die Vorschrift der „ad lımına-Besuche“ normıilerten Kontakte ZWI1-
schen der römischen Kurıe und den Dıiözesanbischöften vermittelten jeden-falls beiden Selten wichtige Informationen, die die Grundlage für Entschei-
dungen 1mM Interesse der Dıözesen bildeten.

So eınen Standpunkt hatten uch 1Im Lichte der Relatıonen ad Iımına die Bischöfe VO  3
Nachbardiözesen VO  - Böhmen, Prag, Leıtmeritz, Kradec Kralove, Olmütz. VWeıtere, verglei-chende Studien ber alle böhmischen Relatıonen wären sehr interessant.



Der Petersptennig Pontitikat DPıus

Inıtıatıven ZUr Unterstützung des Papsttums (1859-1878)
Von HARIMUT BENZ

Der Peterspiennig! 1ST gegenwärtig, Ende des 20. Jahrhunderts,
erneut eıner der wichtigsten Einnahmequellen für den Heılıgen Stuhl
geworden. Seılit die Erträge aus$s Grundbesıtz un Anlagekapital stagnıeren
un die steigenden Ausgaben der Römischen Kurıe nıcht mehr decken
vermögen, sınd Cc5 die weltweıt gesammelten Spendengelder des Peterspien-
n1es, die mitheltfen, die Haushalte des Heılıgen Stuhls alljährlich auszugleı-
chen2. Der Peterspfennig 1m heutigen „Sınne eines absolut freiwillıgen
Kontributs der Gläubigen” ® wurde ıIn der Miıtte des Jahrhunderts 1Ns
Leben gerufen. Der ‚Pfennig‘ Walr ZWAar als Spende NCU, als Abgabe den
Papst hatte jedoch 1mM Zzuerst während des Jahrhunderts 1n England
eingeführten ‚Romescot' eınen Vorgänger. Auft iıhn soll zunächst wenıgstens
urz eingegangen werden.

Rückblick Der Peterspfennig als Steuerabgabe (8.-16 Jahrhundert)
Die Ursprünge des Peterspfennigs lıegen iın England. Köniıg Ina VO

Wessex (689-726), der ach 37 Regierungsjahren abdankte un ach Rom
ZOßB, Ort sterben, erhob 1ın seiınem Königreich ZUrFr Unterstützung
angelsächsischer Rompilger VO jeder Famiıulıie eıne Jahressteuer VO  —_ eiınem
Penny. Könıg ffa n VO ercıen (757/758-796) bestätigte und versprach
diese Abgabe tür sıch un seıne Nachfolger 7U Unterhaltung VO Ollampen
In Sankt Deter un Sankt Paul VOTL den Mauern SOWIEe :Unterstützung VO

Armen 1n Rom Blieb diıese ‚Romescot’ (oder ‚Hearthpenny‘)
Abgabe zunächst als Jahressteuer PIOÖ Famillıe bestehen, machte Könıg
Ethelwult (T 858) S1C 1mM Jahrhundert Z (sesetz und wurde S$1Ce ab dem

Nachfolgend wırd einheıitlich der deutsche Begriff ‚Peterspfennig‘ verwendet, uch
WENN VO Geldern aUuUs nicht-deutschsprachigen Ländern gesprochen wırd Dıe gängıgsten
übrıgen ermiın1ı sınd ‚Obolo (oder Denaro) dı San DPıetro‘. ‚Denier de Saınt Dierre‘ und ‚Peter's
Pence‘.

Zur aktuellen wirtschattliıchen Lage des Heılıgen Stuhls SOWI1E Art und Umfang VO

Erhebung un! Verwendung des Peterspfennigs heute vgl BENZ, Fınanzen und Finanzpolıi-
tiık des Heiligen Stuhls. Römische Kurıe Uun! Vatikanstaat selıt Papst Paul Vgl (VSWG, Beiheft
108) (Stuttgart 79—85, 115—12353; DERS., Miıt kleiner Münze groß gebaut, IN : Rheinischer
Merkur 74 (L/ Junı

PALLENBERG, Die Finanzen des Vatıiıkans (München



Der Peterspfennig 1M Pontitikat Pıus

10. Jahrhundert als Kopfsteuer erhoben, dıie allj}ährlich 1. August,
est DPetrı Kettenfeier, eingesammelt wurde Seit Begınn des 11 Jahrhun-
erts wurde der ‚Romescot‘ als Grundzins un: „schließlich seıtens der rom
Kurıe auf Grund der Lehenstheorie als Rekognitionszins für Besıtz
Oberherrschaft über das Lehensland des Stuhles verlangt” ®.

In den folgenden Jahrzehnten wurde der Peterspfennig auch In anderen
Ländern eingeführt, 1im normannıiıschen Königreich Sızılien durch Herzog
Robert Guliscard (1057/1060-1080) P059 INn Dänemark 1065, ın Spanıen
O7/ S ıIn Böhmen 1075, 1in Kroatıen un Dalmatien 1076, ıIn Portugal 144
un durch Kardınal Nıcholas Breakspeare, den späteren apst Hadrıan
(1154-1 157), 150 in Norwegen. Es folgten Ende des Jahrhunderts
Polen, Schweden, Ungarn, Istrıen, die Ukraine SOWI1e Island und Grönland.
In Frankreich und den Gebieten des Deutschen Ordens wurde nıcht
erhoben. Die Reformation beendete 1m un Jahrhundert 1n England
und den skandinavischen Ländern diese ach Rom fließenden Zahlungen. In
England wurde der Peterspfennig erstmals 532 von König Heıinrich II1
(1509-1547) und endgültig 1558 VO  - Königın Elisabeth (1558-1603)
abgeschafft

Der Kırchenstaat VOT Wiıedereinführung des Peterspfennigs
Die Jahre 1859/1860 verseizien dem Kırchenstaat 1US 846-1 87/8)

mehrere schwere Schläge. Unter der Führung Pıemonts TeNNTIE dıe ıtalıenı-
sche Einigungsbewegung zunächst September 859 die KRomagna VO

Staatsgebiet ab, S1e mıiıt den Herzogtümern Modena un Parma als
‚Emilıa-Romagna‘ dem ‚KRegno d’Italia‘ einzuverleıben. Am 18 September
1860 schlugen die Pıemontesen bei Casteltiardo auch dıe päpstlichen Trup-
pCNH General eCon de Lamoricıere 6-18 der 28 September
860 In Ancona die törmliche Kapitulation unterzeichnen mußte. Umbrıien,
die Marken un Benevent tielen U  — ebentfalls das iıtalıenısche Könıg-
reich ?. Damıt hatte der Kıirchenstaat die wohlhabendsten Provınzen, VD Y%
seınes LTerritoriıums un 80 % seiıner Bevölkerung verloren.

WALL, Keport the atıcan (London K278 PALLENBERG (Anm 4°) :
BULLOUGH, Offa, 1ın (München Zürich 156/; S5SAWYER, Ethelred, ıIn

(München Zürich > KOENIGER, Peterspfennig, In ©  el  e (Freiburg
ı. Br 120

KOENIGER (Anm 123 7u den nachfolgenden Moditikationen beı der Erhebung des
Peterspfennigs vgl FABRE, Beıträge AA Geschichte des Peterspfennigs VO ıx bıs zu

13 Jahrhundert, 1ın Zeitschrift für Sozıal- un: Wiırtschaftsgeschichte (1896) 45/-46)
K OENIGER (Anm 2 FABRE (Anm 45/, PANETTA, L’Obolo dı San Pıetro, 1ın

L’Osservatore della Domeniıca (10 August PALAZZINI, Obolo dı San Pıetro, ın
(Citta del Vatıcano 35f. ROBERG, Peterspfennig, In : (1995) 1942

LAI, Fiınanze Finanzıer1 vatıcanı tra ı1 900 Da DPıo Benedetto Vol
(Mılano f SCHNÜRER, Kırchenstaat, 1n : K! (Freiburg ı. Br
DAUX, Le Denier de Saint-DPierre (Parıs
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Das Staatsgebiet umfafßte Jetzt lediglich die fünt Delegationen Frosınone,
Viıterbo, Civitavecchia, Velletri SOWIE Rom un dıe Comarca, insgesamt
I 705 akm (nach dem Kataster VO  - mıt (1860) ELIiwa 635 000 Einwoh-
NECIN, davon 1861 alleın 194 58/ In Rom ach diesen radıkalen Gebiletsver-
lusten WAar der nunmehr auf das Gebiet des alten Patrımonıium Petrı1ı
zusammengeschrumpfte Kirchenstaat och wenıger hne auswärtige Unter-
stützung lebensfähig als zuvor?®. Dıie Staatsbilanz, die sich bereıts se1it. 1828
ununterbrochen In Zahlen befand, WIeS Nnu och yrößere Defizite
auf Schlofß INa  —_ 1859 och mıt eınem Miınus VO  —_ ‚MR 51445/ Scudı ab
(beı l O5 996 Scudı Einnahmen und 320 423 % Scudı Ausgaben),
1860 daraus bereıts 734 349 Scudı geworden, W as eiınem Anstıeg ViC)  S 128 Y%
entsprach. Be1 den Einnahmen in öhe VO 268 258 Scudı Y weniıger
als 1m Vorjahr fällt besonders der Rückgang be1l den direkten Steuern (der
‚Datıva Reale‘) un: den Übertragungstaxen (Bollo, Registro, Hypotheken-
steuer) auf, 45 % bzw 79 % Im Bereich der Ausgaben, die 1860

Scudı erreichten, schlugen dıe Milıtärausgaben mıt 797216
Scudı, 110 % mehr als och 1859 C Scudı), gravierendsten
Buche L

Um das Funktionıieren des Kırchenstaates un dıe Arbeıt des Papstes
auch ach dem Verlust der eigenen ökonomischen Basıs gewährleisten,
wurden ab 1859 1mM In- un Ausland unterschiedliche Inıtıatıven Z Unter-
stützun des Papsttums 1NSs Leben gerufen. Deren unbürokratischste, langle-
bıgste un einträglichste sollte der wiedereingeführte Peterspfennig werden,
doch WAar C WwW1€ die beiden folgenden Abschnitte zeıgen werden, keines-
WCBS die einz1ge Inıtiatiıve.

FRIZ, La popolazıone dı Roma da 1770 a} F900); 1n : Archiıvıo Economiıco dell?
Uniticazıone Italıana Serl1e IM Vol (Roma DAr 137 (CORRIDORE, La
popolazıone dello Stato Romano Ooma 40 In allen italienischen Staaten
lebten 1861 insgesamt 25 Miılliıonen Menschen. MITCHELL (Hg.), International 1StOr1-
cal Statistics, Lurope | New ork SA

Zur wirtschaftlichen Sıtuation un den ökonomischen Schwierigkeiten des Kirchen-
SLAAaLES Yalı seiner Wiederherstellung auf dem Wıener Kongreißs vgl dıe 1995 der Uniıiversıität
Bonn eingereichte Dissertation VO  S BENZ, Wıirtschaft un! Staatshaushalt des Kırchenstaates
VO  — der Restauratıon hıs Zzu ode Papst Gregors XVI (1816-1846) und, für die Zeıt ach
1846, LAI (Anm SOWI1E CROCELLA, ‚Augusta Miıserı1a‘. Aspettı delle finanze pontificıe
nell’etä del capıtalısmo (Miılano

10 Grundsätzliches den 1mM Kirchenstaat geltenden Währungen: Eın Scudo Komano
entsprach (bıs 18 Junı 10 Paolı er Giuli), Grossı, 100 Baiocchi bzw 500 Quattrini.
eıt 1866 galt die Lıra Pontificıa 100 Centes1im1, dıe ‚18605 Scudı WEert Wa  — Eın Scudo WarTr

In den sechzıger Jahren des Jahrhunderts 1mM Miıttel 5435 französische Francs WE doch
schwankte der Kurs Zu eıl erheblich (D FELISINI, Le tinanze pontificie Rothschild
[1830-1970] |Napolı 1990 1 PINCHERA, Monete zecche nello Stato pontific10 dalla
restaurazıone al 1870, ın AEUI, Serie I’ Vol 57 tasc. | Koma 1 Zur VWährungsum-
stellung 1m Kirchenstaat vgl speziell: C ROCELLA, La CrISs1ı finanzıarıa dello Stato pOontif1c10
nelle trattatıve pCI I”’adesione della Santa Sede alla convenzıone monetarıa del 18695, 1n ! S65
D (4975) 404-425

11 FELISINI (Anm 10) Z
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Lotteria Romana und Rekrutenwerbung für dıe päpstliche Armee

Das römische Lotto WAarTr schon se1it 731 eın eigenständiıger Haushaltspo-
SsStien 1im päpstlichen Budget SCWECSCH un rachte dem Kırchenstaat 858
insgesamt 1 043 547 Scudı eın Nunmehr wurden die Gegenstände des
(Gewıinnes Geschenke VO Fürsten un Monarchen den apst SOWI1e
(später die be1 Peterspiennigsammlungen eingegangenen Wertgegen-
stände auch außerhalb des Kırchenstaates angeboten. Neben den Bischö-
ten WAar CS VOTL allem der römische und internationale Adel, der die OSsSe
vertrieb un: auch sıgnıerte. Be1i einem nıedrigen Einheitspreis VO einem
Francs Dro Los (rund 18 Baiocchin) tanden dıe OSe 1m Ausland starken
Absatz. Alleın ıIn Österreich-Ungarn kamen 863 durch Losverkäufe
109200 Francs Dıie Nachfrage 1mM Ausland konnte aber dıe
tehlenden Einnahmen AaUS den S60 VO Kırchenstaat abgetrennten
Proviınzen nıcht un gingen die Erträge aus diesem Haushaltspo-
sSten insgesamt zurück. S1e sanken in den folgenden Jahren autf 9085 334 Scudı
(1859), 916511 Scudı (1860), KO/ 1472 Scudı (1861) bzw 754673 Scudı
(1862) rst ab 1863 War wıieder eın leichter Aufwärtstrend vermelden,
der aber nıe die 10 000 Scud:-Marke überschreiten sollte !3.

ach dem Verlust der Romagna riet der NiLie päpstliche ‚Pro-
mIinıstro delle Ara der belgische Monsıgnor Francesco Saveri0 de Merode

8 20-1 874), dem Schlagwort ‚Crocıata Cattolica‘ europaweıt eıner
Freiwilliıgenwerbung für das päpstliıche Heer auf, das VO  — rund aut
78 000 Mann aufgestockt werden sollte. Irotz elines relatıv hohen Soldes
meldeten sıch bıs Ende Julı 860 jedoch DLr knapp 6000 Freiwillige, me1lst
aus Belgien, Irland un Österreich, die das Heer autf Z L Mann August

anwachsen ließen. Außerdem lossen fast 300 00Ö Scudı, überwıegend
VO französischen Adelskreisen gespendet, für Waffen und Ausrüstungsge-
genstände In die Kasse des Kriegsministeriums. Ausbildung un Diszıplın
SOWIEe milıitärischer Standard und Schlagkraft dieser bunt gemischten
‚Zuave‘-Regimenter jedoch NUr mangelhaft, W1€E Verlauf un Aus-
SaNS der Schlacht bel Castelfiardo beweıisen sollten 14.

Die päpstlichen Anleihen (1860-1866)
Nächst dem Peterspfennig brachten die päpstlichen Anleihen, VO denen

zwıschen 8600 und 866 iınsgesamt fünf aufgelegt wurden, dem Kirchenstaat
dıe höchsten Einnahmen. Vergleıicht INa lediglich dıe Anleıihe- un: Deters-

12 Alleın AaUus Belgien erreichten Rom 1M Jahre 1863 Geschenke für die päpstliche Lotterie
1mM esamtwert VO 200 000 Francs (SCHMIDLIN |München 134

13 FELISINI (Anm 10) 1 Z 202 234; Raossı RAGAZZI, Le Entrate dello Stato Pontificio
dal W q ] 186/7, 1n ; ALUI, Serie } Vol I7 tasc (Roma s SAURER, Rom und der
Kırchenstaat 1m Jahrhundert, In ELZE SCHMIDINGER SCHULTE-NORDHOLT
(Hg.), Rom ıIn der euzeıt (Wıen Rom UZ
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pfennigerlöse dieser sıeben Jahre miteinander, ranglerten die Anleıiheer-
traäge deutlich erster Stelle. Auf längere Sıcht konnten S$1Ce jedoch die
kontinuierlich fortlautenden Peterspiennigspenden nıcht

Bereıts VOT 1860 hatten 1US un: Gregor AI (1831-1846), bel den
ankhäusern Torlonıia om und Parodı Genua) SOWI1e esonders beı
James de Rothschild (Parıs)”, Anleıhen miıt Zn eıl wucherischen usga-
bekursen aufgenommen, tür die dringendsten Ausgaben des Kıirchen-
Staates, den Miliıtärhaushalt und den Unterhalt der 1im Land statıonıerten
tranzösıschen Besatzungstruppen SOWI1Ee die Tilgung der Staatsschuld, auf-
kommen können. Im Frühjahr 860 sollten U erstmals die Gläubigen ın
aller Welt für dıe Zeichnung eıner Anleıihe mobilisiert werden.

Miıt Unterstützung katholischer Bankiers ın Belgien un Frankreich
autorisierte 1US durch Chirograph VO 18 Aprıl 1860 eıne M1S-
S10n eıner Anlei:he 16 konsolidierter Anteılscheine 1im Nennwert VO

Millionen Francs (rund D< Miıllionen Scudı), mıt einem Zinssatz VO Y
Ppro Jahr. Dieser ‚Prestito Cattolico’, mıt dessen Gewıinnen die päpstli-
che Armee ausgebaut werden sollte, wurde VO Maı bıs 15 Junı 1860 in
Rom, Neapel,;, Parıs, Brüssel, Amsterdam, London, VWıen, Dublın, Frank-
Hn München, Berlıin, Luzern, Madrid un Lissabon Z Subskription
ireigegeben. Man konnte die Anleıhe 1n Te1l Titeln, 100, 500 un 1000
Francs, 1n 1er Raten zeichnen. Dıie Bischöfe wlıesen ın ihren Hırtenschreiben
ausdrücklich darauf hın, daß CS sıch bei dieser Anleıhe nıcht primär eınen
Akt der Spekulation, sondern eın Zeichen iınternationaler Solidarıtät mıt
dem apst handele und das Zeichnen VO  a} Anleihetiteln mıthın Ehrensache
eINes jeden Katholiken se1l Angestrebt WAar natürlich eine vollständıge
Deckung der Anleıhe, VO der Vorberechnungen zufolge 25 Millionen
Francs 1in Frankreich un: Millionen Francs 1n ÖOsterreich hätten gezeichnet
werden sollen.

Diese Erwartungen erfüllten sıch zunächst jedoch nıcht. Der Verkauf 1ef
L1UTLE schleppend und VO  - den 50 Milliıonen Francs wurden lediglich

199 900 Francs (AZE5 %) 4al gezeichnet. Die Gründe tür dieses hiınter den
Erwartungen zurückbleibende Ergebnıis unterschiedlicher Natur. In
allen öffentlichen Ankündigungen wurde die Anleıihe ZW ar als tfür den
kleinen Sparer geeignet angepriesen, dem die Titelzeichnung durch Raten-
zahlung zusätzliıch eintach gemacht werden sollte, doch selbst 100
Francs (rund 19 Scudı) tür den eintachen Gläubigen eıne ENOTINC Summe L

FELISINI (Anm 10) LZ3 SAURER (Anm 13) 287 Zum Verteidigungswesen des Kırchen-
SLAALES ach 1860 vgl MIKO, Dıie innere Lage des Kirchenstaates ın den etzten Jahren
seınes Bestehens, In S5öHM (1958) D D Nach einem Rapport VO September 1870
dıenten 1M päpstlichen Heer insgesamt 1000 deutsche Soldaten: 500 Carabinıer1, 200 ılleri-
SIiEN und 300 ‚Zuaven' MIKO e Das nde des Kıiırchenstaates | Wıen München

358)
19 Diese Geschäftsbeziehungen untersucht FELISINI (Anm. 10) exemplarısch.
16 Dıie Unterlagen ZUr Anleihe vV.© Aprıil 1860 finden sich 1m Archivıo dı Stato di KRoma

Fondo Camerale IL, Tiıtolo Debito Pubblıco, Busta 1 Fascicoli 5
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So die Hauptanleihezeichner In vielen Ländern Adel, Geıistlichkeit
un reiches Bürgertum, die aber natürlich NUur eıne kleine Schicht In den
Jeweıligen Staaten darstellten. Außerdem wurden viele potentielle Käuter
durch die ZUuU eıl hohen Agiıoschwankungen !? abgeschreckt. Als die
13 800 100 Francs ungezeıichneter 'Tıtel ab März 1863 der Parıser Börseöffentlich gehandelt wurden, bot INan S1e dort noch Z Ausgabekurs VO  -
Z Je Tıtel

Dıie Subskriptionsergebnisse dieses CrSsStienN ‚Prestito Cattolico‘ aus den
Jahren 860 bıs 864 selen nachtfolgend 12 präsentiert (ın Francs).Insgesamt lossen durch den An- und Verkauft der Anleihetitel 860 ELWa

Miıllıonen Scud]ı ıIn den päpstlichen Staatsschatz. 861 ahm das Schatzamt
//70 149 Scudı, 86972 och 646 370 Scudı un 1863 wıeder X55 010 Scudı

eın 1?. Dıie Gesamteinnahmen des Projektes belieten sıch mıthın autf knapp14,3 Millionen Scudı

Subskription Subskription (sesamt-
(Parı) (QAS /) ergebnis

Frankreich 042.000
Belgien 438.100 910.000 348.100
Holland 559.400 11/7.000 676.400
Österreich 791.500 /91.500
Bayern 0 100 610.000 524A1000
Schweiz ZANOOO 296.200
Spanıen 263.000 263.000
Portugal
England
Frankfurt 127500 1272500
Sonstige 74A7 500 842.400
Gesamt

Im Jahre 863 wurde 1n Rom eıne weıtere ötftentliche Anleihe AUSSCHE-ben Das Tesorierato emuıittierte ab 28. Januar 863 fünfprozentige Anteıl-
scheine Je 100 Scudı 1m Gesamtwert Von Miıllionen Scudı, die zunächst

bıs 31 März für x 5 Scudı, ann bıs 231 Maı für Scud:i un
schliefßlich bıs 31 Julı tür 95 Scudı zeichnen ine Amortisie-
rung War Eerst für das Jahr 1878 geplant“. ine Anfang März 1864 VO den

17 Man mu{fß bedenken, da{fß 860 ungelernte Arbeıter, die dıe Mehrheit der in Industrie un
Manutakturwesen Beschäftigten stellten, Ur ber eınen Jahresverdienst VO  3 knapp 200 Scudı
verfügten. Scudı entsprachen Iso ungefähr einem Monatslohn N LA MARCA, Sagg10 dı
un  Q ricerca StOr1CO-eCONOMICO ull industria l’artigianto Roma dal 1750 ] 1849 [ Padova83-106, lıefert exemplarısche Lohnangaben).

18 In Belgien betrugen die Verluste be1 der Zeichnung (1869) beispielsweise HLA 15%, In
Österreich hingegen 35 % (SAURER |Anm 13| 206

19 So errechnet FELISINI (Anm 10) 185, Fufnote O
20 ASR (Anm 16) Fasc i aus den Bılanzen der Jahre 1Si 863
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Parıser Bankıiers Edward Blount 9-1 un Henrı Barbet (1789-1875)
ausgegebene Anleıhe VO  - 100 Millionen Francs, die eiınen Ausgabekurs VO

Y% hatte, sollte den Kirchenstaat indirekt unterstützen und 50 % der
Erträge für einen Tilgungsfonds bestimmt, mıt dessen Gewıinnen
Blount un Barbet der Börse die In französıschen Händen betindlichen
päpstlichen Wertpapıiere tür den Kırchenstaat zurückkauftfen wollten. och
Warlr diesem Unterfangen LUr geringer Erfolg beschieden2!.

VWenige Monate später, 1mM Junı 1864, wurde ıIn Brüsse]l und DParıs eıne
weıtere, VO belgischen Bankier Andr& Langrand-Dumonceau (1826-1900)
übernommene Anleıhe ausgegeben. S1e Wal, März VO 1US
autorıIisıert, den gleichen Kondıitionen W1€e die Anleıhe des Jahres 1860
aufgelegt worden un: estand ebentalls aus$s fünfprozentigen Tıteln 1m Wert
VO insgesamt 50 Miıllionen Francs. Das Bankhaus Langrand-Dumonceau
erhielt für die UÜbernahme des Geschäftes eıne Kommissıon VO 5 % Im
Unterschied 1860 wurde diese Anleıihe ausdrücklich als Spekulationsob-
jekt propagıert. Dıe Gedanken VO Solidarıtät un Opferbereitschaft für das
Papsttum Lraten In den Hıntergrund un tührten dazu, da{ß dem Unterneh-
MG  - vielerorts dıie bischöfliche Unterstützung versagt blieb Der Verkauft
oing och langsamer VOT sıch als be1 der Anleihe VO  —_ 1860, deren Titel,
inzwischen tür 7 Y% gehandelt, eıne zusätzliche Konkurrenz darstell-
IC  3 Bıs Frühjahr 1865 lediglich für rund 12,5 Miıllionen Francs Tiıtel
arl verkauftt worden2

Die länderspezifische Verteilung der verkautten Titel sah WI1€E folgt AaUusSs

(ın Francs)
Frankreich 520100
Österreich 108 481
Spanıen

087 150Belgien
Bayern 134.800
England 206.100
Holland 13/7.641
Schweiz
Sonstige OT 687
(Gesamt
Selbst als ab Aprıl 1865 die Anleihescheine für 75-77 % angeboten

wurden, tlorierte der Handel nıcht und 1mM Juniı 1866 wurde der Verkauft
schließlich Zanz eingestellt. Bıs dahın lediglich Werte ın Höhe VO

knapp 21 Miıllionen Francs (42 %) verkautt worden 4 i1ne letzte erwähnens-
21 ((AMERON, Papal tinance an the temporal =1n ChH 26 (0957)

1570 141
2 SAURER 13) 107 Vgl hlerzu speziell: G. JACQUEMYNS, L’attitude des eveEques GT

des ıdeles devant l’emprunt pontifical de 1864, 1n ' KRassegna Storica del Rısorgımento
(1963) 9-3  N

23 LAI (Anm 4  , FELISINI (Anm 10) AMERON (Anm 240) 138, 141



Der Peterspfennig 1mM Pontitikat Pıus 9 /

öffentliche Anleıihe wurde 11. Aprıl 866 ErNEUL VO Parıser
Bankhaus Edward Blount Cie übernommen. Blount emıittierte 60 Millio-
Ne  S Francs (rund 11 Miıllionen Scudı) 1ın fünifprozentigen Bonds mıiıt eiınem
ennwert VO Je 500 Francs, die aber für 530 Francs,; eiınem sehr
nıedrigen Preıs also, angeboten wurden 24 och auch dieser günstige
Ausgabekurs VO Yn konnte keıine breıiten Käuferschichten mehr mobilisıe-
ren un: weder Appelle dıe Solıdarıität mıt dem apst och Spekulations-
anreıize konnten die noch Begınn des Jahrzehnts vorhandene Attraktıvıtät
der päpstliıchen Anleihen wıederbeleben. Aus allen fünf erwähnten
Anleıhen dürften dem Kirchenstaat zwıischen Aprıil 860 und Julı 1866
knapp 25 Millionen Scudı zugeflossen se1in 2

Die Wiedereinführung des Peterspfennig als Spende die Päpste
Dıe Wiıederbelebung des Peterspfennig als Spende Sing VO Frankreich

au  ® Hıer hatte der katholische Publizist un Politiker Charles Forbes de
Tyron, raf VO Montalembert (1810-1870), bereits 1849, als sıch 1US
1m Exil ın (3aeta befand, VOT der Adelsversammlung 1n Parıs die rage
aufgeworfen: la das katholische Frankreich schon nıcht die Ehre, dem
Papst Exıl gewähren, soll CS da nıcht wenıgstens durch Taten seıne
Anteılnahme beweisen>? 26“ Als Antwort bıldete sıch seiıner Leıtung eın
Komiuitee, welches dıe tranzösıschen Bischöfe bat, die Gläubigen für finan-
zielle Hılfen den apst sensıbilisieren. Es wurden aber während des
Frühjahrs 1849 Ur vereıinzelt, beispielsweise über den Internuntıius In
München, Spendengelder ach Rom geleitet?”!. In jener eıt tehlte noch das
organısatorıische Gerüst eiıner nationalen Urganısatıon.

Solche Strukturen schossen Erst die Jahreswende 1860 aus dem
Boden Als Gesellschaften Z Sammlung VO  —_ Peterspifennig-Spenden-
geldern wurden in Gent dıe ‚Assocıatıon catholıque de St Pıerre‘ und In
Poitiers SOWIEe ıIn Parıs dıe ‚Oeuvre du Denier de St Dierre‘ gegründet. Kurz
darauf Tolgten 1ın Wıen die ‚S Michaelsbruderschaft‘, deren Statuten VO
1US März 860 approbiert wurden, und 1n Rom 1M September die
‚Arciıconfraternitä dı San Pıetro‘, welche durch das päpstliche Breve ‚Cum
S1ICut accepımus‘ VO öl Oktober 1860 für den Kırchenstaat offiziell ANCI -

kannt und die Autsıicht des Kardıinal-Vıikars VO Rom gestellt wurde 2

Vgl dieser Anleıihe spezıell: GENTILLI, Blount, Prestito 1n Enclt Milano
706

23 Dıiese Zıtter erg1bt sıch aus Berechnungen ach FELISINI (Anm 10) 183, Fußnote 55
(sıehe Anm 19) SOWI1Ee den nachfolgend (S 91f.) aufgeführten Peterspiennig-Sammelergebnis-
SCH.

26 PALLENBERG (Anm 44
27 IDA (Anm 28
28 PALAZZINI (Anm 36; [|)AUX (Anm 49 f’ MARTINA, DPıo (1851-1866) (Roma

I2t
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Dı1e Mitglieder der St Michaelsbruderschaft, dıe bald auch In mehreren
anderen österreichischen, deutschen un iıtalıenischen Dıözesen eingeführt
wurde, verpflichteten sıch, durch das täglıche Gebet elınes Vaterunser, Ave
Marıa und Credo SOWIE eıne monatlıche Spende VO  — wenıgstens Z7WEeI
Pfennig den Papst ıdeell und materiell unterstützen *. Dennoch sollte die
Bruderschaft nıcht ausschliefßlich eine Geld-Sammelstelle se1n, sondern
„möglıchst vielen Katholiken das Bewußftsein geben, sıch mıt dem
Papsttum unmıttelbar verbunden fühlen“ 30 In Deutschland entstanden
die ersten Michaelsbruderschaften 1n Westfalen, In ünster un: (kurz
darauf) In Paderborn, Pfingstsonntag 860 als Gründungsdatum AaNZU-
nehmen 1St Da die UOrganısatıon der Bruderschaftstätigkeit fast ausschlie{ß-
ıch VO  — Laıen ausgeübt wurde, begegnete INan ıhrer Eiınführung In vielen
deutschen Diıözesen eher skeptisch (beispielsweise 1n Rottenburg). So ONN-
ten zunächst (bıs Ende In lediglich tünt Dıözesen Michaelsbruder-
schaften ach dem Wıener Vorbild eingerichtet werden, ıIn Münster, Pader-
born, Köln 82 November Irıer (3 Dezember und Ermland
(8 Dezember ö1

In den Jahren ach 860 breiteten sıch ähnliche Gesellschaften ın fast
allen europälschen Ländern und späater auch In Übersee ® au  ® Bestanden
solche UOrganısationen tür die Sammlung des Peterspfennigs Zzuerst 1Ur auf
Diözesanebene, verzweıgten S1e sıch bald weıter bıs In die Pfarreien,
zumelıst eın Orsıtz des Pfarrers arbeıtendes Sonderkomitee engagıler-
ver Laıen tätıg Wa  — Das gesammelte eld wurde entweder direkt VO den
Bischöfen der ber die untıen nach Rom gesandt. Hıer eıtete das
Staatssekretarıiat die Gelder zunächst unmiıttelbar 1US weıter 93 Ab
Oktober 1860 wurden die eingehenden Beträge beim Tesoriere Generale,
Miınıstro delle Fınanze, se1mt 1854 Mons. Giuseppe Ferrarı, deponıiert un autf
eın Februar 860 be] der ‚Deposıiteria Generale‘ (der Zentralkasse des
Fınanzminıster1ums) auf den Namen 1US eingerichtetes Konto einge-
zahlt Besonders Begınn der sechzıger Jahre sollten den Papst iImmense
Spendensummen erreichen.

Der Peterspfennig bıs ZUuU Verlust des Kıiırchenstaates (1859-1870)
Nachfolgend selen zunächst alle VO Mınıster Ferrar ı dem apst offiziell

bekanntgemachten Sammelergebnisse SOWIE, talls In den Berichten erwähnt,
deren Verwendung 1n den Jahren 1859 bıs ® 70 aufgeführt ®

Vom Begınn der Peterspfennigsammlungen Ende 1859 hıs Z

31. Julı 861 kamen 3214883,099 Scudı (davon alleine
DAUX (Anm 50Ö; BUCHHEIM, Ultramontanismus Uun! emokratie (München

108, spricht VO  3 ‚dreı reuzer‘ als Mindestspende. Vgl uch den programmatıschen Anteıl VO

ÖRG, Der Peterspfennig, 1n : Hıstorisch-Politische Blätter tfür das katholische Deutschland
45 (1860) 609-6/7

BUCHHEIM (Anm 29) 470
31 BUCHHEIM 29) 1OX-115
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2076284,534 Scudı VO  — denen 149 Tl ODI Scudı für Miılıtäreffekte
und 158 907,815 Scudı für Getreidekäufte verwandt wurden. Dıie übrıgen
2906018,194 Scudı wurden der ‚Cassa Generale‘ angewlesen 9

Vom August 861 bıs Oktober 1862 wurden K48ZScudı
eingenommen, VO  5 denen 50 Scudı tür Milıtärausgaben ausgegeben
wurden. Bıs Dezember 863 kamen weıtere 306 0SSS 0722 Scudı un bıs
Jahresschluß 864 nochmals 1115719,648 Scudiı hınzu. In jenen Jahren
enttielen auf Miılıtäretfekte nur Y Scudı (1863) bzwZScudı
(1864) Zwischen 859 und 1864 insgesamt /4853185,/81 Scudı,
zuzüglıch ausländısche Staatstitel 1Im (Gesamtwert VO 504 100 Francs, ELWa

Scudı, In Rom zusammengekommen. Dıies ergab eıinen Durch-
schnittswert VO rund 1,5 Miıllionen Scudı Spenden Jährlıch. Von dieser
(Gesamtsumme zehrten die Milıtärausgaben, Scudiı (etwa Z Yo)
auf, daß 1US 283 LE Scudı (plus die Staatstitel-Werte) verblie-
ben, VO denen 1084 200,63 Scudı dem Staatsschatz ZUWIES S

/ur Verdeutlichung der iınnerhal eines Jahres schwankenden ebe-
treudigkeit der Gläubigen wurden In den tolgenden Berichten detaillierte
Monatsergebnisse aufgeführt (ın Scudı) S

865 866
Januar 1532.584,669 151.400,176
Februar 101.437,249 1A5 DZ6
März 260.109,655
Aprıl 111.510,561 y
Maı ’ 171.036,278
Junı 142,494,580 137.000,064
Julı 128.315,061 5}
August > 5
September 5} >
Oktober
November 104.244,769

37 In Saılnt Louıs wurde VO me1lst deutschstämmigen Priestern und Laıen ach dem
Vorbild der St. Michaelsbruderschaft, der ‚Leo-Vereın‘ (Socıietas Leonina) gegründet, dessen
Mitglıeder eın Prozent ıhrer FEinkünftte ZzUu Peterspfennig beisteuerten (K HOFMANN, Leo-
Vereın, ıIn [Freiburg ı. Br. 5P5)

33 PANETTA (Anm 6); MARTINA (Anm 28)
lle Angaben Sammelergebnissen un: Verwendung des Peterspfennigs SsSLaAaMMEN AUS

den ‚Rapporti pCI le Udienze dı Sua Santıtä sull? Obolo dı San Pıetro‘, dıie Mons. Giluseppe
Ferrarı in unregelmäßigen Abständen ıus lieferte. S1ıe sınd tinden 1n ASR,; Fondo
Computisteria Generale della Reverenda ( amera Apostolica, tt1 dıstrıbuitiı pCI luoghı
SErVIZI, Oblazıoni ı Sua Santıtä pCI Denaro d}ı San Pıetro, Busta 274 (1861-1870).

35 Rapporto (Anm 34) VO August 1861
Rapporto (Anm 34) VO ı Dezember 1864

37 Rapporto (Anm 34) VO November 1866 Dıie Angaben tür 1866 reichen In diesem
Bericht 11UT bıs einschließlich September. Dıiıe Ergebnigse der übrıgen reı Monate wurden 1im
tolgenden KRapporto nachgereıicht.
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Dezember 234.932,260 M 195 S
Gesamtergebnis 16198 5 SE 1.414.850,682

In diesen beıden Jahren wurden zusätzlıch (und ın der 'Tabelle nıcht
aufgeführt) 11548,6/ Scudı Milıtärausgaben ausgegeben, da{fß das
Gesamtergebnis der Jahre 1865/1866 be1ı 624> Scudı lag Außerdem
wurden ErNEuUL ausländische Tıtel ach Rom gyesandt. Der Nominalwert aller
dieser beim inanzmınısterıum eingegangenen Werte betrug A0 dEepP-
tember 1866 rund R46 000 Francs ( 01010 Scudı). Bıs auf 300 000 Scudı WIEeS
1US das SESAMLE Spendenautkommen der beıden Jahre dem Staats-
schatz Die Summe aller se1lıt 1859 gesammelten Peterspfennige belief sıch
inzwischen auf 1  >5 Scudı Barspenden und Titel-Werte, womıt
der Jahresdurchschnıitt der Spenden nahezu unverändert geblieben WAar und
bel eLwa 1,4/ Millionen Scudı lag Für Militäreffekte 1n den zurücklie-
genden sıeben Jahren>Scudı ausgegeben worden, Was ELiwa 79%
entsprach. Im Junı 1866 wurde auch 1MmM Kıirchenstaat der Scudo durch dıie
el ErSELZL, da{ß die erwähnte Summe aller Spendengelder U
(vgl Anm 10) mıt EeLIwa2a 00O 1re angegeben werden mu{fß

uch die Spenden der JahreZse]len zunächst, ach Mona-
LEn aufgeschlüsselt, tabellarısch vorgestellt (1n Lıire) 3

186/ 1868 1869 1870 40

Jan >5 ] 563.1 12,04
Feb 1.362.1592,65 9l  ‘9 \
März > ’ s
Aprıil X ® 2.088.780,60 5
Maı > 1005742911
Junı SS O Z01:08 1.026.255,45
Juli , >5 ’
Aug >5 s >5 >
Sept >5 ‚9 5} 6/.444,69
Okt > >5

Im Rapporto VO AN März 1868 spricht Ferrarı programmatisch VO  - „offerte che SONOoO

deposte daı cattolicı dı ı] mondo Q1 pıedi della Santıtä Vostra pCI alleggerire malı
provocatı daı nemiIcCı della Santa Sede“

30 Rapporti (Anm 34) VO Z März 1868 und Dezember 1869 (für Januar 1867 hıs
Dezember SOWIE für Dezember 1869 bıs 31 August ‚Elenchi mensılı“ ber

das internationale Spendenauftkommen.
4U Dıe letzte vollständıge Monatsstatistiık (August wurde bıs auf die einzelnen

Spender indıyiduell aufgeschlüsselt (selbst reı VO einem Soldaten gespendete Lire sıind erfaßt)
und grob ın JG Lire, dıe die ‚Cassa Generale‘ überwıesen wurden, un:
Lıire, dıe DPıus persönlich übergeben worden sınd, unterteiılt. Die September-Ziffer (vom
bıs September errechnet sıch aus Angaben eines (wahrscheinlich 1m Maı 18/1
abgefaßten) Memoıres (Vertasser unbekannt), abgedruckt 1ın MIKO (Hg.), Das nde des
Kirchenstaates (Wıen München 1371
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Nov 51 9i 1.146.604,12
Dez 1.736
(Ses 4551 N0 620,51 10.841.962,84 6.395.948,51

Alle 171er Jahre USaMMENSCHOMME wurden 39 88 1r SCSPCN-
det Von den Spenden des Jahres 186/ gingen noch Milıtärausgaben ın
Höhe VO 651 ”> 1re ab 1868/1869 wurden weıtere 2228> 1re
In die päpstliıche Armee investlert. Zum 31 Dezember 86/ wurde der Wert
der ausländischen Staatstitel mıt 1611} WFE beziffert, VO denen
32710,40 ıre das Kriegsministeriıum abgetreten werden mußflten.
1US überwıes die verbleibenden Beträge VO 186/, 1868 und
8/O SOWI1e 9 341 ıre des Jahres 1869 den Staatsschatz. Addıert
INan alle Sammelergebnisse der JahreZ150 Monate) Z  MINCNHN,

kamen insgesamt rund 26,6 Miılliıonen 1re (knapp 18 Miıllionen Scudı)
Peterspfennigspenden ach Rom Die durchschnittliche Monatsspende
betrug demnach knapp 7433 000 l1re (etwa 138 01010 Scudı). Für Militäreffekte

1n dieser Zeıtspanne 01/797% ıre (rund 75 000 Scudı) ausgegeben
worden, entsprechend 4,2 % des Gesamtbetrages.

1Ne Analyse der Sammelergebnisse ze1ıgt, da{fß eiınem Anwach-
SCH der Spendengelder 1n den ersten beiden Jahren zunächst, bıs 1866, eın
zwischenzeıtiges Abflauen folgte. Hıer wiırkten sıch sowohl die päpstlichen
Anleihen als ‚Konkurrenzinıtlatıven‘, als auch dıe allgemeın Miıtte der
sechzıiger Jahre herrschende wirtschaftliche Kriıse ıIn Lkuropa negatıv auf die
Peterspfennigergebnisse aus ach 1866 kletterten dıe Spendenziffern ann
wieder ın die Söhe und überflügelten die Ergebnisse der Jahre
1860/1861 uch besondere kirchliche Ereignisse wiırkten sıch auf die öhe
der Spenden au  ® Die Einberufung des Ersten Vatikanıschen Konzıls wurde
bereits angesprochen. Die Feliern des Goldenen Priester- und PrimizJubi-
läums 1US und I Aprıil 1869 ließen die Spendenziffern eben-
talls ıIn die öhe schnellen ®. Neben spezıell angekündıgten Gottesdienst-
kollekten, den Sammlungen der oben ENANNLEN Peterspfennigwerke und

41 Die Dezember-Ziffer beinhaltet lediglich dıe zwiıischen dem un! Dezember 1869 In
Rom eingegangenen Spendengelder. Der unglaublich hohe Betrag (sowohl tür November als
uch für Dezember erklärt sich durch den Umstand, dafß In den etzten Wochen VOTL

Eröffnung des Ersten Vatikanischen Konzıls (8 Dezember eıne Vielzahl VO Konzils-
teilnehmern iıhre nationalen Peterspfennigsammlungen dem Papst persönlich überreichten. So
brachte beispielsweise der Erzbischot VO ArAGCcASs (Venezuela), Mons. Guevara, Francs
(rund 00Q0 Lire) aus seiıner Heıimatdiözese mı1t (PANETTA |Anm 6|) Bıs 51 Dezember 1869
lieten nochmals 1 960 Liıre eın, da{ß das Jahresergebnis 1869 eigentlich 12
Lire betrug.

4° Alleıin aUuUusS$s ÖOsterreich-Ungarn lossen bıs Ende Junı 1860 rund 68 000 Scudı ach Kom In
Frankreic spendete 1860 dıe Erzdiözese Cambraıi 400 Scudı SAURER . Anm 1:3 206; LD AUX
|Anm 7|

43 So überreichte das Zentralkomıitee der deutschen Katholiıken au diıesem Anla{fß eiınen
„Außerordentlichen Peterspfennig VO  - mehr als eiıner ıllıon Franken“ (BUCHHEIM |Anm 29|
205)
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bischöflichen Überweisungen AaUS diıözesanen Miıtteln erreichten dıe Nuntıa-
auch Hınterlassenschaften In orm VO Bargeld der Sachwerten 44

Anders als beim Zeichnen der päpstlichen Anleıhen wurde der yrößte eı]
des Peterspfennigs VO den einkommenschwachen Bevölkerungsschichten
SOWI1e der nıederen Geıistlichkeit beigesteuert. Betrachtet INa  s die länderspe-
zıtische Herkunft der Spendensammlungen, lag Frankreich UNAaANSC-
tochten, häufig mıt ber 40 % der Jahreswerte, Eerster Stelle. uch
Österreich, Bayern un Belgien erzielten meı1st weıt über dem Durchschnitt
lıiegende Sammelergebnisse. Im zarıstisch regıerten Polen hingegen War In
den sechzıger Jahren die Peterspfennigspende verboten 5

Als Beıispiel tür die gyeographische Herkunft elınes Jahresergebnisses Nal
nachfolgend das Jahr 1868 wıedergegeben (ın I6ire) 4

Spanıen
ÖOÖsterreich S
Besetzte kırchenstaatliche Proviınzen 1 SA DE
England ’‚
Toscana 41.404,16
Preufßen >5
Schottland Z

S)Bayern
Rom ‚9
Holland ,
Mexiko A 60,92
Piemont un: Sardınıen s}
Belgien >;
Indien 1.505,00
Portugal 16.076,97
Neapel un Sızılien 14.089,00
Brasılien O55
Irland >
Schweiz }
Orient 2.065,00
Tırol 353.193,80
Verschiedene Länder >
Amerıka 3ı
Anonyme Spenden >

(GRAHAM, Finanzıamento della Santa Sede dopo l 1870 La Storia dell’ Obolo dı
San ıetro. Manuskrıpt einer Rede, gehalten auf der Frühjahrstagung des Kardınalsrates Zzu
Studium der organısatorischen Uun! wirtschaftlichen Probleme des Heıilıgen Stuhls (Cıtta del
Vatıcano Aprıl 5f

43 SAURER (Anm 13) In Frankreich Uun! Belgien dıe Spendenergebnisse
während der sechzıger Jahre konstantesten. Selbst 1863 wurden In Belgien 700 000 Francs
und au Frankreich 1866 alleın VO der Erzdiözese Poitıiers 300000 Francs ach Kom
überwıesen (SCHMIDLIN |Anm. 12] 154; DAUX |Anm. 5:

46 Kapporto (Anm 54) VO Dezember 1869
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Chıina 5.821,54
Frankreich 5.669.854,94
Aus Tıtelverkäuten >
VWerte erhaltener Tıtel un rällıger Coupons 60.270,00
Gesamtergebnıis 9.170.620,51
Der überwiıegende eıl der Peterspfennige wurde ZUr Deckung der

Budgetdefizite verwendet, doch ließen sıch die Staatshaushalte allein AaUusS$s
dieser Quelle nıcht ausgleichen. So konnte eın durchschnittlicher DPeters-
pfennigjahresertrag (knapp IC Miıllionen Scudı) me1lst U  — 373 9% eiınes
durchschnittlichen Haushaltsdetizites abdecken + Dennoch WAar der Deters-
pfennig bereıts se1mt 18695, noch VOT den direkten Steuern, der größte Posten
auf der Einnahmenseite der Staatshaushalte.

Der Peterspfennig nach 8/70

Als September 1870 die I'ruppen des Generals Raffaele Cadorna
(1815-1897) Rom besetzten, fand dıe weltliche Herrschaftt des Papstes
endgültig iıhr Ende 1US verfügte U ZWar über keinerlel Staatseinnah-
IN  3 mehr, WAar aber ebenso aller finanzıellen Bürden eınes Territorialherren
enthoben. Zudem wurde 1m Juniı 871 eın Gesetzentwurf verabschiedet,
durch welches das Königreich Italien die zuletzt aut dem Kırchenstaat
lastende Staatsschuld übernahm 48 Es ann nıcht Zweck dieses Aufsatzes
se1ln, die Nu beginnende Geschichte der ‚Römischen rage‘ darzustellenx
VWenigstens Urz mu{fß Jjedoch auf das SOZgENANNLE ‚Garantiegesetz‘ VO
13 Maı / eingegangen werden 9 Hıerin sıcherte dıe iıtalıenısche Regıe-
Iungs 1US die Freiheit der Ausübung seiner geistliıchen Rechte Z regelte
dıe Vorrechte VO  3 apst und Heılıgem Stuhl, das Verhiältnis zwiıischen Staat
un Kırche un SELZTE zudem für den Unterhalt des Papstes eline Jahresrente
VO  = 31225 000 1re test 1US IC  9 der sıch bereıts März 18 1n eiınem
Brief Kardinal-Dekan Costantıno Patrızı (1798-1876) eın derarti-
SCS Angebot aussprach, lehnte dıe Annahme des Gesetzes in seiner Enzy-
klıka Dı NnOsSs VO 15 Maı 871 teijerlich ab In eiınem VO 13 November
8/2 datierten Brief wandte sıch Kardınalstaatssekretär G1acomo Antonell;
(1806-1876), 1mM Namen des Papstes, auch törmlich die Annahme der
18A1 versprochenen Jahresrente, da{ß die Papstfinanz bıs Z Abschlufß

47 AMERON (Anm 21) 137 Dıe Haushaltsdetizite der sechziger Jahre schwankten ZWI1-
schen 4, Miıllionen (1861) un! 6’ Miıllionen (1867) Scudı (FELISINI |Anm 10| 29 2537)

48 AMERON (Anm 21) 139
49 Literatur ZUr ‚Römischen Fragel lıetern die bibliographischen Angaben be1 BARTOCCI-

NI, Lo Stato Pontificio, In Bibliografia dell’ eta del Rısorgıimento Z In dı
Ghıisalberti (Firenze

Der Llext der ‚Legge sulle prerogatıve del Sommo Pontetice della Santa Sede sulle
relazıonı dello Stato (CC)  5 Ia Chiesa‘ findet sich In Ecclesiastica (1929) S ff
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der Lateranabkommen 11. Februar 929 ohne staatlıche finanzıelle
Unterstützung Aaus Italien B1 wirtschaften mudfste 9

Mehr enn Je benötigte das Papsttum U die Spenden der Weltkirche.
Bereıts Dezember 1870 hatte Kardınal Antonell: in eiınem Zirkular
alle untıen darauf hingewlesen, da{ß der apst nach dem völligen Verlust
seıiner Territorıen aut den Peterspfennig als Liebesgabe Aaus der katholischen
Weltr angewlesen se1l In der Enzyklıka ‚Jaepe, Venerabiles Fratres‘ VO

August 8/1 gyab 1US der Einrichtung des Peterspiennigs schließlich
die offizielle Anerkennung. Als 1mM September 8/Ö0 die piemontesischen
Truppen Rom besetzt hatten, gelangten auch einıge Bankhäuser und Stiftun-
scHh italienische Kontrolle, dıe Teıle der 1in den sechziger Jahren
gesammelten Peterspfenniggelder tür den Heıliıgen Stuhl autbewahrt oder
angelegt hatten. Dıe Rückgabe dieser Fonds, die insgesamt rund 5 Millio-
He  — 1T ausgemacht haben sollen, klagte Kardinalstaatssekretär Antonelli:
1m Oktober 8S/Ö be1 der italienischen Regierung eın Tatsächlich wurden
dem Vatıkan Ende des Jahres 4952 021 1re zurückerstattet. °.

In den Jahren nach 18/0 wurden 1mM Vatıkan keıine Statistiken mehr
geführt, die INa  S C Informationsgehalt mıt den oben erwähnten ‚Rap'
portı‘ des Finanzminıisters Ferrarı vergleichen könnte. Man 1St. bel der
Beziıtferung der Spenden nunmehr auf Mitteilungen einzelner Dıözesen,
offizı1öse Zeitungsberichte un die LUr unregelmäßig geführten Spenden-
Listen der einzelnen Jahire 1M Archiv des Staatssekretarıats angewlesen. In
den beıden ECrStech Jahren nach Zusammenbruch des Kirchenstaates ahm
das nach Rom überwıesene Gesamt-Spendenaufkommen zunächst ab
Besonders au den VOT 1870 sechr gebefreudıgen Ländern flo{fß U  —_ bedeutend
wenıger eld den apst. Verantwortlich hierfür in Deutschland,
Frankreich un Belgien die Folgen des Kulturkampfes SOWI1Ee die Auswirkun-
scnh des deutsch-französischen Krıieges VO  : /

Frankreich beispielsweise mufte ach dem Frieden VO  — Versauilles
(1O Maı dıe exorbıtant hohe Summe VO Miılliarden Francs als
Kriegskosten Preußen zahlen. Der Erzbischof VO  —_ Rouen, Kardınal
Henrı Marıe (GGaston de Bonnechose (1800-1883), beklagte September
8/1 1n einem 1US gerichteten Brief, da{ß die Peterspfennigsammlun-

öl Dıie 1mM Garantıegesetz angebotene Jahresrente wurde den Päpsten alljährlich autf eın
Konto be1 der Banca d’Italıa gutgeschrıieben. Diıe Addıtion dieser Jahressummen machte 1926,

Berücksichtigung des Kaufkrattschwunds der Lıra und der Verzinsung, rund Milliar-
den Lire auUs, dıie 1929 wieder Italıen zurückfielen RKEPGEN, ıus XT un! das taschisti-
sche Italıen, ıIn PÖLS \!Heg.]; Staat un: Gesellschatt 1mM politischen Wandel |Stuttgart 1979
343)

52 PALLENBERG (Anm 85 S LAI (Anm 55-59 FEıne reichhaltige Sammlung zeıtgenÖS-
sischer Dokumente ZUuUr Diskussion der ‚Römischen Frage‘ zwischen 1860 un: 1903 bietet:
H. BASTGEN (Heg.), Dıe Römische Frage. Dokumente un Stimmen 1-5 (Freiburg ı. Br
K Z=ET91 9

53 (JRAHAM (Anm 44) zıtlert aus diesem Schreiben.
h4 E COPPA, Cardınal 12COmMoO Antonelli aM papal polıtics In attaırs (New

ork 169
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SCHh ın seiner Diıözese, welche bıs 7A08 Juli deutscher Besatzung
gestanden habe, durch die Kriegsfolgen stark zurückgegangen seılen un
bislang lediglich 29 900 Francs erbracht hätten Ine ähnlıche Sıtuation
präsentierte sıch in anderen tranzösıschen 1stümern. Dennoch blieb Frank-
reich auch ach 1870 das Land mıt den höchsten Peterspfennig-Überweisun-
gCNn Eın esonderer Verdienst kam hier der Arbeit des Parıser ‚Ueuvre du
Denier de St Dierre‘ und se1nes Präsıdenten, Conte Eugene Lafont SOWI1Ee
Bischof Louıs Gaston Adrıen de degur X20-18% Z der ıIn Predigten un
Ööftfentlichen Vorträgen verstärkt ZUur tinanzıellen Unterstützung des Papstes
autriet. Bereıts Begınn der sechziger Jahre hatte eın auch In andere
Sprachen übersetztes Handbuch über den Aufbau VO Unterstützungswer-
ken verfaßt, VO dem 100 000 Exemplare verkauft wurden 9

Im gyeeinten Italien ahm die Aggressivıtät des Antı-Klerikalismus stark
7Zwischen A0 un 1880 wurde 1mM iıtaliıenischen Parlament mehrtach der

Vorschlag eingebracht, den Peterspfennig pCI Gesetz, ZU eıl mIıt
Polizeigewalt verbileten. Bereıts se1lit 1866 wurden 1mM ‘“COsservatore ( atto-
l1ıco dıe Namen VO Peterspfennig-Spendern nıcht mehr veröffentlicht,
diese nıcht bürokratischen Schikanen Al  en 9i uch 1ın Deutschland
gyingen die hauptsächlıich VO den Michaelswerken gesammelten Peterspfen-
nıgspenden ın Folge des Kulturkampfes bedeutend zurück. Wurden 1861
aUusSs der Erzdiözese öln noch / 00O Taler ach Rom überwliesen,
C 89 wenıger als dıe Hälfte. Eın nıcht namentlich geNANNLE Autor yab
881 1n einem für die Ausbreıitung des Peterspfennigs 1ın ganz Deutschland
werbenden Artıkel ® A da In der Dıözese Irıer das Spendenauftkommen
VO 01010 bıs Francs (vor dem Kulturkampf) aut nunmehr (1880)
knapp 10 O0 Francs gesunken sel AÄAhnliche Irends mıiılıtanten Antı-Katholi-
z1ısmus’ wurden auch tür Belgien berichtet, die Zeıtung ‚Le Sıecle
och 1917 dem Parlament dıe Abschaffung des Peterspfennigs vorschlug.
Dennoch WAar die Spendenfreudigkeit 1n Belgien unverändert hoch geblie-
ben Hıer WAar CS besonders die ‚Assocıatıon catholıque de St Dierre‘ In Gent,
die unvermiındert Srofße Spendensummen ZUSAMMENLragen konnte. SO
berichtete dıe ‚Assocıatıon“ beispielsweise 1mM Jahre 18 da{fß S1Ce über eınen
aktuellen Kassenbestand VO Francs verfüge. Am Julı A
überwies S$1Ce 250000 Francs hıervon Kardıinalstaatssekretär Antonelli.

Der Verlust des Kıiırchenstaates un das Biıld VO Papst als ‚Gefangener
1m atıkan‘ eröffneten dem Papsttum jedoch auch C Quellen der
Unterstützung. In manchen Ländern, besonders 1in Irland un Deutschland,
wurden Bilder verteılt, die den apst auf Stroh gyebettet 1n einem dunklen
Verlies zeiıgten und > wörtlich C  MMECN, beı naıven Gläubigen die

55 (GRAHAM (Anm 44} zıtlert aus diesem Briet.
56 eın 1861 In Parıs erschienenes Buch ‚Le Denier de Saılnt Dierre‘ erschıen bereıts 1mM

gleichen Jahr, dem Tıtel L’Obolo dı San Pıetro‘, In Kom
57 (GGRAHAM (Anm » 8! PALLENBERG (Anm 45 ; MARTINA (Anm 28) 23
53 PALLENBERG (Anm 4 „ LAI (Anm 55 I® 65

Die tinanzıelle Lage Sr Heılıgkeit des Papstes, In Bayrıscher Kurıier (10 Maı
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Legende eıner tatsächlichen Gefangenschaft 1US nährten. Diese Miıt-
eıd erregenden symbolıschen Darstellungen dürften In jenen Ländern nıcht
wenıg eıner Mobilisierung der Spendenfreudigkeit beigetragen
haben uch 1n Italien ormierten sıch bald NCUC Hıltswerke. Hıer engagıerte
sıch se1lmt 869 besonders dıe ‚Socıetä della Gloventü Cattolica‘ verstärkt
die Intensivierung VO Spendensammlungen. Bereıts 1M Jahre 8/4 konnte
S$1Ce die beeindruckende Summe VO 714061 1re überreichen. In Neapel
wurde 1874 VO  - Handwerkern un Lumpensammlern, Angehörigen der
armsten Bevölkerungsschicht also, die ‚Pıa Opera delle Carte Vecchie
Lavorı Donneschiı in de] DPıo gegründet. In Venedig
1im gleichen Jar VO hıs 16 Junı 18/4, der ‚Congresso Cattolico
Italıano®, der ın eıner Resolution beschlofßß, INn jeder Dıiözese des Landes eıne
‚Opera de]l Denaro dı Pıetro‘ einzurichten öl

Mehrere aus Italien und dem europäischen Ausland den Heılıgen
Stuhl herangetragene Inıtıatıven zielten darauft ab, mıt den vorhandenen
Peterspfifennigbeständen spekulıeren. So plante beispielsweise 871 der
Bankıer Ghıron die Gründung einer Bank, mıt den Peterspfennigerträgen als
Gründungskapıtal, und eine, VO  — mehreren Priestern mıtgetragene, Gesell-
schaft ıIn Palermo wollte 8/72 mıt Peterspfenniggeldern In dıe siızılıanısche
Landwirtschaft investleren. Eın T’ransportunternehmer aUuUs Marseılle bot
dem Heıligen Stuhl ebenso se1ıne Dienste an, W1€E eın belgischer Verleger, der
874 die Idee hatte, 100 01010 Photogaphien, die 1US un dıe Miıtglieder
des Kardınalskollegiums zeıgen sollten, für den weltweıten Verkauft
produzıeren. Miıt der Begründung, der Heilıge Stuhl dürfe weder direkt
och indirekt mıt ıhm anvertirauten Spendengeldern spekulieren, lehnte
Kardinalstaatssekretär Antonelli Angebote dieser Art jedoch ab ö

Häufig diskutiert wurde 1M Staatssekretarıiat hingegen die Möglıchkeıit,
Teıle VO Peterspfennigspenden bereıts 1ın den Jjeweiligen Geberländern
anzulegen. Ende August 1864 hatte der Bischof VO Buffalo Jean
Fımon, dem damalıgen Kardinal-Präfekt der \dacra Congregazıone D
Propaganda Fıide‘, Alessandro Barnabö xOV=1 87/4), vorgeschlagen, ıIn NEew
ork miıt den 1n seiner Diözese gesammelten Spendengeldern tür den
Kırchenstaat Aktien un Obligationen kauften. Fimons Vorschlag wurde
864 auch Staatssekretär Antonell: A Kenntnıis gebracht, jedoch zunächst
nıcht aufgegriffen. 7wischen Juniı 1871 und Maı d investlerte Antonelli
schließlich, Fımons Anregung folgend, mehrtach persönliche Gelder In
SOgENANNLE ‚Fondı Americanı‘. Um welche Tıtel 6S sıch bei diesen Käuten
gehandelt hat un mıt welchem Resultat die Spekulationen abgeschlossen
haben, 1sSt leider nıcht ekannt. Im Jahre 18/4 unterbreıteten deutschspra-
chige Bankiers Antonelli: den Vorschlag, mıiıt 1n Deutschland und Österreich
gesammelten Peterspienniggeldern eın eigenes Kreditinstitut gründen.

PALLENBERG (Anm 45 fa LAI (Anm 64; BUCHHEIM (Anm 29) 416; (GRAHAM,
Breve Storia dell’ Obolo dı San Pıetro, 1N CivCatt (41994 /L 28

61 LAI (Anm.
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Antonellıs Nachfolger als Staatssekretär, Kardınal G1lovannı Simeon1 16-
intormierte sıch 1mM Sommer 1877 bei der Münchner Nuntıatur

ausführlich über risıkolose und doch einträgliche Möglıchkeiten eıiner Re-
Investierung bayrıscher Peterspfennige. In diesem Zusammenhang wurden
iıhm besonders die Bayerische Hypotheken- un Wechselbank ın München
un die Königliche Bank In Nürnberg als solıde Bankhäuser empfohlen. In
keinem der YCNANNLEN Fälle 1St. CS jedoch tatsächlichen Investitionen
gekommen 6

Insgesamt gesehen hatten sıch die Peterspfennigspenden selmt R /D wıeder
aut das Nıveau der Jahre AA eingependelt. Aus Amerıka un: Lateın-
amerıka erreichten den apst U ZWar kleinere Summen, doch wurden
diese Verluste durch NECUC Spendenquellen In Usteuropa GCrSetiZtE Benny Laı
kalkuliert, da{ß zwischen September 1870 un November 876 durchschnitt-
lıche Jahressammelergebnisse In Höhe VO 11 Miıllionen ıre erzielt worden
se1n dürften. Der Peterspfennig-Gesamtertrag dieser 75 Monate hätte also
be] ELWa 68,/5 Miıllionen 1re gelegen. Lal errechnet weıter, da{ß sıch ıIn jenen
Jahren die persönlichen Ausgaben des Papstes autf k® Miıllionen Jre un dıie
des Vatıkans aut 50,6 Millionen 1re addıiert hätten. Hınzu kamen VO
Kardınal Antonell: vOrsScCchOMMEN Aufwendungen für den Unterhalt der
Apostolischen Paläste, der Vatıkanıschen Museen un des übrıgen Immobi-
lıenbesitzes des Heıilıgen Stuhls In SÖöhe VO 30 Miıllionen 1re Miıthın
hätten sıch Ende November 1876, selbst WEeEeNN alle diese Ausgaben durch
Peterspfennige abgedeckt worden waren Ö: noch 950 000 1re 1m Fonds des
Staatssekretariats befunden %. Im etzten Pontifikatsjahr 1US (1877)
nahmen die Ausgaben rund 10 Y Z während die Peterspfennigspenden
Ende der sıebziger Jahre zunächst, besonders durch die Auswirkungen des
französischen Kulturkampfes, abnahmen %® Aus allen gemachten
Angaben un: Berechnungen erg1ıbt sıch, da{ß der Gesamtbetrag der 1m
Pontiftikat 1US gesammelten Peterspiennigspenden be]l rund 165 Miıllio-
Ne  _ 1re lıegen dürfte, W as auf eiıne durchschnittliche Monatsspende Von

knapp 760 000 ıre hıinausläuft %.
62 LAI (Anm /0, 79

Der Peterspfennig WAar seıt Wegfall der regulären Staatseinnahmen WAar der weıltaus
größte, jedoch nıcht der einzıge Einnahmen-Posten des Heılıgen Stuhls. Daneben ahm der
Vatıkan bedeutende Summen durch Gebäudeverkäufte eın In einer Erstien Phase hatte INall,
bereıits ()T: den Ereignissen des Jahres 1870 (zwıschen August 1865 un: August
19 Gebäudeftläche für 413 Lire verkauft. Zwischen November und 26 De-
zember 1870 veräußerte der Heılıge Stuhl abermals 10454,70 ZzUu Preıs VO  3

Lıire, darunter uch den ‚Palazzo Strozzı CO  3 LeEerrenO annessı‘, insgesamt 5000 dıe alleine
200 000 Lire einbrachten (LA1 |Anm 7| Z 7u erwähnen sınd außerdem die Grundsteuern der
dem Papst verbliebenen Omänen iın Assısı, Loreto un: Padua SOWIE die Laxen der verschiede-
Ne  3 Kurialabteilungen.
i (Anm Laı verrechnet sıch (1n Fufßnote offensichtlich bei der Analyse der VO  }

ıhm gygeNaANNLEN Zahlen.
65 LAI (Anm 87 1f.; KOENIGER (Anm 1259 spripht VO einem Absınken bıs auf Z

Miılliıonen Francs.
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Abschließende Bemerkungen Z Verwaltung der Peterspfenniggelder
Die auch ach der Okkupatıon des Kıiırchenstaates unverändert reichlich

ach Rom tießenden Peterspfennigspenden erlaubten 6S dem Papst, die
Haushalte des Vatıkans ohne italıenısche Unterstützungszahlungen ausgle1-
chen können. Dennoch mu INan der Spendengelderverwaltung
1US Kritik ben Dıie verschıiedenen natıonalen Unterstützungswerke
wurden VOTL Ort ZWAar mıt großem Enthusi:asmus (und Ertolg) geführt, CS

mangelte aber einer übergeordneten Koordination iıhrer Tätigkeiten, die
der Heılıge Stuhl über dıe Nuntıaturen durchaus hätte eısten können. uch

Vatıiıkan selbst gyab CS mehr als ZWanzıg Jahre eın ausschliefßlich mıt der
Verwaltung VO Peterspfennigspenden betrautes Büro, welches neben dem
eintachen Sammeln VO  - Bargeld und Sachwerten auch tür dessen yewINN-
bringende Anlegung verantwortlich SCWESCH ware ach dem September
1870 gying die Verwaltung der Peterspienniggelder VO Finanzmıinıiıster
zunächst direkt den Staatssekretär über, der sıch ihr neben seınen
zahlreichen übriıgen Verpilichtungen wiıdmete.

TrSt. 1m Pontitikat COS I1I1 (1878-1903) wurde 880 eıne Kardıiınals-
OmmıissıonN gegründet, dıe unabhängıg VO Staatssekretarıiat un VO der
Prätektur der Apostolischen Paläste für alle mıt dem Peterspfennig
menhängenden Angelegenheıten verantwortlich WAar In den folgenden Jah
e  —_(wurden ıhre Kompetenzen immer mehr erweıtert un
1. Aprıl 1887/ erhielt S1Ee eın eigenes Regolamento . Diese verwaltungs-
politischen Ma{fßnahmen ührten eıner deutlichen Effizienzsteigerung der
Spendenverwaltung beım Vatiıkan ®. Außerdem gelang 6S 1m Pontitikat
COS Zla durch Zusammenarbeıt mMIıt mehreren Bankhäusern, besonders
über den VO apst Aprıil 1880 gegründeten Banco dı Roma SOWI1e
geschickte Investitionen ın ıtaliıenısche Staatstitel, die Liquidıtät des Heılıgen
Stuhls deutlich erhöhen ®. Kurz nach dem Pontitikatsantritt COS 16R
hatte der Erzbischof VO Aıx 1mM Auftrag der tranzösıschen Bischofskonfe-
FC.ILZ beıim Staatssekretarıat eıinen Vorschlag eingereicht, nach dem aus dem
Peterspfennig eiıne zentral erhebende Steuer werden solle Diesen Plan
lehnte Kardıinalstaatssekretär Lorenzo Nına (1812-1 885) in einem Antwort-
schreiben VO Oktober 878 1mM Namen des Papstes jedoch ab Er befand,
„dafß allen Katholiken ach Ansıcht des Heılıgen Vaters zugestanden
werden mUSSe, ‚ıhrem eıgenen treien Antrıeb‘ tolgen!

66 Dieses Ergebnis umta{fßt alle zwıschen Anftfang Dezember 1859 Uun: Ende Januar 18/58
(218 Monate) zusammengekommenen Spendengelder.

67 Regolamento pCIr Nnierna direzione dell’ otfticıo dell’ obolo del patrımon10 della Santa
Sede D artiıcoli (Roma Bereıts 1891 und 1894 wurden VO Leo 3606 Wel weıtere
erlassen, dıe ıhren Zuständigkeitsbereich weıter präzısierten (PALAZZINI ‚ Anm. 61)

LAI 59 (JRAHAM (Anm 44) 10 7Zu den Detauils der Peterspifennig-Verwaltung
zwiıischen 1860 un 19729 vgl generell PALAZZINI (Anm

69 7u diesem Themenkomplex vgl Kapıtel beı LAI (Anm
70 BUCHHEIM (Anm 29) 405
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Dıie tinanzıelle Sıtuation des Vatıkans blieb auch Leo 1008 alarmie-
rend, „UuNa condizione disastrosa“ /l W1€ CS der apst 1880 selbst ausdrückte.
Es gyelang Nu  — mıt Mühe, die ımmer höher werdenden Ausgaben eıner
zahlenmäßig expandıerenden Kurıe mıt Hılfe VO abnehmenden Peterspfen-
nıgeinnahmen, Spendenrücklagen un: Investitionserträgen auszugle1-
chen1 Dennoch konnte der Peterspfennig auch weıterhıin seıne Begınn
der sechziger Jahre definierte Hauptaufgabe erfüllen und wesentlich Z
Unterhalt des Papstes SOWI1e Aufrechterhaltung der Arbeit eıner unabhängı1-
SCH Römischen Kuriıe beitragen.

71 (JRAHAM (Anm 44) V zıtlert 1er AUS eiınem Leos X VO I Dezember 1880
72 Zur wırtschaftlichen Sıtuation des Heıligen Stuhls der Wende Wa ZzAU )

Jahrhundert vgl BENZ, Von Leo XII Pıus Dıie wirtschaftliche Lage des Vatıkans
Begınn des A0 Jahrhunderts, 1n ; OHM 5/ (1995) (im Druck).



99  1€ liebenswürdigste aller Eminenzen“

Kardınal (sustav Adolf VO  —_ Hohenlohe-Schillingsfürst (1823-1896)
Von HUBERT WOLF

Annäherungen voller Erwartung
„Die Sixtinische Kapelle, mıt einer enge gefüllt bıs dıie Marmorbal-

lustrade, die den leeren Raum VOT dem Altar abschlie{fßt. Und WIr„Die liebenswürdigste aller Eminenzen“  Kardinal Gustav Adolf von Hohenlohe-Schillingsfürst (1823-1896)  Von HUBERT WOLF  Annäherungen voller Erwartung  „Die Sixtinische Kapelle, mit einer Menge gefüllt bis an die Marmorbal-  lustrade, die den leeren Raum vor dem Altar abschließt. Und wir ... sehen  die Kardinäle vorbeiziehen, die sich zu ihren erhöhten Sitzen neben dem  Altar begeben. Sie erscheinen einer nach dem andern in ihrem langen  Festgewand; die Schleppen ihrer Purpurmäntel werden von jungen Kleri-  kern getragen, die sich dann zu Füßen ihrer Meister niederlassen. Sie  schreiten langsam vorwärts, majestätisch, wie scharlachrote Pfauen. Aber  sobald wir sie ganz nahe vor uns vorübergehen sahen, waren wir oft  enttäuscht; einige unter ihnen sahen aus wie brave, vor so viel Pracht ein  wenig verwirrte Landpfarrer. Nach den Kardinalbischöfen kamen die Kardi-  nalpriester, und wir beugten uns vor, um unseren Onkel Gustav von  Hohenlohe besser erblicken zu können. Wir waren sehr stolz, ihn kommen  zu sehen, mit dem ihm allein eigenen vornehmen Gang, obwohl er sich  schneller als die anderen bewegte — er schien groß, sehr schlank und trug  seinen Purpurmantel ungezwungen und hoheitsvoll ... Er war der typische  Grandseigneur, mehr Grandseigneur als Geistlicher, um die Wahrheit zu  sagen  “ _ so beschreibt Marie von Thurn und Taxis-Hohenlohe, eine  Nichte des Kardinals, in ihren Jugenderinnerungen Gustav Adolf von  Hohenlohe-Schillingsfürst aus Anlaß eines Romaufenthaltes Ende der sech-  ziger Jahre des 19. Jahrhunderts. In ihrer Schilderung der päpstlichen  Karfreitagsliturgie in der Sixtina, in der alle anwesenden Kardinäle ein auf  den Altarstufen liegendes Kruzifix durch einen Kuß zu verehren hatten,  fährt sie fort: „Und da sie nach den Vorschriften der Zeremonie ihre  Schnallenschuhe vor der Kniebeuge und dem Niederwerfen ablegen  mußten, entdeckten wir mit komischem Unwillen, daß sie alle an ihren  rotseidenen Strümpfen weiße baumwollene Zipfel hatten — und das mißfiel  und beunruhigte uns sehr — sollte auch der stets so elegante Onkel Gustav an  seinen scharlachroten Socken Spitzen von so flagranter Gewöhnlichkeit  haben? Es war ein Augenblick voll Angst: Egon mit seinem Falkenauge, ich  mit einem Theaterglas bewaffnet, folgten wir ängstlich den Bewegungen des  Kardinals, der sich gerade erhob und von seinem Sitz herabstieg — aber nein,  Gott sei Dank! Wir atmeten auf! Denn er schritt einher mit roten Socken,  rot bis zum Zipfel, verneigte sich mit einer schnellen und geschmeidigensehen
dıe Kardınäle vorbeizıehen, die sıch iıhren erhöhten Sıtzen neben dem
Altar begeben. S1e erscheinen eıner nach dem andern ın ıhrem langen
Festgewand; die Schleppen ıhrer Purpurmäntel werden VO  — Jungen Kleri-
ern Eetiragen, dıe sıch annn Füßen ıhrer eıster nıederlassen. S1e
schreıiten langsam vorwärts, majestätisch, W1€ scharlachrote Pfauen. ber
sobald WIr S1e ganz nahe VOTL uns vorübergehen sahen, WIr oft
enttäuscht; einıge ıhnen sahen aus w1€e brave, VOTLT viel Pracht eın
wen1g verwiırrte Landpfarrer. ach den Kardinalbischöten kamen dıe Kardı-
nalprıiester, und WIr beugten uns OT, uUunseren nkel (GSustav VO

Hohenlohe besser erblicken können. Wır sehr stolz, ıhn kommen
sehen, mıiıt dem ıhm alleın eigenen vornehmen Gang, obwohl CT sıch

schneller als dıe anderen bewegte schien grof, schr schlank und Lrug
seınen Purpurmantel uNnSCZWUNSCH un hoheitsvoll„Die liebenswürdigste aller Eminenzen“  Kardinal Gustav Adolf von Hohenlohe-Schillingsfürst (1823-1896)  Von HUBERT WOLF  Annäherungen voller Erwartung  „Die Sixtinische Kapelle, mit einer Menge gefüllt bis an die Marmorbal-  lustrade, die den leeren Raum vor dem Altar abschließt. Und wir ... sehen  die Kardinäle vorbeiziehen, die sich zu ihren erhöhten Sitzen neben dem  Altar begeben. Sie erscheinen einer nach dem andern in ihrem langen  Festgewand; die Schleppen ihrer Purpurmäntel werden von jungen Kleri-  kern getragen, die sich dann zu Füßen ihrer Meister niederlassen. Sie  schreiten langsam vorwärts, majestätisch, wie scharlachrote Pfauen. Aber  sobald wir sie ganz nahe vor uns vorübergehen sahen, waren wir oft  enttäuscht; einige unter ihnen sahen aus wie brave, vor so viel Pracht ein  wenig verwirrte Landpfarrer. Nach den Kardinalbischöfen kamen die Kardi-  nalpriester, und wir beugten uns vor, um unseren Onkel Gustav von  Hohenlohe besser erblicken zu können. Wir waren sehr stolz, ihn kommen  zu sehen, mit dem ihm allein eigenen vornehmen Gang, obwohl er sich  schneller als die anderen bewegte — er schien groß, sehr schlank und trug  seinen Purpurmantel ungezwungen und hoheitsvoll ... Er war der typische  Grandseigneur, mehr Grandseigneur als Geistlicher, um die Wahrheit zu  sagen  “ _ so beschreibt Marie von Thurn und Taxis-Hohenlohe, eine  Nichte des Kardinals, in ihren Jugenderinnerungen Gustav Adolf von  Hohenlohe-Schillingsfürst aus Anlaß eines Romaufenthaltes Ende der sech-  ziger Jahre des 19. Jahrhunderts. In ihrer Schilderung der päpstlichen  Karfreitagsliturgie in der Sixtina, in der alle anwesenden Kardinäle ein auf  den Altarstufen liegendes Kruzifix durch einen Kuß zu verehren hatten,  fährt sie fort: „Und da sie nach den Vorschriften der Zeremonie ihre  Schnallenschuhe vor der Kniebeuge und dem Niederwerfen ablegen  mußten, entdeckten wir mit komischem Unwillen, daß sie alle an ihren  rotseidenen Strümpfen weiße baumwollene Zipfel hatten — und das mißfiel  und beunruhigte uns sehr — sollte auch der stets so elegante Onkel Gustav an  seinen scharlachroten Socken Spitzen von so flagranter Gewöhnlichkeit  haben? Es war ein Augenblick voll Angst: Egon mit seinem Falkenauge, ich  mit einem Theaterglas bewaffnet, folgten wir ängstlich den Bewegungen des  Kardinals, der sich gerade erhob und von seinem Sitz herabstieg — aber nein,  Gott sei Dank! Wir atmeten auf! Denn er schritt einher mit roten Socken,  rot bis zum Zipfel, verneigte sich mit einer schnellen und geschmeidigenEr WAarTr der typische
Grandseijgneur, mehr Grandseigneur als Geıistlicher, dıie Wahrheıit

4 beschreıbt Marıe VO  - Thurn und Taxıs-Hohenlohe, eıne
Nıchte des Kardınals, In ıhren Jugenderinnerungen (sustav Adolf VO

Hohenlohe-Schillingsfürst AaUS Anlaß elines Romauftenthaltes Ende der sech-
zıger Jahre des 19. Jahrhunderts. In ihrer Schilderung der päpstlichen
Karfreitagsliturgie 1in der Sıxtina, 1n der alle anwesenden Kardıinäle eın auf
den Altarstutfen lıegendes Kruzıifix durch eınen Kuß verehren hatten,
tährt S$1Ce fort „Und da S1e ach den Vorschritten der Zeremonıie iıhre
Schnallenschuhe VOT der Knıebeuge un dem Niederwerfen ablegen
mußten, entdeckten WIr mıt omiıschem Unwillen, da{ß S1Ce alle ihren
rotseiıdenen Strümpfen weıiße baumwollene Zipfel hatten un: das mißfiel
und beunruhigte uns csehr sollte auch der elegante Onkel (sustav
seiınen scharlachroten Socken Spiıtzen VO  e flagranter Gewöhnlichkeit
haben? Es WAar eın Augenblick voll ngst: kgon mıt seınem Falkenauge, ich
mıt einem Theaterglas bewaffnet, folgten WIr ängstlıch den Bewegungen des
Kardınals, der sıch gerade erhob und VO  . seiınem S1ıtz herabstieg aber ne1ın,
(GOtt sSCe1 Dank! Wır atmeftfen auf! Denn schriıtt einher mıiıt Socken,
roLt hıs ZUu Zıpfel, verneıigte sıch mıt einer schnellen und geschmeıidigen
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EwegUNg und erhob sıch In gleicher Weıise, aut seiınen Platz Inmıtten
seiıner Confratres zurückzukehren, VOoON denen, W1€E Egon un: ich voll Stolz
meınten, nıcht einer würdig WAarfl, die Bänder seiner Schuhe lösen“

Be1i dem Charakterisierten handelt 6c5 sıch (sustav Adolt VO  —

Hohenlohe-Schillingsfürst (1823-1896): Kardıinal der römiıschen Kırche;
Sproß einer der bedeutendsten mediatisierten Adelsfamılien; Bruder des
ehemalıgen bayerischen Minıisterpräsidenten und spateren deutschen
Reichskanzlers, Chlodwig VON Hohenlohe; Bruder des Herzogs Vıktor VO
Ratıbor, elnes der mächtigsten preußischen Standesherren; Bruder des
VWıener Hot iußerst eintlufßreichen Oberhotmeisters Kaıser Franz Josephs,
Konstantın VO  - Hohenlohe; verwandt un ekannt mıt dem Haus der
Hohenzollern; Freund und Gönner des Komponıisten Franz Liszt W1€
überhaupt Mäzen vieler Künstler der unterschiedlichsten Sparten; glänzen-
der Gastgeber in der Vılla d’Este TLıvoli mıt iıhren Lustgärten und
Wasserspielen; eın Grandseigneur 1im besten Sınn des Wortes VON gewıinnen-
dem Außeren mıt ausgezeichneten Umgangsformen eın Kirchenfürst eher
der Renaıissance enn des Jahrhunderts.

Bereıts diese wenıgen Streitlichter aut Hohenlohe und das Miılıeu, In dem
sıch bewegte, machen neugılerıg. Das Interesse dieser offenbar bedeu-

tenden Persönlichkeit wächst weıter, WENN INan seıne glühende Verehrung
tür apst 1US (1846-1878), der „ıhn persönlıch lıebte und ıh seınem
lıebsten Begleiter hatte“ Fr Schulte) un seıne glänzende vatıkanısche
Karrıere VO wirklichen Kammerherrn des Vaters bıs 7A0 Kurıi:enkardıi-
nal aut der EINENTSEME: seıne erfolglosen Bemühungen nıcht wenıger als
sechs deutsche (Erz-)Bischofsstühle und seınen entschiedenen Wıderstand

dıe Dogmatıisierung der päpstlichen Untehlbarkeit auf dem Vatıka-
nıschen Konzıil (1870), der mIıt freundschaftlichen Beziehungen den
wichtigsten Protagonisten das NECUEC Dogma W1€ eLIiwa den ırchenhi-
storıkern Ignaz VO Döllinger (München) un Franz Xaver Kraus (Freiburg

Br.) einher S1ng, aut der anderen Selte edenkt. Das Wıiırken elnes Mannes,
der die Entwicklung In Rom VO der angeblich „lıberalen“ Phase 1US L  9
der Revolution VO 848 un: der Flucht des Papstes ach (jaeta 1m
Neapolitanischen, über die Restauratıon des Kırchenstaates un: der Theolo-
1E (Dogma VO der Unbefleckten Empfängnis arlıens 1854, Verurteilung
aller neuzeıtliıchen Geistesströmungen 1m Syllabus CITOTrTUM 1864, Vatıka-
1U bıs hın ZU Verlust des Kıiırchenstaates 1m ıtalıenıschen Rısorg1-
N{O, der Wahl COS 888 (1878-1903) un dessen berühmter Sozlalenzy-
klıka „Rerum OVvVvarum 891) SOWIEe dem Begınn der SOgeENaAaANNTLEN Moder-
nısmuskrise hautnah mıiterlebte, müfte eigentlıch tfür dıe Erforschung des
Papsttums, der Römischen Kurıe, der Beilegung des Kulturkampfs NUur
die wichtigsten Aspekte NENNECN VO  — höchstem Interesse se1In. uch die
Soz1ial- un Mentalıtätsgeschichte dürfte VO einer Hohenlohe-Biographie
interessante Blicke hinter die Kulissen der besser Mauern des Vatıkans,
hinsichtlich Karrıeremustern der leitenden Kurıenbeamten, Mechanısmen
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kırchlicher Eliterekrutierung, Patronagen un Nepotismen erwarten Da{fß
der Kurienkardinal überdies mıt dem iıtalıenischen Miınısterpräsidenten
Crispi, in dem der apst eınen der Räuber des Patrımonium DPetrı sah, auf
vertrautem Fuße stand, verleıiht seinem Wırken eıne äußerst delıkate Note.

Das Interesse Hohenlohe, dem deutschen Kardınal der römischen
Kurıe, 1St entsprechend groß, doch die Enttäuschung über das, W 9a5 die
hıistorische Forschung bislang über ıh hat, noch größer. 1N€e
Biographie tehlt; W as ermann Rust 1n seiınen kızzen über die vier
Hohenlohe-Brüder bietet, 1St. unzureichend. Es handelt sıch tast NUu eiıne
Aneıiınanderreihung VO Artikeln und Zıtaten aus der zeitgenössischen
Publizistik. uch die betretfenden Artikel in den einschlägigen and- un
Lehrbüchern der Kırchengeschichte un den Fachlexika tühren nıcht weıter;
S1C bieten selten mehr als eın dürres Datengerüst. iıne rühmliche Ausnahme
bıldet die treffliche Kurzbiographie 4aUuS$ der Feder VO  S Chrıistoph Weber 1mM
„Dictionnaire d’Hıstoire et de Geographie Ecclesiastiques” ascC 141,

Es drängt sıch 1mM Fall Hohenlohe der Verdacht auf, da{fß eın klassısch
8 nennendes Opfer der „Sıegergeschichtsschreibung CC geworden seın
könnte. Geschichte wırd VO den Dlegern nıcht NUr gemacht, sondern auch
geschrieben. Die Tradıtionen und Überlieferungen der Unterlegenen WT -
den nıcht selten ignoriert der gar vernichtet, die Verlierer 1n den
dunkelsten Farben darstellen z können, während die Triıumphatoren 1M
ellsten Licht strahlend das Kapıtol besteigen. Der Kardinal gehörte te-
ens selit 870 seiner Ablehnung des Unfehlbarkeitsdogmas eindeutig
n en Verlierern. 1n Kurienkardinal, der nıcht an die Infallıbilität des
Papstes gylaubt, paßte nıcht In das Bıld der obsiegenden „ultramontanen“
Richtung. Hohenlohe wurde ZAUT negatıven Folie, Z dunklen Schatten,

August rat VO Reisach, den anderen deutschen Kurienkardıinal und
glühenden Vorkämpfter für das MC Dogma, als hehrere Lichtgestalt
zeichnen können könnte na mMiıt einıgem Recht

Im Urteil seiner eıt

Eın Blick auf Stimmung und Stimmen VO  — Zeıtgenossen unterschiedlicher
kırchenpolitischer Provenijenz M klären, ob dieser Verdacht zurecht
besteht der nıcht. Der Zentrumstührer Ludwig Wındthorst bezeichnet
Hohenlohe 1ın eiınem Schreiben den Wıener untıus 881 als für einen
Katholiken ungewöhnlich freisinnig und staatstreundlich. iındthorst annn
sıch die Erhebung eines Mannes WI1€E Hohenlohe Z Würde eines Kardınals
der römischen Kıiırche nıcht erklären, CGS doch ın panz Deutschland keine
katholische Famliılie gebe, deren Einstellung Zur katholischen Kırche
negatıv Nl W1€E die des Hauses Hohenlohe-Schillingsfürst. Dieses Urteil
entstanden In der Kulturkampftzeıit un vielleicht verständlich aus Gründen
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der inneren Geschlossenheit der Kirche, entschieden den iußeren
Gegner, den preußischen Staat b7zw Bismarck, vorgehen können 1St. das
Standardurteil der katholischen (Kirchen-)Geschichtsschreibung über
Hohenlohe geblieben.

Wıe sehr katholische Geschichtsschreibung, W as die historischen Bewer-
tungen und Urteile angeht, auf den Schultern des Kulturkampfes des

Jahrhunderts steht, zeıgt nıchts deutlicher als arl Bachems Beurteilung
Hohenlohes. Der Zentrumshistoriker entwirtt eın außerst negatıves Charak-
terbild des Kardıinals und belegt ıhn mıiıt dem Schimpfwort eiınes Liberalen
VO Nnur bedingt kirchlichem Geist; eın schwacher Mann ohne politisches
Talent un Taktgefühl verbunden miıt blindwütigem Hafß auf die Jesulten
un eindeutiger Ablehnung des Unfehlbarkeitsdogmas, das doch jeder
rechte Katholıik gylaube. „Persönlich tromm und VON großer Wohltätigkeit,
I6 dem Geiste der Erziehung, welcher ( 1 Schofße seiner

CCkatholisch un protestantisch zerspaltenen Famliılie aUSPESELZL WAar
Bachem zeıgt sıch äußerst befriedigt darüber, da{flß 4US Hohenlohes Hoffnun-
gCNnh un Ambitionen VOr allem auf deutsche Bischofsstühle nıchts wurde:
ME WAar gut, da{fß ıhm eın Erfolg beschieden WAar, welcher andere Männer
seINES (zeistes ermutigte, in seinen Spuren wandeln. Vielleicht aber WAar
se1in Fehler weniger eın selbstverschuldeter Fehler als eın Fehler seiner
Famiulie. Sohn einer protestantischen Mutter, Bruder protestantischer
Schwestern. Bruder des ‚staatskatholischen‘ Herzogs Ratibor und
Bruder des grimmigen Jesuitenfeindes Hürsten Chlodwig Hohenlohe-
Schillingsfürst, der früh durch kırchenfeindliche Haltung sıch einen
Namen HA machen bestrebte;: Mitglied einer 1 ıberal eingestellten
hochvornehmen, aber VO jeher durch fast krankhaften Ehrgeiz ausgezeich-

Familie, mögen In Abstammung un Erziehung sıch Omente
finden, welche für eine persönliche Beurteilung mildernde Umstände nahe-
legen“

Andere Autoren dieser Rıchtung machen ıhm seınen durch un
durch protestantischen Vornamen Gustav AdolfZ Vorwurf. Wer WI1E der
schliımme Schwedenkönig heiße, könne nıcht recht katholisch seIN. Ludwig
Pastor, der berühmte Papsthistoriker, hıelt Hohenlohe ar für eın „ T’rojanı-
sches Pferd“ ıIn den Mauern der Kıirche, eın Werkzeug ın der and
Bısmarcks, einen Priester, der ıIn dem VO ıhm gewählten Beruf nN1ıe glücklich
Wa  — Damıt sınd alle Klischees un Vorurteile bejeinander: ach 1US
bösem Satz Bın lıberaler Katholik, eın halber Katholik“ wırd „Katholisch-
sein“ miıt „Ultramontanseın” gleichgesetzt üla eine kırchliche Parteı Miıt
der ganNnzcn Kırche identifiziert. Der legıtiıme Pluralismus 1mM Katholizismus
der die Pluritormität der Katholizismen werden eintfach neglert.

Ganz anders fällt daher das Bıld AaUuUs, das der Freiburger Kırchenhistori-
ker Franz Xaver Kraus, einer der profiliertesten Exponenten des „anderen“
vielleicht „Lıberal” nennenden Katholizismus VO Hohenlohe zeichnet. In
einem wohlmeinenden Nekrolog, der freilich keıine Hofgeschichtsschrei-
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bung darstellt un negatıve Züge durchaus nıcht verschweigt, schildert
Kraus den Kardınal als eigentlich unpolıtische Natur, der ZWAar auft dem
Vatıkanum ZUur Mınorıiıtät gehört habe, dessen theologischer Standpunktaber eher vermiıttelnd SCWCECSCH sel, W1€E die Freundschaft mıt Kardınal
Mannıng, einem der wichtigsten Führer der Mayorıtät belege. uch 1mM
Kulturkampf habe versucht, zwıischen Staat und Kırche vermitteln, W as
radıkale kuriale Kreıse verhindert hätten. Kraus stellt die mehr „rezeptive als
iımpulsıve“ Natur Hohenlohes In den Vordergrund, der nıcht geeignet
SCWESCH sel, Führer eiıner Parteı der tonangebender Staatsmann werden.
Andere, die weıt wenıger geeignet als CI, ekamen Bıschofsstühle,
weıl S1Ce das „richtige Parteibuch“, sprich die rechte, angepaßte Gesinnunghatten. Auf Hohenlohes meıst richtige weıtsichtige Einschätzung der kır-
chenpolitischen Lage habe die Kurıe ıhrem eıgenen Nachteiıl nıcht gehört.
Für Kraus WAar Hohenlohe der eINZIS wirkliche Freund Deutschlands
den Trägern des Purpurs. Freıilich übersieht der Kırchenhistoriker die
Führungsschwäche, den mangelnden Realitätssinn un das tehlende Durch-
sSetzungsvermÖögen Hohenlohes nıcht, weshalb den Einfluß, den auf-
grund seıiner Stellung hätte haben mUüssen, seiner ırenıschen Veranla-
sSung nıcht habe geltend machen können. In diesem 1mM SaNzcCh posıtıvenUrteil werden Z7Wel „Ungleichzeitigkeiten“ deutlich: Der intellektuell sıch
„lıberal“ gebende Kardınal blieb 1mM Grunde se1nes erzens doch eın
„ultramontaner“ Papstverehrer un lebte In einem talschen Jahrhundert;Hohenlohe WAar eigentlıch eın Renaıssancefürst, eın gewilelter Taktiker, der
für dıe komplizierte Kabinettspolitik der euzeıt gEeLAUgZT hätte. „Deın
kleiner Hof WAar der letzte Nachklang Jjener eINst Exıstenzen,
W1€E die Farnese und andere Renaıussance-Kardıinäle S1e führten, eın ach-
klang aut Zeıten, die tür immer dahın siınd“ W1€e Kraus nıcht hne
Bedauern resümlert.

Eın anderer Akzent wiırd VO  e Primo Levı, eiınem Mann aus dem Umtiteld
des ıtalıeniıschen Miınıisterpräsidenten Crispi, SESECLZL. Er zeichnet den Kardı-
nal iußerst pOSItIV und rechnet ıh den lıberalen Kardınälen, wobe!l
Hohenlohe „Jedoch eiıne Parteı tür sıch ıldete“ Seine angeborene Heıter-
keıt, seıne Liebe der schönen Künste un se1n Humor finden obende
Erwähnung. Es entsteht das Biıld eiınes freien und toleranten Geistes, der

der Enge des klerikal-kurialen Miılieus lıtt, jedoch als Mensch gleicher-ma{fßen VO trommen Priestern un radıkalen Freidenkern geschätzt wurde.
Hohenlohe hatte sofort eingesehen, dafß das Rısorgimento nıcht aufzuhalten
seın würde und dıe ıtalıenısche Eıniıgung hne Rom e1n Torso bliebe. Er WAar
deshalb für eiıne rechtzeitige Verständigung zwıschen dem Vatıkan und dem

Italien eingetreten, hatte sıch aber nıcht durchsetzen können. Dıie
Eınıgung, die GTST. nach sechzig Jahren ıIn den Lateranverträgen (1929)erreicht wurde, hatte Hohenlohe bereıts 1870 für realiısierbar gehalten,
War jedoch ohnmächtig un: unpolitisch, die mächtigen Männer
der Kurıe und letztlich den Papst selbst VO der Rıchtigkeit seıner Posıtion

überzeugen.
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Iles 1n allem wiırd schon durch diese wenıgen Blicke autf das Wırken
Hohenlohes eiınes ganz deutlich: So unterschiedlich der polıtische bzw.
kırchenpolitische Standpunkt der Votanden auch seın INas, konsequent
durchzieht eıne Konstante W1€e eın Faden alle Beurteilungen. zWltra-
montane“ un „Liberale”, Italiener un Deutsche hatten VO ıhm aufgrund
seiner Stellung und se1ines hochkarätigen Beziehungsgeflechts ın den ENL-
scheidenden Fragen seiner eıt Großes erwartet Diese Erwartungen hat
allesamt enttäuscht. Wenn auch Entwicklungen un polıtische Grundten-
denzen seiner eıt häufig richtig eingeschätzt hat, tehlte CS ıhm doch
politischem Format un Durchsetzungsvermögen. Er WAar eın begabter
Kırchenpolitiker WI1€E später ELWa Kardınal Georg KOpp, auch die Umstände

VOT allem nach 870 sprachen ıh Er un seine Möglichkeiten
wurden schlichtweg VO allen Seliten überschätzt. Liberale Politiker, W1€ der
badısche Mıiınıster Jolly, erhofften sıch VO  > ıhm eıne Unterstützung tür iıhr
„staatskırchliches“ Kalkül, „gewünschte polıtische Zuverlässigkeit”. Man
IW  9 da{fß „SeIN hoher weltlicher und iırchlicher Rang ıhm das elbstbe-
wußtsein un die Autorität geben werden, se1ın Amt IsC als möglıcher
Erzbischof VO Freiburg Br.| gleich unabhängıg VO Rom und den Kaplä-
nen  L verwalten eıne völlıge Fehleinschätzung VO lıberaler Seıite.
(Genauso talsch lagen die Ultramontanen, die Hohenlohes Stellung als
ührender Kopf der Miınoriıtät beim Konzıil SCNAUSO überbewerteten, WI1€E S1C
das Gerücht für bare Münze nahmen, der Kardınal werde sıch dıe Spıtze
der altkatholischen Bewegung ın Deutschland stellen. Nıcht besser ergıng 65
zahlreichen Zentrumspolitikern, die Vorwürfe, dıe eigentliıch seiınem
ungleich bedeutenderen Bruder Chlodwig, dem späteren Reichskanzler,
gyalten, auf (GGustav Adolf proJızıerten.

Unsere ben geäußerte Vermutung einer ultramontanen Slegerge-
schichtsschreibung, deren Verdikt Hohenlohe verfiel, erweılst sıch daher L1UTLE

als partıell richtig. Sıcher würde Hohenlohe heute in der Forschung anders
dastehen, WEeNnnNn ZUr sıegreichen Parte1ı autf dem Vatiıkanum gehört hätte.
ber dafß N hıs heute keine befriedigende wissenschaftliche Bıographie über
ıh 1bt, lıegt weniıger seıner partiellen Zugehörigkeit ZUT „Parteı” der
„lıberalen“ Verlierer 1ın Sachen Untehlbarkeıt, sondern seıner Persönlich-
keıitsstruktur. Er WAar eın Verlierer-Typ, eın strahlender eld Er WAar keıine
faszınıerende, demagogisch begabte Gestalt, sondern vertrauensselig un
polıtisch AaIV. Er WAarTr keine Persönlichkeıit, die sıch 1im machtpolitischen
Räderwerk der Kuriıe und ıhrer internationalen Beziehungen hätte behaup-
ten können, WAar eiıne Taube, eCe1in Falke daher, W Aas5 se1ne Durchset-
zungsfähigkeit ın den Ellenbogengesellschaften VO Kırche un: Welt
angeht, eıne „Nıcht-Persönlichkeıit”. Insofern 1St doch Opfer einer Art
„Sıegergeschichtsschreibung c“ die sıch fast ausschließlich mıiıt Sıegergestal-
ten und faszınıerenden Draufgängern beschäftigt.

Wenn uUuNnNnseTeC Hypothese stiımmt, ann 1St. die Geschichte des Kardınals
ohenlohe eıne Geschichte des Scheıiterns mıt enttäuschten Hoffnungen
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un Erwartungen, seiıne Bıographie eıne Beschreibung elines durch
Umstände un: Veranlagung Z „Nıcht-Person“ gewordenen Menschen.

diese Prämuisse.
Eın Blick aut die wichtigsten Statiıonen seınes Lebens un: Wirkens bestätigt

Der Werdegang
(sustav Adolt VO  - Hohenlohe-Schillingsfürst wurde Februar 823

in Rotenburg der Ful als dritter Sohn des Fürsten Franz Josef VO

Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürst un dessen Ehefrau Constanze,
Prinzessin VO Hohenlohe-Langenburg geboren. Das Haus Hohenlohe,
elınes der bedeutendsten Reichsgratengeschlechter Frankens, zertie] in eıne
katholische und evangelısche Linıe; die erstere WAar 1/44, die Zzweıte 764 1n
den Reichsfürstenstand erhoben worden. Der Vater konnte AaUs tinanzıellen
Gründen Erst relatıv Spat heiraten, Eerst 834 verbesserte sıch die materielle
Sıtuation der Famlıulıie durch die reiche Erbschafrt des etzten Landgrafen VO

Hessen-Rotenburg gyrundlegend. Insbesondere die Herrschatten Corvey
un: Ratıbor äußerst einträglıch. Durch dieses Legat esaßen die
Hohenlohe In Oberschlesien allein dıe 100 000 ha Land, OTraus
anderem dıe spateren Bemühungen der Famlıulie resultieren, einem der Ihren
das Fürstbistum Breslau verschaften.

Wıe damals In eıner Mischehe üblich un 1MmM Allgemeinen Landrecht VO
/94 testgelegt, erhielten dıe Töchter die Konfession der Mutter, während
dıe Söhne der Konfession des Vaters tolgten. Dıiıe Jer Söhne aus der Ehe
Franz Joseis, die SOgENANNLEN „Vler Haımonskinder“ Vıktor, Chlodwig,
(sustav Adolft un: Konstantın wurden daher katholisch getauft. Dıie
Atmosphäre ıIn der Famlıulie Hohenlohe-Schillingsfürst wırd als ıberal, aufge-
klärt und tolerant beschrieben, wenngleıch sıch ınsbesondere bei (sustav
Adolf durchaus auch romantische Züge zeıgen.

(Sustav Adolf absolvierte seıne gymnasıalen Studien 1n Ansbach un:
Erfurt; ann schrieb sıch ın Oonn tür Jura, 1ın München und Breslau für
katholische Theologıe ein! Die Begegnung mıt Ignaz VO  - Döllinger scheıint
ıhn entscheidend geprägt haben; auch als Kurij:enkardinal brach seıine
Kontakte mıt dem exkommunitızierten Münchner Kıirchenhistoriker nıcht ab
Döllinger un Melchior VON Diepenbrock, selmt 1845 Fürstbischof VO

Breslau, dürften Hohenlohes Entscheidung, die geistliıche Lautbahn eINZU-
schlagen, mafßgeblich beeinflufßßt haben Seıine evangelıische Mutter zeıgte
offenbar tür diıesen Entschlufß wenıg Begeıisterung, iınsbesondere da (sustav
Adolf seiınem Stand gemäfß seine Karrıere der Römischen Kurıe beginnen
wollte. S1e fürchtete, ıhr Sohn könne VO den Jesuiten verdorben werden.
Dıiese Resentiments dıe Gesellschaft Jesu, die sıch ZUu eıl 1n Hafß
verwandeln konnten, gehören den typiıschen Zügen des Hauses Hohen-
lohe-Schillingsfürst. (Gustav WAar 1n seinen etzten Lebensjahren über-
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ZEUBT, die Jesuıten wollten ihn vergiften, weshalb den Mefßweın VO

seınem Sekretär vorkosten 1e48
Im Jahr 846 gelang CS Chlodwig jedoch, die Bedenken der Multter

zZEeErStreuECN, W1€E AaUus$s eiınem Briet seıne Schwester Amalıe hervorgeht:
(sustavs Plan, ach Italıen gehen, se1 keineswegs gefährlıch, sondern
durchaus folgerichtig, da CS zweilerle1 Menschen o1Dt und geben mu 1e,
welche sıch un: der Welt durch den treiıen Gedanken ın der Wissenschaft
un: 1mM Staat nützen, un: andere, die, das Gegebene sıch haltend, für den
posıtıven Glauben arbeıten, dessen Kulminationspunkt dıe katholische Kır-
che 1St. Da{fß INan aber eINes der das andre ergreıfen könne, WECNN INan CS
aber ergriffen hat, auch ganz durchführen mUSSEe, da{ß deshalb der Autent-
halt In Rom (sustav nıcht einem Jesuiten, sondern Z klaren und testen
katholischen Geistlichen machen werde Alles, W as INan LUNG; mu INnan

Sanz tun Damlıt hat Chlodwig seın eigenes Karriereziel un das seınes
Bruders klar umrıssen: Entweder der Spiıtze des Staates oder der
Spıtze der Kırche stehen, Reichskanzler oder Kardınal werden Zıele, dıe
sıch tür beide Hohenlohe tatsächliıch erfüllen sollten.

(GSustav Adolf begab sıch 1846 nach Rom und Lrat In die Accademıa de1
Nobiılı, der Karrıereschmiede tür die künftigen vatıkanıschen Spitzendiplo-
n, eın Er tand bald KontaktZ apst, 1US IT  9 den 1848 auf
seiner Flucht nach Gaeta, WOZU der Pontitex infolge der revolutionären
Wırren 1n Rom ZWUNZCNH WAafr, begleıtete. Dort empfing 849 die
Priesterweihe und lernte den bedeutenden Philosophen Antonı1o Rosmuin1ı
kennen und schätzen. Dessen gemäßigte Vorstellungen konnten sıch beım
apst die harte Linıe VO Kardınalstaatssekretär Antonell:, die aut
eıner miılıtärischen Restauratıon des Kıirchenstaates bestand, nıcht durchset-
D  3 Irotz des Sturzes Rosmuinıs, stieg Hohenlohes Stern beım apst weıter,
da C$s ıhm gelang, eınen persönlıchen Draht ıhm autzubauen. och 849
wurde wirklicher Päpstlicher Kammerherr, nach der Rückkehr des
Papstes aus dem Exil Geheimkämmerer, 85/ Großalmosenier un Tıtular-
erzbischof VO Edessa, 1866 Kardınalpriester miıt dem 'Tıtel Santa Marıa 1n
I'raspontina Borgo), 8/9 erhielt als Kardinalbischof das suburbikarıische
Bıstum Albano, 1883 UBAat In den Stand der Kardıinalpriester (Titel:

Callısti, seıt 895 San Lorenzo in Lucına) zurück — eın Schritt, der damals
viel Autsehen SIFELLE. Die Ernennung zuw Tıitularerzbischoft un Kardınal
mMmuUussen als Kompensatıonen für die VO  —_ der Kurıe mehrfach blockierte Wahl
Hohenlohes auf eınen deutschen Bischofsstuhl gesehen werden.

Das römische Miılieu

Das römıische Miılıeu übte autf Hohenlohe offenbar eiıne ernüchternde
Wirkung AU.  n Dıie „relig1Ööse Romantıiık des Seminarısten“ un die „Begeıiste-
runs tür dıe Jjesuıtischen Exerzitienmeister“” verbunden mıt dem „Wunsch
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ach Eıntritt in den Jesuıtenorden der die Bezauberung durch Geschlossen-
heıt der thomistischen Philosophie” (Karl August Fiınk) wichen eıiner grund-
sätzlıch offeneren un „lıberaleren“ Kırchlichkeit. Parallelen ZAUM Freibur-
SCI Kıirchenhistoriker Franz Xaver Kraus, eiınem Vertrauten Hohen-
lohes, der ebentalls eıne Synthese VO wahrhatter Frömmigkeıt un Weltoft-
enheit versuchte, drängen sıch aut Hohenlohe wandte sıch VO den
Jesuıiten ab, wurde nach un ach ıhr erklärter Gegner un umgab sıch mıt
Leuten, denen das Wırken der Gesellschaft Jesu der Kuriıe ebentalls eın
Dorn 1MmM Auge Wa  - Zu ıhnen gehörten Mitglieder anderer Orden, iınsbeson-
ere der Breslauer Oratorijaner Augustın Theiner. Damlıt hatte Hohenlohe
freilich auf die Parte1 der römiıschen Verlierer SESETZLT, da 1US sıch mehr
und mehr den Jesuiten zuwandte. Insbesondere deutsche Jesuitentheologen
W1€e Josef Kleutgen der Johann Baptist Franzelın, aber auch der deutsche
Kurij:enkardıinal August raf VO Reisach wurden erbitterten Gegnern
Hohenlohes. Ob das bereits Vergiftungstrauma Aaus eıner Art
Verfolgungswahn resultiert, äßt sıch autf der Basıs des heutigen KenntnıIis-
standes nıcht befriedigend klären.

Sıcher 1St jedenfalls, da{fß Hohenlohe sıch eıt se1nes Lebens heftigen
Angriffen VO jesuıtischer Seılite aUSgESELZL sah Einmal wenıgstens, 1im Jahr
1858, bekam die Chance Z großen Auftritt, A Abrechnung mıt
wenı1gstens eiınem Mitglied der Gesellschaft Jesu, mıt Josef Kleutgen. Die
Geschichte 1St SCHAaUsSO pıkant WI1€E köstlich.

Kleutgen wirkte se1ıt 85/ als Beichtvater der Franzıskanerinnen VO San
Ambrog10 della Massıma, einem Kloster, In dem SIrENSSLE Klausur
herrschte. 7u Ostern 1858 Lrat Fürstin Katharina V  } Hohenzollern, eıne
C'ousıne Hohenlohes, die später ZUr Gründerın Beurons werden sollte, In
das Kloster eın Wıe üblıch stand dem Konvent eıne Abtissın VOIL, die
eiıgentliche Leiıtung oblag aber der Madre 1carıa Aloysıa. „Diese och
Junge Nonne (sıe WAar Jahre alt) besafß beı auffallender körperlicher
Schönheıt und Anmut eıne gewınnende Liebenswürdigkeıit, da{fß alle
Herzen bald VO ihr sıch aNgCZORCNH ühlten.“ Insbesondere den Jesuiten
Kleutgen scheint S1C derart In ıhren ann geschlagen haben, da{ß S1Ee den
Nonnen wıiederholt als „erleuchtete Leıterin und leuchtendes, Ja heilıges
Vorbild“ VOTr ugen stellte.

Dıie Fürstin wunderte sıch jedoch über deren mangelnde Spirıtualıtät un:
häufige Abwesenheıt außer Haus. uch da{ß die Madre 1carıa einen
regelrechten ult der Gründerıin VO San Ambrogi10 betrıieb, die VO
Offizıum Häresıen verurteılt worden Wal, registriıerte Katharına mıt
einıgem Entsetzen. Die Madre 1carıa hatte sıch offenbar auf eın aMOUFrOSeSs
Abenteuer miıt einem Deutschen eingelassen, den S$1Ce den Nonnen gegenüber
als eınen besessenen merıkaner ausgab, den Gott ıhr ZUr Heılung überge-
ben habe Als S1e VO  j diesem einen Briet erhielt, der In deutsch abgefaft WAarfr,
bat S1C dıe Fürstın, deren Vertrauen S1C haben gylaubte, ıhr das
Schreiben übersetzen. Es CENIDUPPLE sıch als lettre INOUTECUS Katharına
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ZOß Kleutgen 1Ns Vertrauen, dieser stellte sıch aber 1ın seiıner Verblendung
auf die Seılite der Madre Viıcarıa, machte der Fürstin heftige Vorwürte un
verlangte VO iıhr „rückhaltlosen Gehorsam“ Zur Rücknahme iıhrer Aussa-
sch 1ın Sachen Briet WAar S1e jedoch massıver Pressionen des Beichtvaters
nıcht bereıt.

Wenn diese Attaire außerhalb der Klausur ekannt würde davon WAar

die schöne, Junge Nonne überzeugt hätte S1C schwere kırchliche Straten
gewärtigen. Deshalb versuchte S1e, sıch der Fürstın entledigen durch
einen Vergiftungsversuch, der dilettantisch ausgeführt wurde und mißlang.
uch Jetzt och WarLr Kleutgen VO  —_ der Unschuld der Madre Vıcarıa
überzeugt, der „teufliısche Stolz  “ Katharınas wurde VOT dem Konvent
gebrandmarkt. Irotz aller Versuche, iıhre Kontakte ZUr Aufßenwelt völlıg
abzuschneiden, gelang 6S der Fürstın, iıhren Cousın, Erzbischof Hohenlohe,

benachrichtigen. Die Gelegenheıt 1e sıch dieser nıcht entgehen. Er
verschaffte sıch eın päpstliches Breve, drang ın eiınem großen Auftritt ıIn dıe
Klausur eın, befreite seıne Cousıne Katharına un: SOrgtE dafür, da{ß Kleut-
sCH äresie verurteılt wurde. Dıie füntjährıge aft 1ın den Zellen der
Inquıisıtion wurde ZWar spater abgemildert, aber der Jesuılt erholte sıch N1€e
mehr ganz VO dem Schlag, den ıhm die schöne Nonne und Erzbischof
Hohenlohe als Engel der Vergeltung hatten.

Obwohl intransıgente Kreıise Hohenlohes Eintlu{fß der Kurıe erfolg-
reich einschränkten un: ıhm den Zugang wichtigeren Kongregationen
verbauten, SETZIE sıch doch mıt Nachdruck für eıne Vielzahl moderner
Philosophen und Theologen eın Dıie TIreue, die Antonıo Rosmiuinıiı nach
der Indizierung se1nes Buches „Die fünf Wunden der Kırche“ hıelt und seın
Engagement für den inkrimınıerten Wıener Philosophen Anton Günther
sınd 1NUr Z7wWel Beispiele, dıe stellvertretend tür viele stehen. Er wollte den
Denkern, die sıch tür eıne Versöhnung VO  — katholischer Kırche und moder-
NDET Welt stark machten, Lebensraum oder zumiındest eıne ökologische
Nısche ıIn der Catholica verschaffen me1lst treilıch ohne durchschlagenden
Erfolg. Wıe wen1g seın Modell eiınes anderen Katholizismus der Kurıe
hoffähig WAar, zeıgt auch der kandal diıe Münchner Gelehrtenversamm-
lung 1865, be1 der der Agide Döllingers die Spaltung der deutschen
Theologen 1ın „Moderne“ un „Romaner” überwunden werden sollte.
Hohenlohe WAar CS zunächst gelungen, VO 1US e1INn Lobestelegramm für
diesen Kongrefß erreichen, das Annn allerdings massıvem Druck
der Intransıgenten aut den Papst wieder dementiert wurde. Diese Affäre
zeıgt: Hohenlohe besa{fß aufgrund selines persönlıchen Charmes immer och
einen recht Draht ZUuU Papst, dessen reaktiıonäre Umgebung den
lıberalen Tıitularerzbischof VO  - Edessa jedoch aum mehr zur Entfaltung
kommen 1e1$

Für den Hochadelssprofß erfolgte die Kardıinalskreation fast zwangsläu-
fg, se1n realer, kırchenpolitischer Einflufß wurde dagegen ımmer geringer.
Dies lag Aeıl siıcher Hohenlohes unpolitischem Charakter, aber auch
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seinem Kirchenbild, das damals in Rom nıcht mehrheitsfähig WAar ine
ZEW1SSE Resignation äfst sıch daher bereıts seIlit den sechzıiger Jahren
erkennen, die 1ın den folgenden Jahrzehnten ständıg wächst. Hohenlohe ZOB
sıch mehr und mehr Aaus der Tagespolitik Zurück: wandte sıch Schöngeıistl-
SC Z gyalt bald als Mäzen der Künstler un Vater der Armen. Die Viılla
d’Estate Tıvoli wurde se1ın Tusculum, auf das sıch ımmer häufiger
zurückzog.

ine besondere Rolle spielte In diesem Zusammenhang dıe Freundschaft
miI1t dem Komponisten Franz Lıiszt, WwW1€e 500 Liszt-Briete belegen, die
sıch 1MmM Nachla{fß des Kardıinals befanden. In den fünfziger Jahren WAar

Hohenlohe bereıt, seınem Idol die Ehe miıt Fürstıin Caroline VO

Sayn-Wıttgenstein durch eine kirchliche Nichtigerklärung VO  } deren Ehe
mıt Fürst Nikolaus VO Wıttgenstein ermöglıchen. Die Affäre mıt der
Fürstin WAar heftig, Hohenlohe rachte alles Verständnıs dieser Welt auf,
eıne Annulierung der Ehe durch den Papst erreichte iındes nıcht. ach
dem Tod des Fürsten 1mM Frühjahr 863 hätte eıner Eheschließung nıchts
mehr 1M VWege gestanden, allein ach der Ablehnung der Nichtigerklärung
WAar die Fürstıin nıcht mehr bereıt, Liszt heıiraten. Dieser 1eß sıch daraut

25. April 1865 durch Hohenlohe dıe SOgeNaANNLEN nıederen Weıhen
erteilen und ıIn den Klerikerstand aufnehmen. Er wohnte einıge eıt unmıt-
telbar neben Hohenlohe 1m Vatikan ın der ähe der Stanzen des Rafftfael.
Später verbrachte Jahr für Jahr mehrere Monate in Tıvoli. Verschiedene
Kompositionen WI1€ „Les Jeux eau Ia Viılla d’Este“ der „Aux CYPICS de Ia
Viılla d’Este“ erinnern diese Zeıt, die nach Liszts eigenem Bekunden Zur

glücklichsten seINES Lebens gehörte.
Hohenlohes Gastfreundschaftt un Nonchalance wußte auch der ganz

anders veranlagte preufßische Vatikangesandte urd VO Schlözer durchaus
A schätzen. Der Zyniker Schlözer lefß an aum einem Kurialen eın
Haar; die strahlende Ausnahme bıldert Hohenlohe. Er tejert den Kardınal als
dıe „liebenswürdigste aller Eminenzen“, als einzıgen, der seInNne kırchliche
Würde ZUu zelebrieren weiß, dem aber gleichzeıtig seiner Aufrichtig-
eıit und Freigiebigkeit dıie Verehrung und Liebe der Gläubigen gehört.
Hohenlohe konnte ZWAar WCRCNH seiner profunden Kenntnis der Kurie „hıer
un ca Wınke geben und Verbindungen knüpfen, 1M übrigen aber, ohne
politischen Ehrgeiz und VO der Prälatur beäugt, wenIıg helfen“ Schlözer 1st
VO Hohenlohes Charakter beeindruckt, da{fß ıh als „einen der
besten Menschen, die auf dieser Erde spazlıeren gehen dürfen“, bezeichnet.
Für ıh 1St der Kardınal eiıner der wenıgen, dıe nıcht durch Ranküne un
Intrigenspiel der Kurıe korrumpiert sınd eın Lob, das ın der bisherigen
Forschung aum rezıplert wurde.
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Erfolglose Bischofskandidaturen ın Deutschland: Das Beıspıel Freiburg
Wenn ın den sechziger bıs achtzıiger Jahren des 19. Jahrhunderts in

Deutschland der den Habsburgischen Landen eın Bischofsstuhl vakant
wurde, WAar (sustav Adolf VO  _3 Hohenlohe-Schillingsfürst me1lst als Kandıdat
1mM Gespräch. Zu intensiven Bewerbungen kam 6S In Breslau 1853 un 1881,
1n öln 1864, iın Posen 1865, 1ın Freiburg 868 und 1880, In Bamberg SS
ın Salzburg 1876 un 1n Olmütz 1883 uch WECNN dıie Hohenzollerndyna-
stl1e, insbesondere Kaıserın Augusta, Hohenlohes Kandıdaturen ernsthaft
unterstützte, funglerte me1lst doch NUur als Bauernopter aut dem
Schachbrett der Kırchenpolitik der Regierungen. Mıt schöner Regelmäßig-
e1it wurde Hohenlohe als STAATLSLFEUES, lıberales enfant terrible 1NSs Rennen
geschickt, worauf die „Ultramontanen“ den Domkapıteln un die AHlard-
liıner“ der Kuriıe mıt einem radıkal-papalistischen Gegenkandıdaten
reaglerten. ach einıgem Hın un Her gaben £2 ]] MUM) beıide Selten hre

Bewerber auf, der eigentliche Wunschkandıdat der Regierungen
kam ann me1lst Z Zug, da 1m Vergleich ohenlohe als gemäßigt
un „kıirchlich” gelten konnte.

Eın geradezu typisches Beıispiel für die erfolglosen Bemühungen Hohen-
lohes, einen deutschen Bischofsstuhl erhalten, sınd se1ine Kandıdaturen ın
Freiburg In den Jahren nach dem Tod VO Erzbischof ermann VO
Vıcarı 868 un der Wahl Johann Baptıist Orbins dessen Nachfolger 1mM
Jahre 881

Dıie dreizehn Jahre der Sedisvakanz, die Lothar VON Kübel als Kapıitular-
vıikar un Bıstumsverweser provisorisch überbrückte, gekennzeichnet
durch die Kontroversen urn clas Vatıkanum I die päpstliche Untehlbarkeit
un den sıch daran anschließenden Kulturkampf un ührten 1mM Großher-
ZOgLum Baden ZUu heftigen Auseinandersetzungen „wischen Kırche und
Staat. Daflß die Wahl des katholischen „Landesbischots“ als er M1ixXxta Zzum

Prestigeobjekt sowochl der geistlichen als auch der weltlichen Gewalt wurde,
hegt auf der Hand Wer seinen Kandıidaten durchbrachte, bestimmte die
Kırchenpolitik der folgenden Jahre Gelang e der Regierung einen ‚Liıbera-
len  CL oder „Staatskirchler“ durchzusetzen, konnte S1E hre „antıultramon-
tane  “ Politik konsequent tortführen. Gelang s dagegen den „Ultramonta-
nen  “ unterstützt durch den apst, ıe Münchener Nuntıiatur un dıe
römische Kuriıe einem iıhrer Gesinnungsgenossen den Erzbischofsstuhl
verschaften, konnte Freiburg kirchenpolitisch gesehen einem Gegen-
pol VO  _ Karlsruhe werden.

In diese Z Gewitterbildung neigende Grofßwetterlage gehören die
Kandıidaturen des Kardınals hıneın, wobel „Kandıdatur"” hiıer ohl der
alsche Begriff seın dürfte. Miıt „Kandıdatur“” un „Wahlkampf“ verbindet
INa hinlänglıch eıne eher aktıve Rolle Davon ann reilich 1mM Falle
ohenlohe keine ede se1In. Er WAar 1mM Freiburger Wahlkampf weder Akteur
In vorderster Front och die „STaUCc Eminenz“, die VO  _ Rom aus dıe Fäden
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ZOß un die Puppen tanzen 1e18 Der „liebenswürdigsten aller Eminenzen“
(Schlözer) kam vielmehr lediglich dıe Rolle des Statısten Z wurde Z
Spielball der kirchlich un polıtısch Mächtigen, Z Opfer seıner Namvıtät
un völlig unpolitischen Lebensauffassung.

Bereıts 1853 wırd Hohenlohes Name 1im Zusammenhang mıt dem re1l-
burger Erzbischofsstuhl A ersten Mal gCNANNL. Staat un: Kırche „SOrS-
ten  L sıch einen Koadjutor mıiıt dem Recht der Nachfolge für den gyreisen
Erzbischof Vıcarı. Wieder einmal malten die „Ultramontanen“ Hohenlohe
als Schreckgespenst die Wand Dıie mildesten Urteile warten ıhm
Unkenntnis der kırchlichen Verhältnisse 1n Deutschland un: mangelnde
Geschäftstüchtigkeıit OT, andere sahen In ıhm eıne Marıonette ıIn der and
des mıt ıhm verwandten Großherzogs Friedrich Ikg die Scharfmacher schliefß-
ıch brandmarkten ihn als „Jesuitenfresser” un „Kryptoprotestanten”, da
aus einer kontessionell gemischten Ehe LaAaMMLE Da{ß INa  — un Karlsruhe
damals ernsthaft eıne Kandıdatur Hohenlohes gedacht hat, erscheint als
recht zweıtelhaft. Wahrscheinlicher 1St folgende Lesart: Die Strengkirchlıi-
chen nahmen die angeblıche Absıcht der Regierung, Hohenlohe als Koadju-
LOr durchzudrücken, Z Anlads, ıhren Lieblingskandıdaten, den aınzer
Bischoft Wılhelm Emmanuel Freiherr VO  - Ketteler, pOSItIV 1Ns Gespräch
bringen. Hohenlohe diente SOZUSASCH als negatıve Folie, als dunkles Fırma-
men tfür den aufgehenden, hell strahlenden Stern Ketteler. uch Vıcarı
selbst lehnte den Römer als Koadjutor ab „Beständıigkeıt un Stärke“ sah
als die unverzichtbaren Grundtugenden se1ınes Helfers und Nachfolgers A
die be] Hohenlohe nıcht feststellen konnte. Die ngst VOTLT dem Prinzen
safß In Freiburg tief, da{ß der Erzbischof alle Hebel 1n ewegung SET7Z7TE
und al seiıne dıplomatischen Beziehungen spiıelen lıefß, der römischen
Kurıe den Kurıialen Hohenlohe Stimmung machen.

Nachdem sıch alle Koadjutorieprojekte zerschlagen hatten, wurde dıie
Freiburger Frage erst ach dem 'Tod 1CAarıs 1868 wıieder virulent. Jetzt 1ing
Cr nıcht mehr eınen Hıltsbischof mIıt dem Recht der Nachfolge, sondern

dıie Wahl elınes Erzbischofs. Jetzt bot Großherzog Friedrich
dem Kardınal die erzbischöfliche Würde direkt un Hohenlohe e sıch
auf das Spıel eın, ohne die schwierigen Verhältnisse In der Erzdiözese richtig
einschätzen können. Er erklärte, die „Stelle sehr annehmen
wollen”, un sah diıe Hauptprobleme wenıger 1M Freiburger Domkapıtel als

der römiıschen Kurie: „Dıie Jesuıiten haben den apst In der Hand, da{ß
tür miıch nıchts machen ISt  “

Staatsminıiıster Julıus Jolly schätzte den Kardınal nıcht 1Ur als „wohlme:ı-
nenden un: gemäßigten“ Geıistlichen, sondern auch „STAAtStreuenN un
zuverlässıgen” Mann, der mMIıt der badischen Regierung bereitwillig koope-
rieren werde. WAar konnte auch mıt dem besten Wı  —  len In Hohenlohe
„keinen zweıten Wessenberg” sehen, gylaubte aber, sıch kirchenpolitisch voll
autf ıhn verlassen können. Als Mannn des Adels un als Kardınal verfüge
über ausreichend Selbstbewufßtsein und Autorıität, „ Un se1n Amt gleich
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unabhängiıg VO  . Rom un den Kaplänen lediglich ach den Bedürfnissen der
Erzdiözese führen“ Aus diesem Urteil wiırd deutlich: Dıiıe Regierung
glaubte, mıt Hohenlohe leichtes Spiel haben Als Hof- und Staatsbischof
werde linientreu se1In.

Neben der Unterstützung des Großherzogs un der badıschen Regierung
besafß Hohenlohe auch das Wohlwollen der Hohenzollern, namentlich der
preußischen Königın. Im Freiburger Domkapıtel, welches das Bischotswahl-
recht besaß, konnte sıch freilich 1Ur eine kleine Mıiınorität tür ıhn erwarmen
Selbst Domkapitular Johann Baptıst Orbiın, der als Mann der Regierung 1M
Domkapıtel galt, konnte der Kandıdatur des Kardıinals nıchts Posıtives
abgewinnen: Er sel ZWar eın „Zutier Hofmann, WIr aber bedürten einen
Seelsorger ZUu berhirten“ Dennoch hoffte Chlodwig VO  - Hohenlohe
damals bayerischer Minıisterpräsident durch Pressionen aut das Metropoli-
tankapiıtel seınem Bruder doch och einen Listenplatz verschatffen kön-
He  3 Er WAar der eigentliche Drahtzieher der SaNZCH Angelegenheıt; (sustav
WAar ber die meılisten seiner dıplomatischen Aktivitäten 1M Zusammenhang
miıt Freiburg Sar nıcht intormiert.

Irotz intensivster Bemühungen kam der Kardınal nıcht einmal auf die
Kandıdatenliste des Domkapitels. Dıe Karlsruher Regierung lehnte darauftf-
hın alle Bewerber dieser Liste außer Orbın ab, 1mM Gegenzug verbot der

Stuhl die Aufstellung eınes Wahlvorschlags. Dıe Fronten verhärte-
ten sıch, Staat und Kırche blockierten sıch gegenseılt1g. Die Hoffnungen
Chlodwigs, ın dieser Sıtuation das Wahlrecht des Freiburger Domkapıtels
ausschalten können, eiıne direkte Ernennung seınes Bruders ZU
Erzbischoft erreichen, erfüllten sıch nıcht. YTST der Tod VO Kapıtularvı-
kar Kübel 1881 rachte wıieder Bewegung In das Freiburger Wahlgeschätt.
Hohenlohe selbst schob die Schuld tür den Mißerfolg 1mM Breisgau wieder
einmal den „bösen Jesuiten” die Schuhe. Er glaubte, die Gesellschatt Jesu
hätte ıhn bei Papst 1US intrıglert, wofür tatsächlich eıne Reihe
VO Indiızıen sprechen.

Obwohl der Großherzog mıiıt seinem Versuch 868 kläglich gescheitert
Wäal, wollte den Kardınal 881 In Freiburg eın Zzweıtes Mal 1INSs Rennen
schicken. Nachdem der Rottenburger Bischof ar] Joseph VO Heftele für
eıne Kandıdatur In der Erzdiözese nıcht gewınnen Wafl, ZOß die badısche
Regierung erneut Hohenlohe 1Ns Kalkül. Dabe!]l wırd seiıne persönlıche
Fıgnung für das erzbischöfliche Amt durchaus einer kritischen Würdigung
unterzogen. „Als Mensch, Christ un Priester“ erhält dıe besten Noten.
Freilich werde nıcht 1ın allen Beziehungen den Erwartungen des Großher-
ZOBS entsprechen: “ln Menschenkenntnis und Menschenbeurteilung SOWIEe
In dem Technischen der Geschätte würde dagegen auf einsichtige un
zuverlässıge Hılfe angewlesen sein“ Deshalb MUSSE Ina  = „dem J1eben, e  N,
aber In Geschäften sechr eigentümlıchen Herrn“ einen geeigneten We:ıhbi-
schof beigeben, der ıhm die Arbeıt abnehme, da{ß ıhm die Möglıchkeıit
bliebe, sıch auf glänzende Repräsentatıon zu beschränken.
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Der Freiburger Kirchenhistoriker Franz Xaver Kraus gyab sıch der
Hoffnung hın, Friedrich werde ihn mıt dieser Aufgabe betrauen. Seinem
Tagebuch vertraute „Die mIır vorgeschlagene Kombinatıon ware, alles
anzuwenden, Hohenlohe durchzusetzen, VW bel der Abneijgung der
Jesuitenparteı ihn nıcht leicht seın wird; ann aber müfßbste ich dem
Kardıinal, der be1 seiner weıichen (semütsart leicht den unrechten Leuten ıIn
dıe Hände tıele, A0 Selite stehen, eLwa als Weihbischof.“ Freilich hatte der
Großherzog UL eınen Moment Kraus gedacht, sıch annn aber erbost

dessen Karrieresucht und Indiskretionen 1im Zusammenhang mıiıt dem
Fall Hohenlohe VO ıhm abgewandt. Deshalb stellt C eıne völlıge Selbstüber-
schätzung dar, WEeNnN der Kirchenhistoriker 1n seiınem Dıarıum schreıbt, dem
Großherzog lıege sehr el daran, ıhm durch die Posıtion eiInes Weihbischofs
„den Weg Z Erzbistum bahnen124  Hubert Wolf  Der Freiburger Kirchenhistoriker Franz Xaver Kraus gab sich der  Hoffnung hin, Friedrich I. werde ihn mit dieser Aufgabe betrauen. Seinem  Tagebuch vertraute er an: „Die mir vorgeschlagene Kombination wäre, alles  anzuwenden, um Hohenlohe durchzusetzen, was bei der Abneigung der  Jesuitenpartei gegen ihn nicht leicht sein wird; dann aber müßte ich dem  Kardinal, der bei seiner weichen Gemütsart leicht den unrechten Leuten in  die Hände fiele, zur Seite stehen, etwa als Weihbischof.“ Freilich hatte der  Großherzog nur einen Moment an Kraus gedacht, sich dann aber erbost  wegen dessen Karrieresucht und Indiskretionen im Zusammenhang mit dem  Fall Hohenlohe von ihm abgewandt. Deshalb stellt es eine völlige Selbstüber-  schätzung dar, wenn der Kirchenhistoriker in seinem Diarium schreibt, dem  Großherzog liege sehr viel daran, ihm durch die Position eines Weihbischofs  „den Weg zum Erzbistum zu bahnen ... Im übrigen würde der Großherzog,  wäre er durch frühere Verhandlungen nicht an Hohenlohe gebunden,  durchaus gerne meine Kandidatur betreiben, wenn irgend eine Aussicht auf  Verwirklichung derselben wäre“  Zunächst suchte die badische Regierung freilich in Rom das Terrain für  Hefele zu ebnen. Kardinal Hohenlohe wurde beauftragt, beim Papst ent-  sprechend zu sondieren. Leo XIII. schien einer Transferierung des Rotten-  burger Bischofs nach Freiburg nicht abgeneigt zu sein. Erst nachdem der  Wunschkandidat Hefele — trotz dieser positiven römischen Nachrichten —  definitiv abgewinkt hatte, brachte der Großherzog wieder „Unseren lieben  Freund Gustav“ ins Spiel. Er setzte darauf, der an der Kurie isolierte  Kardinal werde jedes Angebot annehmen, nur um von Rom wegzukommen.  Der Großherzog bat Hohenlohe gleichzeitig um seine Kandidatur und  um Vermittlung beim Papst, der auf das Freiburger Domkapitel Einfluß  nehmen sollte, „bei der künftigen Aufstellung der Wahlliste Sorge zu tragen,  daß die Liste mehrere Namen enthalte, die mir und meiner Regierung volles  Vertrauen einflößten“. Der Kardinal bekam diese beiden Aufträge in den  falschen Hals, indem er ein Junktim zwischen ihnen herstellte und die ganze  Sache so verstand, als solle er selbst Leo XIII. bitten, das Metropolitankapi-  tel zu veranlassen, ihn auf die Liste zu setzen. Deshalb lehnte er pikiert die  badische Offerte ab und bat Friedrich I., „mich bitte vollständig auszuschlie-  ßen, es würde mich nur in eine falsche Stellung bringen, nachdem ich die  Verhandlungen durch das Großherzogliche Schreiben begonnen“ habe. Der  Großherzog steckte freilich noch nicht auf. In einem persönlich gehaltenen  Schreiben versicherte er den Kardinal noch einmal seines vollsten Vertrau-  ens und fügte hinzu, „daß auf meiner Seite keine Bedenken bestehen, an dem  werten Gedanken festzuhalten, Sie, verehrter Kardinal, als unseren Oberhir-  ten der Erzdiözese zu gewinnen. Auf diesen Wunsch verzichten zu müssen,  wäre mir eine schmerzliche Prüfung, denn es hieße, darauf verzichten, den  Mann Gottes und des Friedens in Freiburg zu sehen, den Sie uns selbst  wünschen, aber in anderer Person vorschlagen. In diesem Zusammenhang  werden Sie mich gern verstehen, wenn ich Sie bitte, die Frage nochmalsIm übrıgen würde der Großherzog,
WwAre durch rühere Verhandlungen nıcht Hohenlohe gebunden,
durchaus meılne Kandıiıdatur betreıben, WENN ırgend eıne Aussıcht auf
Verwirklichung derselben wAare  L

Zunächst suchte dıe badıische Regierung reilich ın Rom das Terraın tür
Heftele ebnen. Kardınal Hohenlohe wurde beauftragt, beiım apst ENL-

sprechend sondıeren. Leo A schien einer Transferierung des Rotten-
burger Bischofs nach Freiburg nıcht abgeneıgt seIN. YSt nachdem der
Wunschkandidat Heftele dieser posıtıven römischen Nachrichten
definıtiv abgewinkt hatte, rachte der Großherzog wieder „Unseren lıeben
Freund Gustav“ 1Ns Spiel Er SELZIE darauf, der der Kuriıe isolierte
Kardınal werde jedes Angebot annehmen, LU VO Rom wegzukommen.

Der Großherzog bat Hohenlohe gleichzentig seıne Kandıdatur und
Vermittlung beım Papst, der auf das Freiburger Domkapıtel Einfluß

nehmen sollte, „De1l der künftigen Aufstellung der Wahlliste orge Lragen,
da{fß dıe Liste mehrere Namen enthalte, die mIır und meıner Regierung volles
Vertrauen eintlöfßten“ Der Kardınal bekam diese beiden Aufträge 1n den
talschen Hals, ındem ein Junktim zwıschen ıhnen herstellte und die
Sache verstand, als solle selbst Leo Jal bıtten, das Metropolıtankapı1-
tel veranlassen, ıhn auft die Liste seLizen Deshalb lehnte pikiert dıe
badische Offerte ab und bat Friedrich J „mich bıtte vollständıg auszuschlie-
ßen, CS würde mich MNUr ıIn eine alsche Stellung bringen, nachdem ich dıe
Verhandlungen durch das Großherzogliche Schreiben begonnen” habe Der
Großherzog steckte reilich och nıcht aut In eiınem persönlıch gehaltenen
Schreiben versicherte den Kardinal noch eiınmal selnes vollsten ertrau-
CNs un fügte hınzu, „dafß aut meıner Seıite keıne Bedenken bestehen, dem
ertien Gedanken festzuhalten, S16e, verehrter Kardınal, als NCN Oberhır-
ten der Erzdiözese yewinnen. Auf diesen Wunsch verzichten müÜüssen,
ware MIT eıne schmerzliche Prüfung, enn CS hieße, darauf verzichten, den
Mann (sottes und des Friedens in Freiburg sehen, den S1e uns selbst
wünschen, aber In anderer DPerson vorschlagen. In diesem Zusammenhang
werden S1e mich SCIN verstehen, WEeEeNnNn ich S1e bıtte, dıe Frage nochmals
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erwagen wollen, ob Ihre Kandıdatur nıcht aufrecht erhalten werden
darf“.

och Hohenlohe WAar nıcht mehr umzustiımmen, tühlte sıch tiet
gekränkt, vertie] Sal einem geradezu krankhaften Vertolgungswahn. Er
ylaubte, seiıne OsSst würde abgefangen und zensıert, un zweiıtelte der
Echtheit der Schreiben des Großherzogs VOoN Baden Er ZOS sıch in se1ın
Tusculum nach Tivoli zurück, floh In die Scheinwelt des CGartens mıt seiınen
Wasserspielen, 1e15 nıemanden sıch heran, WAar aber auch nıcht bereıt, sıch
schriftlich äußern. Resigniert mu(fßte Friedrich teststellen: „ES LUL mI1r
eıd sehen, da{fß INa  - schriftftlich nıcht miıt ıhm verkehren kann, bald CS
sıch ErNstie Entscheidungen handelt, die selbst fassen hat Er hält
offenbar dem Mißverständnis fest, als solle selbst seine eıgene Kandı-
datur beım Papst befürworten.“ uch dıe ENSSIEN Mitarbeiter des Großher-
ZOBS konnten 1n bezug aut den Kardınal 1Ur och eıne „Art VON Beklom-
menheit“ konstatieren, W1€ INan S1Ce tür jemand empfindet, den INan lıebt un
ehrt, den INa  — aber durch eın „unüberwindliches, fast unbegreıfliches MifS-
verständnis eingeengt und ırregeleitet sıeht“.

Friedrich WAar VO Verhalten Hohenlohes schwer enttäuscht un brach
ın den folgenden Jahren den Kontakt miıt ıhm weıtgehend ab Der Kardınal
selbst beklagte sıch 1885 beım Großherzog darüber, da{ß ihn 3: lınks
lıegen lasse“ Er konnte dessen Schweigen nıcht verstehen. Mehrtach fragte

In Karlsruhe schriftlich nach: „Warum antworien S1e MIır nıcht?“ Hohen-
ohe hatte 1n dem Spiel des Großherzogs nıcht mıtgespielt und wunderte sıch
Jetzt W1€ e1in beleidigtes Kınd, dafß dieser nıchts mehr mıt ıhm tun haben
wollte. Sein Verhalten In der Freiburger Wahlsache W ar Wasser auf die
Mühlen seiner Gegner, die ıhn für unfähig hıelten, eiıner Dıözesanverwal-
tung vorzustehen.

Wenn der Kardıinal überhaupt einmal eıne reelle Chance auftf eınen
deutschen Bischofsstuhl besafßs, ann ın Freiburg, W1€e die Wahl un: päpstlı-
che Bestätigung des „Staatskırchlers“ Orbın 881 als Erzbischof zeıgt. Meıst
wurde lediglich VO den Regierungen der deutschen Staaten benutzt,

ach der unvermeıdlichen Ablehnung Hohenlohes durch den apst den
VWeg für den eigentlichen Kandıdaten der Regierung frei machen. WE
zweıte Zurückweisung eines weıteren Kandıidaten konnte sıch Rom meıst
nıcht leisten, nachdem der Kardınal als Prellbock gedient hatte.

TSt. sechr Spat erkannte der sıch unpolitische Kurienkardinal, da{f als
kleiner Bauer auf dem kırchenpolitischen Schachbrett VO  e den Könıgen und
Fürsten hın un her geschoben und notfalls gyeopfert wurde. Wıeder einma|
War VO der bösen Welt, der hatte, bıtter enttäuscht. Er selbst
soll deshalb aus der Retrospektive eın Schlufßwort seınen vergeblichen
Biıschofskandidaturen sprechen: „Seılt mehr als 33 Jahren wurde V.($) elt
eıt VO  > Souveränen und auch VO Geıistlichen Banz ohne meın Zutun der
Vorschlag gemacht, mMI1r eın Bıstum 1n Deutschland oder ÖOsterreich
geben, Salzburg (als Schwarzenberg ach Prag kam), Breslau, Freiburg,
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Köln, Posen, wieder Freiburg, wieder Breslau E1C EeicC Jedesmal entbrannte
dıe Berserkerwut der Jesuıten, und ich mufste diesen Bischotsversu-
chen, die ıch nıcht gemacht hatte, schmählıic un: unschuldig leiden. Gerade
> W1€e dem Versuche, miıch als deutschen Botschafter Z Papste
senden, Versuch, den ıch auch zwahrlich nıcht provozıert hatte.“ Eın zwelıtes
Schlußwort aus der Sıcht des anderen mıt Franz Xaver Kraus
sprechen polıtıschen Katholizismus sprach der Zentrumsführer Ludwig
Wındthorst ıIn einem Schreiben den Wıener untlus VO November
881 „Nach meıner innersten Überzeugung könnte tür die katholische
Kırche In Deutschland eın größeres Unglück geschehen, als WECNN der
Kardınal |SC Hohenlohe] die Spitze einer deutschen Dıözese gestellt
würde.“

Im Streıit die päpstliche Untehlbarkeit

Die Rolle, die Kardınal Hohenlohe auf dem Vatıkanum J4 insbesondere
In der Untehlbarkeitsdebatte spielte, wurde oft überbewertet. Dıies hängt
sıcher mıt der och nıcht ganz geklärten Rolle se1ınes Konzilstheologen
Johann Friedrich9VO dem Döllinger möglıcherweıse die Intor-
matıonen für seiıne Aufsehen erregenden. „Quirinus-Briefe” 1ın der Allgemeı-
NCN Zeıtung bezog. Da tür die Konzilsberatungen strikte Vertraulichkeit
galt, mUssen die präzısen Inftormationen des Münchener Kıirchenhistorikers
VO einem Insıder gekommen se1in. Ob Hohenlohe die undıchte Stelle WAar,
scheıint jedoch eher unwahrscheinlıch, da den Konzilsberatungen 1n
der Peterskirche aln teilnahm. Immerhin 1St eıne Äußerung des Kardınals
ZUur Untfehlbarkeitsfrage, die Friedrich überliefert, bezeichnend. „Herr Pro-
fessor! Ich rauche eın anderes Argument tür mich, daß der apst nıcht
untehlbar seın kann, als das eINZ1IgE, da{fß ‚D0UBS 1ın meınem gyanzecn Leben eın
Mensch vorgekommen ISt, der 6c5 mıt der ahrheıt, wenıger ahm als
gerade 1US IX .

uch der berühmten Zirkulardepesche VO Aprıl 1869, die se1n
Bruder Chlodwig als bayerischer Ministerpräsident erliefß, die Regierun-
SCH einem gemeınsamen Vorgehen das Konzıl veranlassen, WAar

Hohenlohe nıcht beteiligt. Vermutungen, wonach der Kardınal gemeınsam
miıt Döllinger die Depesche entworten habe, entbehren jedes Funda-

Vielmehr ertuhr VO Chlodwig erst DOSt testum VO  - der Sanzen
Sache, die Cr zunächst eher skeptisch beurteıilte, W AasS sıch 1m Verlauf des
Konzıils jedoch grundlegend änderte.

Der Kardinal schätzte die Chance der Miınorıiıtät aut dem Konzıil csehr
realıstisch eın, WAar bedrückt darüber, da{fß das Untehlbarkeitsdogma hne
Rücksicht aut Verluste durchgebracht werden sollte. Dıie Briefe Chlod-
W1g aus diesen Tagen sınd daher VO einer depressiven Grundstimmung
durchzogen. Da eiıne detaillierte Auswertung 1n diesem Rahmen nıcht
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möglıch ISt, mMUussen einıge Streitlichter genügen. SO schrieb 18 März
8/70 „Es 1St eine schlimme Zeıt Jetzt, namentlıch hier„Die liebenswürdigste aller Eminenzen“  127  möglich ist, müssen einige Streiflichter genügen. So schrieb er am 18. März  1870: „Es ist eine schlimme Zeit jetzt, namentlich hier ... Was nun in den  großen Fragen entschieden werden wird, ist gar nicht abzusehen. Stupidität  und Fanatismus reichen sich die Hand und tanzen die Tarantella und  machen dazu eine Katzenmusik, daß einem Hören und Sehen vergeht.“  Seine Einschätzung der Rolle Wilhelm Emmanuel von Kettelers auf dem  Vatikanum I spricht Bände: „Der Bischof von Mainz, fürchte ich, fährt die  deutsche Minorität in einen Chausseegraben. Er besticht die Herren durch  sein Schimpfen gegen Rom usw., aber hinter dem Rücken agiert er gegen sie,  und die guten Herren glauben ihm aufs Wort! Wer bei all dem am meisten  leidet und verliert,.ist die Kirche. Rom hat in diesen letzten Monaten selbst  bei einem großen Teile des Episkopates unendlich verloren. Und doch  ermannt sich der Episkopat nicht ... Du kannst Dir kaum eine Vorstellung  machen, was alles hier vorgeht.“  Schon vor Konzilsbeginn hatte er die Machenschaften der Majorität in  den dunkelsten Farben gezeichnet. „Man hat es übrigens so eingerichtet“ —  so schrieb er an Chlodwig am 26. November 1869 — „daß die Kardinäle, die  nicht zur Partei gehören, möglichst wenig zu tun bekommen.“ Auch dem  Plan, die deutschen Bischöfe wöchentlich bei sich zu empfangen, um ihnen  ein Forum für die Organisation des Widerstandes gegen das Unfehlbarkeits-  dogma zu bieten, glaubt Hohenlohe wegen der „Irritation der Parteien“  nicht näher treten zu können. Er befürchtet gar, der Papst werde „in seinem  Wahn“ den Bischöfen verbieten, sich bei ihm zu treffen.  In der Forschung ist behauptet worden, die Ablehnung der neuen  dogmatischen Definition von 1870 gehe zu einem großen Teil auf den  Antijesuitismus Hohenlohes zurück. Da er gegen alles war, woran er die  Gesellschaft Jesu beteiligt glaubte, habe er sich auch gegen das Unfehlbar-  keitsdogma ausgesprochen, weshalb der Kardinal im eigentlichen Sinne  nicht zur Minorität gehört habe. Wenn auch der Dauerkonflikt mit der  Gesellschaft Jesu seine Ablehnung der päpstlichen Infallibilität eindeutig  mitbedingt hat, so sind seine Ablehnungsgründe mit denen der Minoritätsbi-  schöfe weitgehend identisch, wie ein Schreiben an den Fürsterzbischof von  Prag, Kardinal Fürst Schwarzenberg, vom 18. Juli 1870, dem Tag der  Verabschiedung des neuen Dogmas, zeigt: wie der „wichtigere Teil des  Episkopats“, also die Minorität, nahm auch Hohenlohe nicht an der Schluß-  abstimmung über „Pastor aeternus“ teil. Was die Infallibilitätsfrage angeht —  führt der Kardinal weiter aus — „würde ich mit ‚non placet‘ gestimmt haben,  da die Frage nicht opportun ist und nicht concilialiter verhandelt wurde und  ich nicht schuld haben will an dem Unglück, daß so viele Seelen irre gemacht  werden an dem Glauben — durch dies Vorgehen. Dann ist aber das Konzil  gar nicht mehr Konzil, es ist höchstens legaliter zusammenberufen worden,  aber von dem Tage an, wo der ‚methodus‘ usw. uns oktroyiert wurde, hörte  der konziliarische Bestand dieser traurigen Versammlung auf. Das Schlimm-  ste aber kommt noch  ‚ daß das Konzil weder suspendiert nochW as U In den
großen Fragen entschieden werden wiırd, 1St Sal nıcht abzusehen. Stupidıitätund Fanatısmus reichen sıch dıe Hand un Lanzen dıe Tarantella und
machen azu eıne Katzenmusık, dafß einem Hören und Sehen vergeht:“Seine Eınschätzung der Rolle Wılhelm Emmanuel VO Kettelers auf dem
Vatiıkanum spricht Bände „Der Bischof VO Maınz, ürchte ich, tährt die
deutsche Miınorıiıtät ın einen Chausseegraben. Er besticht die Herren durch
seın Schimpfen Rom USW., aber hınter dem Rücken agıert S1e,
und die Herren ylauben ıhm aufs Wort! Wer be1 ]] dem meısten
leidet und verliert, 1St die Kırche. Rom hat In diesen etzten OoOnaten selbst
be1 einem großen Teıle des Episkopates unendlıch verloren. Und doch
ermannt sıch der Episkopat nıcht„Die liebenswürdigste aller Eminenzen“  127  möglich ist, müssen einige Streiflichter genügen. So schrieb er am 18. März  1870: „Es ist eine schlimme Zeit jetzt, namentlich hier ... Was nun in den  großen Fragen entschieden werden wird, ist gar nicht abzusehen. Stupidität  und Fanatismus reichen sich die Hand und tanzen die Tarantella und  machen dazu eine Katzenmusik, daß einem Hören und Sehen vergeht.“  Seine Einschätzung der Rolle Wilhelm Emmanuel von Kettelers auf dem  Vatikanum I spricht Bände: „Der Bischof von Mainz, fürchte ich, fährt die  deutsche Minorität in einen Chausseegraben. Er besticht die Herren durch  sein Schimpfen gegen Rom usw., aber hinter dem Rücken agiert er gegen sie,  und die guten Herren glauben ihm aufs Wort! Wer bei all dem am meisten  leidet und verliert,.ist die Kirche. Rom hat in diesen letzten Monaten selbst  bei einem großen Teile des Episkopates unendlich verloren. Und doch  ermannt sich der Episkopat nicht ... Du kannst Dir kaum eine Vorstellung  machen, was alles hier vorgeht.“  Schon vor Konzilsbeginn hatte er die Machenschaften der Majorität in  den dunkelsten Farben gezeichnet. „Man hat es übrigens so eingerichtet“ —  so schrieb er an Chlodwig am 26. November 1869 — „daß die Kardinäle, die  nicht zur Partei gehören, möglichst wenig zu tun bekommen.“ Auch dem  Plan, die deutschen Bischöfe wöchentlich bei sich zu empfangen, um ihnen  ein Forum für die Organisation des Widerstandes gegen das Unfehlbarkeits-  dogma zu bieten, glaubt Hohenlohe wegen der „Irritation der Parteien“  nicht näher treten zu können. Er befürchtet gar, der Papst werde „in seinem  Wahn“ den Bischöfen verbieten, sich bei ihm zu treffen.  In der Forschung ist behauptet worden, die Ablehnung der neuen  dogmatischen Definition von 1870 gehe zu einem großen Teil auf den  Antijesuitismus Hohenlohes zurück. Da er gegen alles war, woran er die  Gesellschaft Jesu beteiligt glaubte, habe er sich auch gegen das Unfehlbar-  keitsdogma ausgesprochen, weshalb der Kardinal im eigentlichen Sinne  nicht zur Minorität gehört habe. Wenn auch der Dauerkonflikt mit der  Gesellschaft Jesu seine Ablehnung der päpstlichen Infallibilität eindeutig  mitbedingt hat, so sind seine Ablehnungsgründe mit denen der Minoritätsbi-  schöfe weitgehend identisch, wie ein Schreiben an den Fürsterzbischof von  Prag, Kardinal Fürst Schwarzenberg, vom 18. Juli 1870, dem Tag der  Verabschiedung des neuen Dogmas, zeigt: wie der „wichtigere Teil des  Episkopats“, also die Minorität, nahm auch Hohenlohe nicht an der Schluß-  abstimmung über „Pastor aeternus“ teil. Was die Infallibilitätsfrage angeht —  führt der Kardinal weiter aus — „würde ich mit ‚non placet‘ gestimmt haben,  da die Frage nicht opportun ist und nicht concilialiter verhandelt wurde und  ich nicht schuld haben will an dem Unglück, daß so viele Seelen irre gemacht  werden an dem Glauben — durch dies Vorgehen. Dann ist aber das Konzil  gar nicht mehr Konzil, es ist höchstens legaliter zusammenberufen worden,  aber von dem Tage an, wo der ‚methodus‘ usw. uns oktroyiert wurde, hörte  der konziliarische Bestand dieser traurigen Versammlung auf. Das Schlimm-  ste aber kommt noch  ‚ daß das Konzil weder suspendiert nochDu kannst Dır aum eıne Vorstellungmachen, W as alles J1er vorgeht.”

Schon VOTL Konzilsbeginn hatte die Machenschaften der MaJorıtät In
den dunkelsten Farben gezeichnet. „Man hat CS übrigens eingerichtet”schrieb Chlodwig November 869 „dafß die Kardınäle, die
nıcht Zur Parte1 gehören, möglıchst wen1g iun bekommen.“ uch dem
Plan, die deutschen Bischöfe wöchentlich bei sıch empfangen, ıhnen
eın Forum für dıe Urganısatıon des Wıderstandes das Untehlbarkeits-
dogma bieten, ylaubt Hohenlohe der „Irrıtation der Parteien“
nıcht näher Lreten können. Er befürchtet Sal, der apst werde A1N seinem
Wahn“ den Bischöten verbieten, sıch be1 ıhm treften.

In der Forschung 1St behauptet worden, die Ablehnung der
dogmatischen Detinition VON 1870 gehe einem großen eıl auf den
Antıjesultismus Hohenlohes zurück. Da alles Wal, die
Gesellschaft Jesu beteiligt gylaubte, habe sıch auch das Untehlbar-
keitsdogma ausgesprochen, weshalb der Kardınal 1im eigentlichen Sınne
nıcht ZUur Mınorität gehört habe Wenn auch der Dauerkonflikt mıiıt der
Gesellschaft Jesu seiıne Ablehnung der päpstlichen Infallibilität eindeutigmiıtbedingt hat, sınd seiıne Ablehnungsgründe mıt denen der Minoritätsbi-
schöfe weıtgehend iıdentisch, WI1€E eın Schreiben den Fürsterzbischof VO  3

Prag, Kardınal Fürst Schwarzenberg, VO 18. Julı 1870, dem Tag der
Verabschiedung des Dogmas, zeıgt: W1€E der „Wichtigere eıl des
Episkopats“, also die Miınorıität, ahm auch Hohenlohe nıcht der Schlufß-
abstımmung über „Pastor aeternus“” teıl. W as die Infallibilitätsfrage angehttührt der Kardınal weıter AaUsSs „würde ıch mıt ‚NN placet‘ gestimmt haben,
da die Frage nıcht 1STt und nıcht conciılialiter verhandelt wurde un
ich nıcht schuld haben 1l dem Unglück, daß viele Seelen ırre gemachtwerden dem Glauben durch 1es Vorgehen. Dann 1St aber das Konzıil
Sar nıcht mehr Konzıl, 6C 1St höchstens legaliter zusammenberuten worden,
aber VO  3 dem Tage A der ‚methodus‘ us  z unNns oktroyıert wurde, hörte
der konziliarısche Bestand dieser traurıgen Versammlung aut Das Schlimm-
STE aber kommt och da{f das Konzil weder suspendiert och
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prorogılert wird“ Bıs hierher argumentiert Hohenlohe nıcht anders als der
Rottenburger Bischof ar] Joseph VO Hetele der andere opponierende
Bischöte. Dann gehen freilich die antiıjesuitischen Pterde mıt ıhm durch,
WENN auf den möglichen ortgang des Konzıls ohne dıe abgereisten
ausländischen Bischöte sprechen kommt. „In diesen Sıtzungen ann INa  _

sıch denken, W 2a5 alles bestimmt wırd Vielleicht wiırd darın die Unfehlbarkeit
der Jesulten und aller ihrer Schliche ausgesprochen” tormulıiert der
Kardınal nıcht hne Sarkasmus. Hohenlohe gehörte den sechs Kardıinä-
len, die der Schlufßbestummung ber das Unfehlbarkeitsdogma demonstratıv
ternblıeben, auch WEeNN sıch annn relatıv rasch der Konzilsentscheidung
unterwart. Insgesamt überwog beı Hohenlohe die I rauer darüber, da{ß
das Unvermeidliche nıcht hatte authalten können. ATch bın VO  - eiınem
intensıven chmerz 1m Innersten der Seele durchdrungen, da{ß IC 6S aum
aushalten könnte, WenNnn iıch nıcht den Irost der heilıgen Messe hätte“”
schrieb Chlodwig Ka der Konzilsentscheidung.

Der „Fall Hohenlohe“, Kulturkampf un: Römische Frage

Hohenlohe verlie{(ß September 1870 die Ewige Stadt ob mi1t der
hne Erlaubnıis des Papstes, 1St umstrıtten un hıelt sıch hıs 876 1in
Deutschland auf, nacheinander als „arıstokratischer Vagabund”, WwW1€
Christoph Weber trettend tormulıierte, dıie verschiedensten Residenzen
seiıner weitverzweıgten Famlılie und verwandter Dynastıen W1€ der Hohen-
zollern Berlın „heimsuchte” Dabe1 verwandte einen Großteil seıner
eıt auf das Ersinnen ımmer NCUCTI, kühner Heiratsprojekte für seıne
sämtlıchen och nıcht verehelichten Neften un Nıchten näheren un
terneren Verwandtschaftsgrades. Er INg damıt fast allen aupt- und
Seitenlinien der weitverzweıgten Hohenlohischen Dynastıe derart auf dıe
Nerven, da{ß alle troh arcnh, WENN „Onkel Gustel“ wieder abreıste. Ent-
sprechend gering die Erfolge seiner Heiratspolitik, dıe dem Wahl-
spruch der hohenlohischen Dynastıe FÜ tlamıs orlor“ durch das habs-
burgische Erfolgsrezept R telıx Austrıa ube  D Glanz verhelfen
sollte.

Im Zuge des beginnenden Kulturkampfes wurde der Kardinal wıieder
einmal Opter der großen Politik; diesmal tiel NAalVv und unpolitisch WI1€
WAar eiınem genialen Schachzug Bismarcks Z Opfter; 65 kam 1mM Jahre
18 / 2 Z „Fall Hohenlohe“, der den deutschen Blätterwald W1€ aum eın
anderes Ereign1s jener Jahre gewaltıig ZUuU Rauschen rachte.

Worum Sing CS be1 der ACausa Hohenlohe“? Preußen unterhielt se1mt 1W
eıne Gesandtschaftt beım Stuhl ach der Abberufung des Geschäftsträ-
SCID Harry raf VO Arnım ach Parıs W ar die Stelle vakant. Bismarck
wollte S1e infolge der Auseinandersetzungen das Unfehlbarkeitsdogma
und die altkatholische Protestbewegung zunächst ersatzlos streichen, da
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überzeugt Wafl, die Katholiken 1ın Deutschland aut legalıstischem VWeg ıIn die
Schranken verweılisen können; Z rauche keinen Papst Arnım
scheıint ıh Von diesem Gedanken abgebracht haben und schlug
dessen VOTL, den „Vatıkan mıt selınen eigenen Waften schlagen”, ıhm
SOZUSaSCNH eın „Kuckucksei“ 1Ns Nest legen. Eın 21€e als Dıplomat
Arnım habe dem gegenwärtig VO den Jesulten beherrschten päpstlichenote keine Chance. „Am besten WAare ein hochfahrender deutscher,
jesuıtenfeindlicher Prälat, welcher dem Vatıkan gegenüber auch das nab-
hängigkeitsgefühl der deutschen Kırche Z Ausdruck bringt un für
Eiıngeweıihte das deutlichste Symptom UMNSELIGT veränderten Stellung seın
würde“ Dıieses Profil des preußischen respektive deutschen Botschaft-
ters beiım Vatikan WAar deutlich autf Hohenlohe zugeschnitten, und Bısmarck
konnte der Verlockung nıcht wıderstehen, ausgerechnet einen Kardınal der
römischen Kırche als Botschafter des Deutschen Reiches beim Stuhl
präsentieren. In der Tat eın geschickter Schachzug, enn weıter konnte INnan
der Kurie doch nıcht entgegenkommen, als eiınen der Ihrigen als Botschafter

offerieren. Freılich WAar Hohenlohes prodeutsche und antıkuriale Hal-
Lung ekannt. Und sıcher wAare CS für ıh schwierig geworden, ZzwWel Herren
zugleich dienen als Kurienkardinal seinem geistliıchen Herrn, dem
apst un als deutscher Botschafter Vatıkan seinem weltlichen Herrn,
dem Kaıser bzw preußischen Könıg.

Am Aprıl 872 1e1 Bismarck dem apst mıtteılen, Wılhelm habe
Kardınal Hohenlohe ZU deutschen Botschafter beim Stuhl CN AT und
bıtte ihn, dessen Akkreditierung vorzunehmen. Damıt WAar dıe Kurıe
Zug Dıie Frage W3a  - Kann CS sıch der Papst mıiıt Rücksicht auf die öffentliche
Meınung leisten, diese „hochherzige“ Offterte des Reichskanzlers abzuleh-
nen” S1e WAar geschickt gestellt, dafß Rom weder mıiıt D  ya och mıt „nein“
Ntworten konnte, hne sıch 1INs Unrecht seizen Akzeptiert diıe Kurıie
Hohenlohe, regıert Bismarck über seinen Botschafter, den Kurienkardıi-
nal 1n Rom mıt. Lehnt der Papst ab, ann hat Bısmarck den VO ıhm
gewünschten Vorwand, den ohnehin gyeplanten Abbruch der dıplo-
matıschen Beziehungen ZU HIl. Stuhl vorzunehmen, wobe!l den
„Schwarzen Peter“ elegant der Kurıe zuschieben A Mıiıt Recht ezeıich-
GTE der bayerische Geschäftsträger rat Tauffkirchen die Ernennung
Hohenlohes als eıinen der „merkwürdigsten Schachzüge In jener Partıe,
welche seıt mehr als einem Jahr zwischen dem Kanzler des Deutschen
Reiches un der römischen Kurıe gespielt wiırd. Ich werde nıcht ırren, WEeNN
ıch be] diesem Zug die Absıcht annehme, den Gegner 1n Verlegenheit
seizen un aus dem Gegenzuge desselben Vorteıile zıiehen“

Tauftkirchen sollte Recht behalten; das „eigentümlıchste dıplomatische
Schauspiel,„Die liebenswürdigste aller Eminenzen“  129  überzeugt war, die Katholiken in Deutschland auf legalistischem Weg in die  Schranken verweisen zu können; dazu brauche er keinen Papst. Arnim  scheint ihn von diesem Gedanken abgebracht zu haben und schlug statt  dessen vor, den „Vatikan mit seinen eigenen Waffen zu schlagen“, ihm  sozusagen ein „Kuckucksei“ ins Nest zu legen. Ein Laie als Diplomat — so  Arnim — habe an dem gegenwärtig von den Jesuiten beherrschten päpstlichen  Hofe keine Chance. „Am besten wäre  ein hochfahrender deutscher,  jesuitenfeindlicher Prälat, welcher dem Vatikan gegenüber auch das Unab-  hängigkeitsgefühl der deutschen Kirche zum Ausdruck bringt und für  Eingeweihte das deutlichste Symptom unserer veränderten Stellung sein  würde“. Dieses Profil des neuen preußischen respektive deutschen Botschaf-  ters beim Vatikan war deutlich auf Hohenlohe zugeschnitten, und Bismarck  konnte der Verlockung nicht widerstehen, ausgerechnet einen Kardinal der  römischen Kirche als Botschafter des Deutschen Reiches beim HI. Stuhl zu  präsentieren. In der Tat ein geschickter Schachzug, denn weiter konnte man  der Kurie doch nicht entgegenkommen, als einen der Ihrigen als Botschafter  zu offerieren. Freilich war Hohenlohes prodeutsche und antikuriale Hal-  tung bekannt. Und sicher wäre es für ihn schwierig geworden, zwei Herren  zugleich zu dienen — als Kurienkardinal seinem geistlichen Herrn, dem  Papst und als deutscher Botschafter am Vatikan seinem weltlichen Herrn,  dem Kaiser bzw. preußischen König.  Am 25. April 1872 ließ Bismarck dem Papst mitteilen, Wilhelm I. habe  Kardinal Hohenlohe zum deutschen Botschafter beim Hl. Stuhl ernannt und  bitte ihn, dessen Akkreditierung vorzunehmen. Damit war die Kurie am  Zug. Die Frage war: Kann es sich der Papst mit Rücksicht auf die öffentliche  Meinung leisten, diese „hochherzige“ Offerte des Reichskanzlers abzuleh-  nen? Sie war so geschickt gestellt, daß Rom weder mit „ja“ noch mit „nein“  antworten konnte, ohne sich ins Unrecht zu setzen. Akzeptiert die Kurie  Hohenlohe, so regiert Bismarck über seinen Botschafter, den Kurienkardi-  nal in Rom mit. Lehnt der Papst ab, dann hat Bismarck den von ihm  gewünschten Vorwand, um den — ohnehin geplanten — Abbruch der diplo-  matischen Beziehungen zum Hl. Stuhl vorzunehmen, wobei er den  „Schwarzen Peter“ elegant der Kurie zuschieben kann. Mit Recht bezeich-  nete der bayerische Geschäftsträger Graf Tauffkirchen die Ernennung  Hohenlohes als einen der „merkwürdigsten Schachzüge in jener Partie,  welche seit mehr als einem Jahr zwischen dem Kanzler des Deutschen  Reiches und der römischen Kurie gespielt wird. Ich werde nicht irren, wenn  ich bei diesem Zug die Absicht annehme, den Gegner in Verlegenheit zu  setzen und aus dem Gegenzuge desselben Vorteile zu ziehen“  Tauffkirchen sollte Recht behalten; das „eigentümlichste diplomatische  Schauspiel, ... das vielleicht in den Beziehungen des Staates: zur -.Kirche  jemals vorgekommen ist“ wurde nach Bismarcks Regiebuch zu Ende  gespielt. Kardinalstaatssekretär Antonelli verweigerte Hohenlohe die  Akkreditierung mit dem Bemerken, Preußen sei eine „ganz ausgesprochendas vielleicht In den Beziehungen des taates- zur Kırche
Jjemals vorgekommen 1St  e wurde ach Bismarcks Regiebuch Ende
gespielt. Kardınalstaatssekretär Antonell; verweıgerte Hohenlohe die
Akkreditierung mıt dem Bemerken, Preußen se1l eıne „Sanz ausgesprochen
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protestantische Macht”, W1€E könne „EeIn Kardınal eSs vertretiten der sıch seine
polıtischen Grundsätze eıgen machen >“' Im egenzug brach der Reichs-
kanzler, den tödlich Beleidigten spielend, die diplomatischen Beziehungen
ZU Vatıkan ab und WAar tormal betrachtet 1mM Recht, während sıch die
römische Kurıe 1INSs Unrecht SESELZL hatte.

Der ‚weiınende Dritte“ und eigentlich Leidtragende WAar (sustav Adolf
VO Hohenlohe, der sıch durch seıne Bereitschaft, als Kurienkardinal den
Botschafterposten des Deutschen Reichs beım Vatıkan übernehmen,
zwıschen alle Stühle SESELIZL un sıch beı Staat und Kırche gleichermaßen
unmöglıch gemacht hatte. In Rom konnte sıch 1mM wahrsten Sınn des
Wortes nıcht mehr sehen lassen eın Grund dafür, die Ewige
Stadt dıe tolgenden 1er Jahre mied W16€e der Teutel das Weıihwasser.
1US 1 seın Staatssekretär Antonell: un die Mehrzahl der Kurialen
verziehen CS ıhm 1€, da{ß sıch als Werkzeug Bismarcks hatte benutzen
lassen. Politische Kreıse 1ın Deutschland belächelten zumındest hınter
vorgehaltener Hand die politische Naıvıtät des Kardınals, der überzeugt
BEWESCH WAar, 1ın seiner Doppelstellung als Kurienkardinal und deutscher
Botschafter könne auf iıdeale Weıse für die Verständigung VO Staat und
Kırche SOrg«CN. Nıcht zuletzt diese utopische Einschätzung der Wıiırklichkeit
rachte den Kardınal auch staatlıcherseıits alle Chancen auf eiınen
deutschen Bischofsstuhl. Am folgenschwersten W ar jedoch, da{ß als
Vermiuttler 7zwischen Staat und Kırche 1mM Kulturkampf ausfiel, da beıide
Seıten gleichermaßen ıIn ıh eın Vertrauen mehr eizten In den Worten
Bismarcks: INan schätzt seıne Ehrlichkeit un Vornehmheıt, „dıe nıcht sehr
entwickelte Gabe, Menschen un Verhältnisse beurteilen“ macht ıh als
Kirchenpolitiker dagegen weitgehend wertlos.

Immerhin konnte der Kardınal VO  _ diplomatischen Kreıisen In Berlıin
27 bewogen werden, Anfang 876 ach Rom zurückzukehren, als sıch
das Ende des langen Pontiftfikates 1US abzeichnete. Man wollte
wenıgstens eınen gewıssen Einflu{fß auf das kommende Konklave ausüben.
Immerhin ließen sıch dıe Kardınäle nıcht zuletzt durch Hohenlohe VO dem
Gedanken abbringen, der Besetzung des Kıiırchenstaates durch das
Königreıich Italıen die Papstwahl 1Im Ausland vorzunehmen. Seine Möglıch-
keıten Z Lenkung des Konklaves selbst arcn außerst gering. Er Lrat ZWAar

für eiınen Italıener als apst e1n, konnte jedoch seinen Wunschkandıdaten,
den lıberalen Kardınal Alessandro Franchı, nıcht durchsetzen un: Sing
schliefßlich mıt diıesem Gioacchino Peccı über, der annn als Leoe
gewählt wurde. Als dieser Franchı seinem Kardinalstaatssekretär
9ylaubte Hohenlohe, über ıh Einflufß aut die vatıkanısche Politik
ausüben können. Auf eiınmal cah c aus, als ob der Kardıinal doch och
eıne yroße Rolle be1 der Beilegung des Kulturkampfes spielen könnte. Doch,
der ıhm zugedachte art WAarTr rasch ausgespielt, da Franchi bereıts ach
fünfmonatiger Amtszeıt überraschend starb. Dıe Gerüchte über seine Bese1-
tigung durch die Jesuliten wollten nıcht verstummen; ohenlohe W ar telsen-
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test VO  - eiınem Mordanschlag überzeugt, W3AasS nıcht zuletzt seinem bereıts
eENaANNLEN Vergiftungstrauma führte

Eınen richtigen Draht Leo AXIIL., der eben doch eın wirklicher
„Liberaler” Wal, fand der Kurienkardinal n1ıeE Der Zzweıte römische Frühling
Hohenlohes WAar daher bald wieder vorbel. Erneut geriet 1n die Isolatıon
un wurde VO  - einflußreichen kurialen Kreıisen geschnitten. Entsprechend
tiel seıne Reaktion au  ® Er 1ng einerseıts 1ın die innere Emigratıion, ZOS sıch
ernNnNeut ach 'Tıvoli zurück und LAL sıch als Kunstmäzen hervor, andererseıts
verletzte mehrtach gezielt den vatıkanıschen Komment. In diesem Rah-
INCN sSC1 NUur auftf seiınen als skandalös empfundenen Besuch be1 Döllinger 1n
München 1m Jahr 1883 (Schlagzeıile: Eın Kurijenkardinal trifft einen Exkom-
munızıerten!) und den „anstößigen“ Rücktritt VO Stand der Kardınalbi-
schöfe in den rdo der Kardınalpriester hingewilesen.

Am me1lsten Autsehen CITeERLE freilich seıne Haltung 1n der Römischen
Frage, die völlıg anders un 1im GrundeSpolıtisch weıtsıchti-
SCI beantwortete als dıe überwiegende Mehrheit der Kurie. Er WAar

überzeugt un aus der Geschichte belehrt, da{fß die weltliche Herrschaft des
Papstes, mıthın der Kirchenstaat der Kırche wen1ıg Segen gebracht hatte.
Nıcht selten WAar 6C eıner Interessenkollisıion zwiıischen den weltkirchli-
chen geistliıchen Autfgaben des Papstes un seiner weltlichen Funktion als
Fürst eiInes iıtaliıenıschen Miıttelstaates gekommen, wobe!l dıe „Spirıtualia” oft
auf der Strecke geblieben Hohenlohe hıelt daher die Restitution des
Kırchenstaates für anachronistisch, die weltliche Herrschaft des Pontifex
aX1Imus tür absurd.

Er WAar VO  - der polıtischen Falschheit und faktischen Wırkungslosigkeit
des „Non expedit” 1US un COS II überzeugt. Anstatt VOT den
taktiıschen Gegebenheıten, sprich der Exıistenz des ıtalıeniıschen Natıonal-
tTaates die Augen verschließen, die angeblichen „Freimaurer” In der
Regierung allesamt exkommunizıeren un: den Katholiken jede polıtische
Miıtgestaltung 1mM Staat verweıgern, sollte INnan sıch den
Gegebenheiten offensiv stellen, eıne Koalıtion zwıschen Kırche und lıbera-
len Führungseliten herstellen und das Rısorgimento mıt eiıner „lıberal-
katholischen“ Fundierung krönen. Hätte die Kurıe iıhre Ansprüche auf den
Kirchenstaat aufgegeben, WwWAare wahrscheinlich bereıts in den sıebziger der
achtziger Jahren des 19 Jahrhunderts eıne Regelung möglıch SCWCESCH, WI1€E
S1e erst 1929 ıIn den Lateranverträgen gefunden wurde. Den Antıklerika-
lIısmus der iıtalıenischen Nomenklatura führte Hohenlohe auf dıe Verweıge-
rungshaltung und Exkommunikationspolitik der Kurıe zurück.

Auf der Basıs dieser Grundemsichten suchte der Kardınal eiıne Brücke
den „Liberalen“ un: der ıtalıenıschen Regierung schlagen. Er trat sıch mıt
Mitgliedern der Regierung, e sıch deren Empfängen einladen, er-
tutzte iınsbesondere Francesco Crispil 1mM Wahlkampf un ZOS sıch damıt
endgültig den Haf VO Papst un Kurıe Für den Quirinal dagegen WAar

der einZIg vernünitige Mann 1mM Vatıkan, der die „‚Liebe Italıen“ VO



132 Hubert Wolt

den „letzten Hohenstaufen, VO denen abstammte, ererbt hatte“ Ob
Hohenlohe bel einem teierliıchen Dıner, dem auch CrispIl teilnahm,
tatsächlich eiınen Toast auf den iıtalıenıschen Minısterpräsiıdenten der Sar
eıinen „italophılen und antıyatıkanıschen Trinkspruch” ausbrachte
oder 1Ur schweigend seın Champagnerglas Rıchtung Crispi erhob, steht
dahın

Dıie kırchliche Sanktion durch Nichtbeachtung jedenfalls War total. Wer
sıch miıt Hohenlohe traf, riskierte seıne vatıkanısche Karrıere. rSst als
Chlodwig 1894 deutscher Reichskanzler wurde, versuchten Papst und Kurıe
wıeder vorsichtige Beziehungen mıiıt dem Kardıinal anzuknüpfen. Dıe kırchlıi-
che Ächtung fand eın Ende, seın Salon W ar eın verbotener Raum mehr
Man versuchte über Gustav dessen Bruder heranzukommen und auf
dıe deutsche Kirchenpolitik Einflu{fß nehmen, obwohl der Sohn Chlod-
W1gS und Neftte des Kardınals, Alexander VO Hohenlohe, berichtet, die
Beziehungen der beiıden Brüder seılen 1n jenen Jahren nıcht besonders
IntensIiv SCWCESCH. Daran Lragen nıcht zuletzt die ständıgen Geldsorgen und
Schulden (sustavs eın Großteil der Schuld. Seine Mildtätigkeıit, seıne Srofß-
zügıge Hofhaltung, seın wirkliches Mäzenatentum, „SeIN Mangel praktıi-
schem Sınn 1MmM tägliıchen Leben, namentlıch 1ın Geldangelegenheiten” brach-
ten ıhn VOTL allem 1n den etzten Jahren se1nes Lebens ımmer wieder in AISC
Verlegenheıit, Aaus der ıh mıt schöner Regelmäßıigkeıt se1ın Bruder Chlodwig
FELLELC; indem sıch mıt den Gläubigern arrangıerte, dem Kardınal eınen
Wechsel ach dem anderen schickte un schliefßlich me1lst doch dessen
Schulden A4US eıgener Tasche beglich.

Da auch seın ekretär und Dıener (sustavo Nobıiıle, den 1ın seinem
LTestament als Universalerben einsetzte, der tinanzıellen Miısere nıcht
völlig unschuldig WAar un Z eıl In die eiıgene Tasche wirtschaftete, 1St
dem vertrauensseligen Kardınal nıcht 1n den Sınn gekommen. Seiınen
Humor un Esprit hat jedenfalls aller kirchenpolitischen und
materiellen Demütigungen bewahrt. So berichtet ELWa Franz X aver
Kraus 1n seınen Tagebüchern (Aprıl 1891 VO  — einem Bonmot Hohenlohes,
ıIn welchem sıch dieser ber seıne Kardinalskollegen Justig macht, die mehr
un mehr sıch bewußfßt würden, da{fß der Geilst durch S1e un A4US ihnen
spricht. Der Kommentar Hohenlohes 1St SCHAUSO lapıdar W1€e treftend: „Die
Untehlbarkeıt “  ISER W1€e mMI1r scheınt, „epidemisch geworden” Als Kardınal
eorg Kopp ıhm 1MmM März 1896 berichtete, habe die Zustimmung
Chlodwigs tür dıe Wiederzulassung der Jesuiten In Deutschland erhalten,
antwortieie (sustav Adolf, „WCNnN das geschieht, werde ich S$1Ce beide exkom-
munızıeren“

Der Kardinal verstarb Oktober 896 ber se1n Ableben berichtet
der preußische Vatikangesandte (Otto VO Bülow dem Reichskanzler:
„Neben eiınem schon selıt längerer Zeıt bestehendem Herzübel hatte sıch
nämlich eıne Geschwulst 1mM Unterleibe gebildet, dıe ach Vermutung der
AÄArzte krebsartigen Charakter Lrug62  Hubert Wolf  den „letzten Hohenstaufen, von denen er abstammte, ererbt hatte“. Ob  Hohenlohe bei einem feierlichen Diner, an dem auch Crispi teilnahm,  tatsächlich einen Toast auf den italienischen Ministerpräsidenten oder gar  einen „italophilen und sogar antivatikanischen Trinkspruch“ ausbrachte  oder nur schweigend sein Champagnerglas Richtung Crispi erhob, steht  dahin.  Die kirchliche Sanktion durch Nichtbeachtung jedenfalls war total. Wer  sich mit Hohenlohe traf, riskierte seine vatikanische Karriere. Erst als  Chlodwig 1894 deutscher Reichskanzler wurde, versuchten Papst und Kurie  wieder vorsichtige Beziehungen mit dem Kardinal anzuknüpfen. Die kirchli-  che Ächtung fand ein Ende, sein Salon war kein verbotener Raum mehr.  Man versuchte über Gustav an dessen Bruder heranzukommen und so auf  die deutsche Kirchenpolitik Einfluß zu nehmen, obwohl der Sohn Chlod-  wigs und Neffe des Kardinals, Alexander von Hohenlohe, berichtet, die  Beziehungen der beiden Brüder seien ın jenen Jahren nicht besonders  intensiv gewesen. Daran tragen nicht zuletzt die ständigen Geldsorgen und  Schulden Gustavs ein Großteil der Schuld. Seine Mildtätigkeit, seine groß-  zügige Hofhaltung, sein wirkliches Mäzenatentum, „sein Mangel an prakti-  schem Sinn im täglichen Leben, namentlich in Geldangelegenheiten“ brach-  ten ihn vor allem in den letzten Jahren seines Lebens immer wieder in arge  Verlegenheit, aus der ihn mit schöner Regelmäßigkeit sein Bruder Chlodwig  rettete, indem er sich mit den Gläubigern arrangierte, dem Kardinal einen  Wechsel nach dem anderen schickte und schließlich meist doch dessen  Schulden aus eigener Tasche beglich.  Daß auch sein Sekretär und Diener Gustavo Nobile, den er in seinem  Testament als Universalerben einsetzte, an der finanziellen Misere nicht  völlig unschuldig war und zum Teil in die eigene Tasche wirtschaftete, ist  dem vertrauensseligen Kardinal nicht in den Sinn gekommen. Seinen  Humor und Esprit hat er jedenfalls trotz aller kirchenpolitischen und  materiellen Demütigungen stets bewahrt. So berichtet etwa Franz Xaver  Kraus in seinen Tagebüchern (April 1891) von einem Bonmot Hohenlohes,  in welchem sich dieser über seine Kardinalskollegen lustig macht, die mehr  und mehr sich bewußt würden, daß der Hl. Geist durch sie und aus ihnen  spricht. Der Kommentar Hohenlohes ist genauso lapidar wie treffend: „Die  Unfehlbarkeit ist“, wie mir scheint, „epidemisch geworden“. Als Kardinal  Georg Kopp ihm im März 1896 berichtete, er habe die Zustimmung  Chlodwigs für die Wiederzulassung der Jesuiten in Deutschland erhalten,  antwortete Gustav Adolf, „wenn das geschieht, werde ich sie beide exkom-  munizieren“  Der Kardinal verstarb am 30. Oktober 1896. Über sein Ableben berichtet  der preußische Vatikangesandte Otto von Bülow dem Reichskanzler:  „Neben einem schon seit längerer Zeit bestehendem Herzübel hatte sich  nämlich eine Geschwulst im Unterleibe gebildet, die nach Vermutung der  Ärzte krebsartigen Charakter trug ... Gestern ist der Kardinal sehr guter(sestern 1St der Kardınal sehr
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Laune BCWESCH un: hat auch, wassersüchtiger Erscheinungen In den
Beıinen, 1in der vorıgen Nacht zut geschlatfen.“ In den Morgenstunden „Lrat
eın Herzkrampf e1in, der bınnen rel iınuten eiınem tödlıchen Herz-
schlage tührte“ Sein Bruder Chlodwig errichtete iıhm aut dem Campo Santo
Teutonıco eın Grabmal. Manche der Kuriıe un In der Zentrumsparteı

froh, einen unbequemen Kardınal un: „Querdenker” los se1In. Die
Empfindungen der lıberalen Katholiken rachte Franz Xaver Kraus ın
seiınem Kondolenzschreiben den Reichskanzler auf den Punkt, WECNN

formulıiert, „Ew Durchlaucht haben„Die liebenswürdigste aller Eminenzen“  155  Laune gewesen und hat auch, trotz wassersüchtiger Erscheinungen in den  Beinen, in der vorigen Nacht gut geschlafen.“ In den Morgenstunden „trat  ein Herzkrampf ein, der binnen drei Minuten zu einem tödlichen Herz-  schlage führte“. Sein Bruder Chlodwig errichtete ihm auf dem Campo Santo  Teutonico ein Grabmal. Manche an der Kurie und in der Zentrumspartei  waren froh, einen unbequemen Kardinal und „Querdenker“ los zu sein. Die  Empfindungen der liberalen Katholiken brachte Franz Xaver Kraus in  seinem Kondolenzschreiben an den Reichskanzler auf den Punkt, wenn er  formuliert, „Ew. Durchlaucht haben ... in ihm den nächsten Verwandten,  das Reich und der Kaiser einen nie versagenden Freund, die Kirche einen  der wenigen Prälaten von wahrer Einsicht und ehrlicher Meinung verloren;  ich beklage in ihm einen edlen Gönner, der trotz der Verschiedenheit von  Alter und Rang mir ein treuer Freund geworden war“  Das Schlußwort gebührt Großherzog Friedrich I. von Baden, der im Jahr  nach dem Tod Hohenlohes schrieb: „Die künftige unbefangene Geschichts-  schreibung wird die hohen Eigenschaften und das uneigennützige Streben  des verehrten Kardinals mit derjenigen Gerechtigkeit beurteilen, welche aus  unserer christlichen Liebe stammt.“ Dazu wollte das vorliegende Lebensbild  ein erster Beitrag sein.  Quellen- und Literaturverzeichnis  1. Archivalien  Bundesarchiv Koblenz, Nachlaß Chlodwig von Hohenlohe-Schillings-  fürst, Rep. 859-862; - Hohenlohe-Zentralarchiv Schloß Neuenstein, Nach-  laß Gustav Adolf von Hohenlohe-Schillingsfürst; — Stadtbibliothek Trier,  Nachlaß Franz Xaver Kraus, Korrespondenz Kraus-Hohenlohe; — Haus-,  Hof- und Staatsarchiv Wien, Politisches Archiv XI; Politisches Archiv des  Auswärtigen Amtes Bonn.  2. Gedruckte Quellen und Literatur  G. ANHÄUSER (Hg.), Alexander von Hohenlohe, Aus meinem Leben  (Frankfurt a.M. 1925); — R. AUBERT, Il Pontificato di Pio IX. (Turin 21976);  — H. BAcHT, Die Tragödie einer Freundschaft. Fürstbischof Förster und  Professor J. H. Reinkens (Köln 1985); — H. BAUMGARTEN — L.JOLLY,  Staatsminister Jolly. Ein Lebensbild (Tübingen 1897); - BBKL 2, 992f;  J. BECKER, Zum Ringen um die Nachfolge Erzbischof Hermann von Vicaris  1868. Die Voten der Domkapitulare Orbin, Schmidt, Haitz und Kössing, in:  FDA 88 (1968) 380-427; — G. H. BLoOkEscH (Hg.), Marie von Thurn und  Taxis-Hohenlohe. Jugenderinnerungen (1855-1875) (Wien 1936); — LThK?  5, 431 (Günther Böing); — H.-J. BRANDT, Eine katholische Universität für  Deutschland? Das Ringen der Katholiken in Deutschland um eine Universi-  tätsausbildung im 19. Jahrhundert (= Bonner Beitr. zur KG 12) (Köln1ın ıhm den nächsten Verwandten,
das Reich un der Kaıser eınen nıe versagenden Freund, die Kırche eiınen
der wenıgen Prälaten VO  n wahrer Einsicht un ehrlicher Meınung verloren;
ich beklage in ıhm eınen edilen Gönner, der der Verschiedenheit VO
Alter un: Kang mır eın Lreuer Freund geworden war  c

Das Schlußwort gebührt Großherzog Friedrich VO Baden, der 1m Jahr
nach dem 'Tod Hohenlohes schrieb: „Die künftige unbefangene Geschichts-
schreibung wırd die hohen Eiıgenschaften un das uneıgennützıge treben
des verehrten Kardınals mıt derjenigen Gerechtigkeit beurteıilen, welche AaUuUs$s
uUuNnserer christlichen Liebe stammt.“ Dazu wollte das vorliegende Lebensbild
eın erstiter Beıtrag se1In.
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198% 1); CESARE, conclave dı Leone AXIIL., (Cıttä dı Castello 21 8);
(CHADWICK, Catholicısm an Hıstory (Cambridge CON-

SIABEL, /ur Vorgeschichte des Kulturkampftes (Berlın A9575 CONZE-
MIUS (Hg.), Ignaz VO Döllinger Lord Acton, Briefwechsel 0-18
Bde (München 1963-1971); CURTIUS (Heg.), Denkwürdigkeiten des
Fürsten Chlodwıg Hohenlohe-Schillingsfürst, Bde (Stuttgart

DEUERLEIN, Bismarck un die Reichsvertretung beım Heılıgen Stuhl Der
„Fall Hohenlohe-Schillingstürst b 1ın StZ. 164 (1958-1959) 256-266;

DEUFEL, Kirche un Tradıtion. Eın Beıtrag ZUur Geschichte der theologı1-
schen Wende 1m 19 Jahrhundert Beispiel des kirchlich-theologischen
Kampiprogramms Joseph Kleutgens 5} Darstellung un MNECUC Quellen
(="Beltn ZAHT: Katholizismusforschung Reıihe (Paderborn

FALCONI, cardınale Antonell: (Maıland FINK, Kardınal
Hohenlohe un das römische Miılieu 1n der zweıten Hältfte des Jahrhun-
derts, 1n SCHMIDT SCHWAIGER (Hg.), Kıirchen un Liberalismus 1m

Jahrhundert Studıen ZUr Theologie un Geistesgeschichte des Neun-
zehnten Jahrhunderts 19) (Göttingen 164-17/2; ONZI, Crispil lo
„Stato dı Miılano (Maıland FRANCO, Appuntı StOrI1CI ı]l
Concılıo Vatıcano, (ra di ARTINA Miscellanea Hıstorijae Pontifi-
C1ae 33) (Rom FRIEDRICH, gnaz VO  e} Döllinger. Seıin Leben
aufgrund se1nes schrıittlichen Nachlasses dargestellt, (München
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KRAUS, Cardınal Hohenlohe, 1n } BJDN 1, (1897) 449-455, wieder-
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Italıeners, 1n Deutsche Revue 37/1 (1907) 6-16 und 134-142; s



„Die lıebenswürdigste aller Eminenzen“ 135

Vatıikanıische Akten Z Geschichte des deutschen Kulturkampfes,
(Tübiıngen MAGEN, Reichsgräfliche Polıitik In Franken (Schwä-
bisch all MARTINA, ıo L  9 1-1  ® Kom DERS.,
Pıo I vn (Rom MAZZONIS, Crispi cattolicı, 1n ;
Kassegna storıca de]l Rısorgimento /& (1986) 12-42; ORELLI (Hg.),
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FRANCIS BEZLER, Les penitentiels epagnols. Contribution l’etude de Ia
cıyılısatıon de l’Espagne chretienne du Haut Moyen Äge (Spanische For-
schungen der Görresgesellschatt, Reihe, 30) ünster: Verlag Aschen-
dorff 1994. XD 334 S Leinen gebunden. ISBN 3-402-05834-0

ach der lıiterarkritischen Edıtion der wichtigsten ırıschen Bußbücher
durch Ludwig Bieler 1963 SOWI1e den überlietferungsgeschichtlichen ntersu-
chungen un kritischen Edıitionen bedeutender fränkischer Bußbücher, die
AaUusSs dem Bußbuchprojekt des Bonner Mediävısten Raymund Kottje hervor-

sınd, lıegt nunmehr eiıne wichtige Monographıie drei bedeuten-
den Bußbüchern VO  - der Iberischen Halbınsel VO  Z Be1Il der Behebung dieses
offenkundigen Desiderates XIX-XX) Orlentiert sıch der VO Kottje
angeregten sozilalgeschichtlichen Untersuchung der Laubrı Paentitentiales

gyliedert die Darstellung 1ın ı1er Hauptteıle: Eıinleitend werden die reı
zugrundegelegten Bußbücher 1mM Blick autf Lokalıisierung, Datıerung und
Jjeweıilige Charakteristika vorgestellt (1-3 Näherhiın handelt CS sıch das
Vigılanum (um 8 50 eiınem unbekannten Ort verfaßt, schöpft VOT allem
AaUus dem kontinentalen Bufßbuch ‚Excarpsus Cummeanı"), das Sılense (um
1065 In der Abte1 verfaßt, direkte Abhängigkeıit VO Vigılanum) und das
ordubense (wahrscheinlich In der Hälfte des 11 Jahrhunderts In alı-
zıen verfaßßt, hne direkte Abhängigkeıt VO Vigılanum un Sılense, WwIe-
ohl offenbar eıne unbekannte, gemeınsame Quelle zugrundeliegt). Im
zweıten Hauptteıil 39-108) wıdmet sıch dıe Monographie dem Bußverfah-
CM der zugrundegelegten Bußbücher, VOT allem aber deren Bufsverständnis
(„doctrine penitentielle”), W1€ schon die Überschriften AIa penıitence
medicine“ un 6a taxatıon penitentielle” bzw „Les commutatıons penıten-
tielles“ erkennen geben: Einerseılts verträten die Lubrı Paenitentiales die
aut den Einzelsünder und seine Persönlichkeit hın zugeschnıttene Bufßsauftf-
fassung der Alten Kirche, andererseıts sejlen Bußtaxen („taxatıons penıten-
tielles“) un Bufßkommutationen („commutatıons penitentielles”) beob-
achten, die Berücksichtigung der zahlreichen Einzelvorschriften
m1ınut1ös systematisıert; insgesamt stiımmten die spanıschen Bußbücher
sowohl 1n der Gesamtanlage als auch In den Einzelvorschriften weıtestge-
hend mıt den iırıschen und den kontinentalen Bußbüchern übereın; eıne
„1dentite tondamentale“ sel unübersehbar Dieses Ergebnis Uu-
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ert 1m drıtten Hauptteıl (  9-1 anhand einer „Typologıe des peines
penitentielles”, die eıne Mischung au Fxkommunikationsbußen altkırchli-
cher Herkuntt SOWI1E den tür die Bußbücher charakteristischen körperlichen
Verzichtleistungen Tage fördert, denen das Fasten in UÜbereinstim-
mMUunNns mıt dem VO  - Cyrille Vogel für die kontinentalen Bußbücher erhobe-
NC  n} Befund wıederum „Ja part de lıon  “ einnımmt: „Le jeüne penitentielle

Eest Ia peine caracteristique du systeme tarıfe (156). Beinahe lückenlose
Kongruenz 1mM Vergleich den iırıschen und den ränkischen Librı Paen1-
tentiales erbringt auch die „Typologie des delits  c der spanıschen Bußbücher
1mM Hauptteıl 9-3 Die au der altkirchlichen Gesetzgebung überlie-
ferten ‚crımına capitalıa‘ finden sich 1er ebenso WI1€e dıie der Alten Kırche
tremden, aber auch 1n anderen Bußbüchern berücksichtigten Vergehen, die

geringfügige sexuelle ‚Delıkte‘ (Pollution, Masturbatıon) der rıtuelle
Fehler (mangelhaitter Umgang mıt der Eucharıistıie) umtassen.

hne Zweıtel lıegt der Vorzug der vorliegenden Studıie darın, da{ß s$1e dıe
bislang VO der historischen Forschung vernachlässıgten Vorschritten der
spanıschen Bußbücher zusammenträgt, systematısıert un auf diese Weıse
deren weitgehende Parallelıtät mıt den irıschen un ränkıschen Librı
Paenitentiales erwelılst. Mehr och Dıi1e VO  — ausgewählten Beispielen
vorgenomMmMECN sozialgeschichtliche Interpretation der spanıschen Bußbür-
cher vermas zugleıch VO den Besonderheiten der spanıschen Gesell-
schaft 1mM un 16 Jahrhundert offenzulegen: So äfßt sıch deren Aufglie-
derung anhand der Kommutationsvorschritten 1mM Detaıiıl erläutern un 1M
Resümee begründet VO  - eıner „SOCIEtE diffe&rencı&e, constituege de SrFOUPDCS eit

de SOUS-ZSFOUDCS hierarchis&s“ sprechen 75) Anregend un perspektivreich
1St auch das „CXAMCN du striıct pomlnt de VIG monetaıire“ ©5); dem die
Kommutationsvorschritften unterzieht; die dabe!1 Tage geförderten Eın-
sıchten beziehen sıch sowohl auf die Entwicklung der spanischen Geldwirt-
schatt 1m allgemeınen als auch auf die damals üblichen Währungseinheiten
1m esonderen 95-106). Irotz dieser Pionierleistung äfßt dıe vorliegende
Studie manchen Fragenkomplex unberührt, der tür die 1Ns Auge gefaßte
sozialgeschichtliche Interpretation des Quellenbefundes ebentalls VO

grundsätzlicher Bedeutung 1St Wıe 1St CS erklären, da{ß die Bußbücher 1n
Spanıen 1m Vergleich Zu Frankenreich Eerst mıIıt mındestens 100 Jahren
‚Verspätung‘ auftreten? Liegt das tatsächlich W1€e ylaubt allein den
verschlungenen Überlieferungswegen der kontinentalen Bußbücher der
W ar die spanısche Kırche 1mM Unterschied ZUur kontinentalen zwiıischen der
Miıtte des un: der Mıiıtte des 9. Jahrhunderts och derart VO antıken
Denken un der altkirchlichen Buße gepragt, da{ß Cu«c Buflßtormen un:
„nhalte wıewohl vielleicht ekannt och nıcht A Durchbruch gelan-
ScCH konnten? Jedenfalls erweısen die VO ıIn zıvilisationsgeschichtlicher
Hınsıcht nıcht interpretierten Typologien, da{ß das inhaltliche Nıveau der
Librı Paenitentiales demjenıgen eıner Hochreligion antıker Prägung nıcht
länger entspricht. So bezeichnet selbst 7 B das auch 1n den spanıschen
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Bufßbüchern anzutreffende Erbrechen der Hostıe und die damıt
hängenden Bußfßvorschriften (allerdings AaUusS$s gegenwartsgeleıteter Perspek-
tıve!) als „CUr1euxX lit“ Tatsächlich sınd derartıge Vorschritten für
das antıke Bufßlverständnis ebenso unvorstellbar SCWCSCH W1€e tür uns heute;
eıne Beobachtung, die sıch übriıgens auf die auch In den spanıschen Bufsbü-
chern reich enttalteten Bußfvorschriften ZUur Pollution, ZUr Masturbatıon
der den Speıise- un Irınkverboten ausdehnen läfßt, mıt denen Tabus
berührt werden, die ethnologischer und kulturvergleichender Forschung
zufolge charakteristisch sınd für eintache Gesellschaften (Mırcea Elıade).
Grundsätzlicher: Legt nıcht die VO erarbeıtete „typologie des delıits
penitentielles” INSSECSAML die Einsicht nahe, da{fß die spanıschen (ebenso WI1€E
die ırıschen und tIränkıschen) Bußbücher mıt ıhren altkırchlichen Kapıtalde-
lıkten auf der eınen SOWIeEe den tür die antıke Gesetzgebung unvorstellbaren
Rıtus- un Speisevergehen auf der anderen Seılte eıne Miıxtur VO  - Delikten
umfassen, dıie MNUTr Z einen eıl für hochentwickelte Religi0nssysteme,
ZU anderen eıl hingegen für eintache Religionssysteme typiısch sınd,
daß die Vorschriften insgesamt eıne zumiındest teilweiıise Abkehr VO hoch-
stehenden altkiırchlich-antiken Denken implızıeren? Ja, zeıgt sıch dieses
Ineinander unterschiedlicher zıivilısatorischer Stuten nıcht auch anhand der
„typologie des peines” ? Auf der eınen Selite stehen die aut die Heilung des
ünders bedachten Strafen altkirchlicher Provenienz, die seıne Intention
und seine Persönlichkeit ebenso iındividuell berücksichtigen W1€E die
Umstände seiner Tat („Ja penıtence medicıine”), aut der anderen die

abgezählten Bußen, die VO  - der Einzelpersönlichkeit des Sünders
weıtgehend absehen und 7zuoberst den quantıtatıven, deshalb tarıfıerten,
Ausgleich des angerichteten Schadens anstreben Ca taxatıon penitentielle”).
Schliefßlich: Wırkt sıch dieses Aufeinandertretffen unterschiedlicher relı-
yi1onsgeschichtlicher 1veaus vielleicht bıs in den Gesamtautbau der
spanıschen Bußbücher AauUs, WECNN dıe Einleitungs- un: Schlußteile (übriıgens
ebenso W1€e 1n Irland un auf dem Kontinent) Rückegriff auf patrıstı-
sche Zıtate eiıne individuelle un vielfältige Bufßzumessung intendieren,
dagegen in den Bußkatalogen dıe Fastenbuße ZUur Einheitsbuße avancıert
(109 f.)? Dıie Auftfnahme dieser Interpretationslinien könnte weıtere yrundle-
gende un: sozlalgeschichtlich relevante Rückschlüsse auf die spanısche
Kırche 1mM D 10 un 11 Jahrhundert ermöglıchen.

Insgesamt lıegt das Verdienst der vorliegenden Monographıie darın, da
S1Ce bislang es un aum zugängliches Materı1al für dıe weıtere
Erforschung erschlie({fst. Zudem ıllustriert ausgewählten Beispielen die
Perspektiven eıner Eerst ıIn den Anfängen stehenden soz1al- un relıg10nsge-
schichtlichen Interpretation der spanıschen Lubrı Paenitentiales.

Hubertus Lutterbach
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(CECILIA NUBOLA, Conoscere PCI SOVEINAFCEC., La diocesı dı Irento nella Vvisıta
pastorale dı Ludovico Madruzzo (1579-1581) P nnalı dell’Istituto ıtalo-
germanıco, Monografia 20) Bologna: Mulino 1993 647

8 —] 5-03764-0
In den etzten Jahren wurden der Gestalt des Kardınals und Fürstbischofs

VO Irıent Ludovico Madruzzo (1532-1600) mehrere Veröffentlichungen
gewidmet (Vareschı, Roberg, Steinhauf). S1e haben eıne Persönlichkeit 1INs
Licht gehoben, die 1m etzten Drittel des Jahrhunderts eine bedeutende
Rolle der römiıschen Kurıe spielte. WAar Oort maßgebend der
Entwicklung Jjenes Konzeptes VO „Katholischer Retform“ beteıligt, das sıch
deutlich VO der protestantischen Retormation abhob, hne qualıitativ hınter
S$1C zurückzuftallen und den beım Papsttum verbliebenen Teıl der Christen-
eıt ebenfalls modernisıerte. Was VO Rom Aaus betrieb, das versuchte
auch 1n seıner eigenen Dıözese Trıent In die 'Tat MZUusetizen Dabe! ging
ähnlıch W1€e 1M Reich VO  — Zunächst konzentrierte sıch aut die Stabilisie-
rung seıner weltlichen Herrschaft gegenüber den Bestrebungen Erzherzog
Ferdinands IM VO Tirol, der das Hochstift seınem Herzogtum integrieren
wollte (Temporalienstreit 156/-78). In einem Zzweıten Schritt wollte seın
Bıstum, das das Konzıil beherbergt hatte, mıt Hılfe eiıner gründlıchen
Vısıtatıion (  9-8 auch geistlich

Die Vısıtatiıon WAar allerdings Ur eıne VO Jjenen Maßnahmen, die aut
weıte Siıcht das mittelalterliche ZzUuU trühneuzeitlichen Bıstum umtormten.
Daher berücksichtigt Vt in ihrer Darstellung auch die Vorgeschichte der
Synodalstatuten un der Pastoralvisıtation des Bischofs Bernhard les
5-3  9 die Dekrete des TIrıdentinums un: außer den Vısıtationsakten
auch andere pastorale Ma{fßnahmen AaUS den achtziger Jahren SOWI1e die
Synodalstatuten VO  - 593 Aus a ]] dem geht hervor, da{fß die Kırche VO  >
Irıent zunächst och VO  - durchaus mıiıttelalterlichem Zuschnitt W3a  B Dıie
Vısıtatoren wollten S$1e gemäfß dem Refiormprogramm VO  e Irıient umtormen.

Dıie Studie, dıe übriıgens DUr das iıtalienisch- un das gemischtsprachige
Gebiet der damalıgen Dıözese untersucht, berücksichtigt alle Aspekte des
kırchlichen Lebens mıiıt Ausnahme der Männer- und Frauenklöster, dıe der
untıus tür Oberdeutschland, Felicıiano Nınguarda, visıtlerte.

IDIG einzelnen Kapıtel behandeln, entsprechend den Visıtationsakten un
Heranzıehung anderer einschlägıiger Quellen, die grundlegenden

Eıinriıchtungen VO  — Hochstift un Dıözese. Dazu gehören zunächst die
Urganısatiıon der Vısıtation und die delegierten Vısıtatoren, ferner Kapıtel
und Klerus der Domkıirche, die der Kardınal persönlıch visıtlerte, damıt
eınen Ma(ßstab für den weıteren Verlauf der Vısıtation vorzugeben. Darauf
tolgen Ausführungen über das Vermögen der einzelnen Kıirchen un dessen
Verwaltung un schließlich ber die Beneftfizien 1n iıhrer SaNzZCH Vielfalt
(Mutterkirchen, Kuratıen, Kaplaneın, Nichtkuratbenefizien). Dem folgen
vier Kapıtel über den Klerus, un ZWAar zunächst ber den Klerus 1mM
allgemeıinen, danach über die diözesantremden und über die Ordenspriester
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ın der Seelsorge, ferner über dıe kirchlichen Lautbahnen mıiıt der SaNzZCh
Vielfalt beneftizıialer und anderer diszıplinärer Aspekte. uch die Ausbildung
un das kulturelle Nıveau wurden den VO Konzıil aufgestellten Ma(Sstä-
ben Dem folgen Ausführungen über die vorgefundenen Mängel.
Dabe! gul W1€e keine umulation VO  = Seelsorgebenefizien und
aum Verstöße die Residenzpflicht festgestellt worden, während eLwa
eın Fünftel der Priester als Konkubinarier 1ın eheähnlichen Verhältnissen
lebte Die Studıie schließt mıt Z7wWel Kapıteln über die Lalen. Davon 1St eınes
der Volksfrömmigkeit, ınsbesondere der Teilnahme CGottesdienst un:
der Sakramentendiszıplın gewıdmet. Das zweıte behandelt die Zusammen-
schlüsse der Laıen, näherhın die berufsständischen, die bestimmten röm-
migkeitsformen, der Bufe der Werken der Carıtas gewıdmeten Bruder-
schaftten. Alles In allem gingen die Vısıtatoren in eıner Zeıt, die ZWAar nıcht
VO der Auflösung, ohl aber durch die allmähliche Ablösung VO tradıtio0-
nellen Verhalten geprägt WAar, klug un behutsam VO  — Im allgemeinen
hofften S$1C auf Besserung. Nur ın wenıgen Fällen griffen S1Ce schart durch
Die Viısıtation M.s präagte das relıg1öse Leben und dıe Seelsorge 1n der
Dıiözese Irıient bıs 1n dıe Miıtte des 18 Jahrhunderts, als mıt den theresjianı-
schen Retormen eiıne CUGE Epoche anbrach. Severino Vareschi

ILHELM JANSSEN, Das Erzbistum öln 1mM späten Mittelalter -
Erster eıl Geschichte des Erzbistums Köln, hg EDUARD

HEGEL, 2/1) öln Bachem Verlag, 995 612 ISBN 3-/616-
9-8

Als Wılhelm Neuß, der hochverdiente Nestor der kölnischen Kırchenge-
schichte, als bereıts 84jähriger 1964 den Erstien Band einer aut füntf Bände
veranschlagten Geschichte des Erzbistums Köln herausbrachte, präsentierte

diesen 1mM Vorwort als eıne „den heutigen Vorstellungen entsprechende
NCUEC Darstellung”. Dıe Erforschung der ältesten un für den Nordwesten
des alten Reiches maßgebenden Kırche Deutschlands hatte damals bereıits
eine lange Vorgeschichte. ber wenıger Gesamtdarstellungen als Edıtionen,
ferner den Uniıversitäten Onnn und öln SOWI1e VON den rheinischen
Geschichtsvereinen geförderte Einzeluntersuchungen hatten eıner moder-
NCN Gesamtdarstellung den Weg bereıitet. Dazu kamen VOTL allem ach dem
Zweıten Weltkrieg bedeutende archäologische Funde un spater die
tortschreitende Publikation der Regesten der Kölner Erzbischöfe. eufß
selbst hatte die Geschichte der Kırche VO  — Köln VONN iıhren Anftfängen bıs Zn
eıt der CESTEN Karolinger, Friedrich ılhelm Oediger die sıch anschlie-
Bende Epoche bıs Z Ende des Jahrhunderts dargestellt.

Für dıe schon P nach dem Tod VO euß (1965) der Herausge-
berschaft Eduard Hegels, erschienene 2. Auflage wurden die VON eufß
vertafßten Kapıtel bıs auf die über die christlichen Inschritten und die
christlichen Grabbeılagen aufgrund der Jüngeren archäologischen Forschun-
SCNH durch Oediger völlıg e  — vertaßt. uch das VO eufß 964 hoffnungs-
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froh angekündigte Erscheinen weıterer Bände ZO sıch angesichts der
Erfahrungen miıt dem ersten Band lange hın Eduard Hegel bestätigte ann
mıt den VO ıhm verfaflßten Bänden un die die Epoche VO  -
168 bıs 7A5 Zweıten Vatikanıischen Konzıil darstellen, den hohen Anspruch
des Gesamtwerkes, dem 1m deutschen Sprachraum schon aufgrund der
Bedeutung der Kırche VO öln keıine andere Bıstumsgeschichte beikommt.

Dreißig Jahre ach der Ankündıgung lıegt nunmehr der eıl] des
Bandes über das späte Miıttelalter VO  Z Er 1St VO  e} Wılhelm Janssen verfadßit,

der als Bearbeiter VO reı Regestenbänden der Erzbischöfe und Autor
zahlreicher einschlägiger Einzelstudien WI1€E eın anderer für diese noble
Aufgabe prädestiniert Wa  H Nobe]l deshalb, weıl s1e, WI1€e der Werbeprospekt
mıt Recht Sagl, „dıe große eıt der Kölner Kırche“ behandelt Es W ar die
eıt der Herausbildung des Erzstiftes und des Kurstaates als eines geistli-
chen Fürstentums, der Konsolidierung VO Leıtung, Verwaltung un UOrga-
nısatıon z Ir höchst markanten Erzbischöfen, deren Leben sıch die
Problematik un der letztlich nıcht autfhebbare Wıderspruch VO landesherr-
lıchem Anspruch und geistlicher Führungsaufgabe ablesen lassen. In einem
weıteren Abschnitt werden die alten un dıe relig1ösen Gemeinschat-
ten der eıt präsentiert.

Dıie Darstellung Janssens zeichnet sıch WI1€E andere Veröffentlichungen
des Autors durch große Quellennähe, Intormationsdichte und durch eiıne
SOUVeraäane Kunst der Darstellung au  N S1e macht die Beschäftigung mıiıt der
Kırche Kölns 1mM Miıttelalter ZUE Genuß Erwip (atz
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Frühchristliche Archäologie in Sızılıen

Neue Forschungen un Entdeckungen“

Wn MARIARIT{\

rst. In den etzten Jahren 1ST. INan sıch der Notwendigkeıit bewuft
geworden, dıe Erkenntnisse und Ergebnisse Za trühchristlichen
Sızılien 1n den weıteren Rahmen der Forschungen Z spätantıken Archäolo-
1€ Italiens einzubezıehen, dıie schr rasch tortschreıten. Das trühe Christen-
Lu 1ST. anhand schriftlicher un monumentaler Quellen in vielen Aspekten
ausreichend bekannt, und doch sınd eıne Reihe VO entscheidenden Proble-
IMN ungelöst. Im besonderen 1ST. der westliche eıl Sızılıens, dessen früh-
christliche Denkmiäler tast unbekannt arCcNh, recht gut ertorscht worden;
dagegen 1St das wissenschaftliche Interesse bekannteren östlıchen Teıl,
auf den sıch immer dıe Aufmerksamkeit gerichtet hatte, zurückgegan-
sCcCHh Das spätantıke n byzantınısche Sizılien hat Eerst selmt kurzem
mrısse ANSCHOMMCN. Während das drıtte und das vierte Jh histori-
schen und archäologischen Gesichtspunkten hinreichend dokumentiert sınd,
erscheinen 1ın den folgenden 7WEe1 Jahrhunderten dıe archäologischen Daten
verglichen miıt dem Wıssen über die geschichtlichen Vorgänge sehr gering;
bıs heute 1St. In Sizılien der Zeitraum VO der Gotenherrschaft (ab 491) hıs
Z Eroberung durch Belisar wen1g bekannt; och wenıger wI1issen WIr über
den Zeıtraum 7zwischen der Herrschaft Justinians und dem Pontitikat
Gregors des Großen (535—6 en tiefgreifenden Veränderungen in
polıtischer, wirtschaftlicher und sozıialer Hınsıcht mMmuUussen Umwälzungen In
Bezug auf TLerritoriıen D Denkmäler entsprochen haben, die W1r jedoch
nıcht INn ıhrer Komplexıtät tassen können.

/7u Begınn der achtziger Jahre sınd sroße Fortschritte be] der historischen
Erforschung des Verhältnisses zwıschen Stadt un ländlıcher Umgebung
und dem Ausbau des römischen Latiıfundiensystems erreicht worden!. Dıe
diokletianısche Neuordnung un dıe Einbeziehung Sızılıens In die Diözese

Ich möchte Herrn Dr Albrecht Weiıland dafür danken, da{fß mich ZZ N Schreiben dieses
Artıikels hat, ebenso rau Dr. Jutta Dresken-Weılan: tür ıhre sorgfältige Übersetzung
des TLextes aUsSs dem Italienischen.

Das Thema 1St austührlich behandelt 1n * Kokalos 26-2/ (1980-1981) (=;,Altı de]
CONSITCSSO internazıonale dı studı sulla Sıicılıa antıca), un: War( CCLEMENTE, Consıdera-
71021 sulla Sıcılıa nell’ımpero romManQO (I11 SCI  C SC!  O dC); I, 1 92=-219, un VO MAZZA,
Economıia sOclıetÄä nella Sıcılıa romana, I6 2923585 uch Cittä contado In Sıicılıa
fra ı] {11 ı] SCI  © ın okalos DE, (1982-19853), 5115544 Ferner VERA, Forme
tunzionı della rendita tondiarıa nella tarda antıchıtä, ın (GIARDINA (EArse.), Societä L OINAaNad

impero tardoantıco, I) Istıtuzıon, cetl, economıe (Roma-Barı 36/-44/
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Italien und In das suburbicarıische Vıcarıat erklären MNUr teilweise die Blüte
der Insel 1m Jh die eigentlıch dadurch bedingt SE da{fß 1mM Verlauf des

Jh das atrıkanısche Getreide über den Westen der Insel verhandelt wiırd,
und 1mM (Isten Steuereintreibungen un coemptiones ın [0cO erfolgen?. Dıie
Schaffung einer wirtschattlichen Achse zwıischen der Stadt Rom und
Afrıka un die ständıge Präsenz eıner römischen Arıstokratie, die mıiıt der
Verwaltung der Provınz beschäftigt ISt, bezeugen die prächtigen Viıllen VO

Pıazza Armerina, Eloro un Pattı®, dıie zwischen 20 un 2360 errichtet
worden sınd, un ebenso andere, kleinere Resiıdenzen, dıe auf ganz Sızıliıen
VERSUTHGCU sınd* Dıe Analyse der „Geographie des Vermögens”® der röm1-
schen Nobilität ın Sızılıen, die sıch mındestens bıs Z Plünderung Alarichs
un den CSM Vandaleneintällen verfolgen Jäfßst®, 1ST. untrennbar mıiıt dem

C RAGGÖ RUGGINI,; Sicıilıa, secolo: ı1 volto della non-cıttä, IM Cittä contado
(Anm 492, 5155124 7wel weıtere Arbeıten der gleichen utorın behandeln analoge
Themen: La Sıicılıa Lra Koma Bısanzıo, ıIn Storia della Sıcılıa, 111 (Napolı 3-96; La
Sıcılıa Ia tine de|l mondo anNtıco (I1V-VI SeCCH, In (3ABBA VATLIEN (Hrse.); 1E Sıcılıa
Antıca, I1 (Napolı DD Zur Aufnahme der Insel dıe Provinzen der ıtalıschen
1özese (GIARDINA, La formazıone dell’Italıa provincıale, In Storia dı KRoma, ILL, |/etä
tardoantıca, I’ Crıisı trasformazıonı (Torıno 51-6%8

3 7Zur Vılla VO Pıazza Armerina: ARANDINI RIGGi VOs, Filosotiana. La
vılla dı Dıazza Armerına (Palermo Fra archeologıa storı1a socıale: Ia vılla dı
DPıazza Armerıina, ıIn Opus I8l (1983) 535-602; -:ARRAFFO (F, La vılla romana del
Casale dı Pıazza Armerina Attı della riıunıone scientitica della Scuola dı Perfezionamen-

ın Archeologıa Classıca dell’Universitä dı Catanıa, DPıazza Armerina, 28 settembre-l1. LLO-
bre (Palermo Cronache dı Archeologıa 2 1984]) Zur Vılla VO DPattı Marına
un! der Vılla der Contrada Caddeddi VO Tellaro In Eloro VOZA, Attıvıta della
Soprintendenza alle Antichitä della Sicılıa Orientale, 1n Kokalos Z I1 (1976-1977) Attı
del CONBFESSO internazıonale dı stud1 sulla Sıcılıa antıca) Y Z 9 Ders., L’attivitä della
Soprintendenza alle Antichita della Sıcılıa orjentale, ıIn Ookalos 26-27 [[ (1980-1981) Attı
del CONSICSSO internazıonale dı studı sulla Sıcılıa antıca) 690-693; WILSON, Sıcıly
under the Roman Empıre (Warmıinster, Wıltshire 205210

Vılla VO Eraclea Mınoa: WILSON, 'The Hınterland of Heraclea Mınoa (Sıcıly) In
Classıcal Antıquıity, ın BAR, Int. NSer 02 Oxford 249-260; Ders., Eraclea Mınoa. SN
SCAVI ne] terriıtorıo0 neglı Nnı 0-1 ıIn Kokalos S09 (1984-1985), 48 9-500 Vılla VO

Santa Teresa Longarını: WILSON (Anm 2020 VO BOESELAGER, Antıke Mosaıken ın
Sızılıen (Roma 160-166, LAVV. Vılla de1 Valerı INn Messına: Aufßer den
senatorıschen Auftraggeber der uxus-Vıllen MuUu CS aut der Inse| och andere Gruppen VO  _

Grundbesitzern gegeben haben, denen die Reste zahlreichen Landgüter zugewlesen werden:
VERA, Arıstocrazıa LTLOINAUaNAa ed economıe proviıncıalı nell”Italıa tardoantıca: l Caso sıcılıano,

ıIn Studı ın memorı1a dı Santo Mazzarıno, Quadernı Catanesı 19 1988]) 155 ur
Verteilung der römiıschen Viıllen ıIn Sızıliıen EJOR, Gilıi insediamenti! della Sıcılıa LTOINAaNa

distrıbuzıone, tiıpologıe SVIluppo da primo inventarıo de1 atı archeologiıcı, In
(3IARDINA (Hrsg.), Socıietä FOIMNana iImpero tardoantıco, N Le mercı, ol insediamenti!
(Roma-Barı 465-519

den Ausdruck beı VERA (Anm 119 Dıie einzıge IN Sızılıen durch Quellen bezeugte
senatoriıische Viılla 1St. die der Valerıl 1mM Gebiet VO  —_ Messına, die In der 1la Melaniae 18
erwähnt wırd 7u Melanıa unübertroffen KAMPOLLA DEL TINDARO, Santa Melanıa
Giuniore senatrıce LTOINAaNa (Roma

5 GIUNTA, Genser1ico Ia Sıcılıa, 1ın Kokalos (1956) 104-141; FASOLLI,; Le CIttä
siıcılıane iıra Vandalı, Gotiı Bızantıni, ıIn Felıx avenna 9120 (1980) 08 -99
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Studıum der Christianisierung und den vereinzelten Zeugnissen VO Marty-
ICN verflochten dem CD celarıssımus Calvisianus COrrecLior Sıcılıae des
Jahres 304 der den hagiographischen Dokumenten mMIt dem Martyrıum
des Euplus verbunden wırd könnte INa  f die CINZISC Sızılien bezeugte
Erwerbung VO Land und die Schaffung Grundbesitzes
zuschreiben CITITIE Meınung, dıie VO CIN1ISCH Forschern MItL Zurückhaltung
betrachtet wırd” IDITZ „Geographie des Vermögens spielt noch C1inNn Jahrhun-
ert Spater 1N€6€ wichtige Rolle dem Bericht über den Vermögensverzicht
des christlichen Ehepaars Melanıa und Pınıanus, die iıhren Besıtz suburbit-
arıschen Italien, Sizıliıen und Afrıka aufgaben und BiNC wirkliche

Erschütterung des Gleichgewichtes der spätrömischen Gesellschaft her-
vorriefen8 Im Rahmen Erforschung der Christianisierung un der
Entstehung der Diözesen Südıtalien und auf den Inseln 1ST. neulıch
bestätigt worden, da{ß Sızıliıen nıcht NUr sehr früh christliche Gemeinden
besafß sondern da{fß auch dıe engmaschiıge Verbreitung des Christentums
Begınn des Jh abgeschlossen WAal, selbst WENN GSs möglıcherweıse noch
CIN1ISC Wıderstände den MNEGIECN Bergketten der Inseln gegeben hat?® Da
auch die hagiographischen Quell diese Vorstellung bestätigen un die

Beziehungen zwıischen dem römiıschen und dem sizıliıschen Klerus
betonen, die CI lesa gyefundene Inschrift unbekannten
Bischofs Tobjasl® bestätigt, annn INa  z} das yleiche nıcht VO den archäolog1-
schen Zeugnissen Sapch, die Cin WCNHISCI homogenes Bıld Sızılıens Verm1t-
teln WEeIl Beispiele verdeutlichen dieses sinnbildlich der Nekropole auft
dem Landgut /agamı aut Lıparı lıegen christliche und jüdiısche Gräber
unmıttelbar nebeneinander‘!}, und dıe Bestattungen Hypogäen antıken
Theater VO Syrakus der Stadt un nıcht entlegenen Ort

sınd noch der Miıtte des Jh VO Heidentum geprägt!*, als der
nahegelegene Gemeindefriedhof VON (G10vannı noch benutzt wurde

97 FINLEY Hıstory of Sıcıly ncıent Sıcıly the rab Conquest (London
CRACCO TG GINI (Anm 503 504 Anm A IIDIES Cr1ISLLANESIMO Sıcılıa

(111 V IT secolo), MESSANA PRICOCO (Hrsg.) Cr1SLLAaN€ES1I Sıcılıa dalle O11
Gregorio Magno Attı de| Convegno dı studı OrganızZZalo dall Istıtuto teologıco-pastorale
„Mons Guttadauro”“ Caltanıssetta 2% ottobre 1985 (Caltanıssetta 9 / 99 VERA
(Anm 140

GIARDINA, Carıtä Ia onazıone dı Melanıa Ia 10vane ol equılıbrı della
OCI1eLa tardoromana, Studiı Storicı (1988) LA 147

OTRANTO Italıa merıidionale Puglıa paleocristiane aggg SLOTFI1ICI (Barı 55
10 PRESTIANNI GIALLOMBARDO Un inediıta ISCINZAONE tardoantıca da Alesa ı |

problema dell’epıscopato alesino Hestiasıs Studiı dı tarda antıchıtä offerti Calderone,
111 (Messına Studi tardoantiıchı 111 |) 295 316 |DITZS Kecuper] epigraficı alesını,

Kokalos 54 55 Attı del V II CONSTCSSO internazıonale dı studı sulla Sıcılıa
antıca) 3262 2635 PRICOCO Un CSCMDIO dı aglografia regıonale Ia 1C1 (1989)% Nachdruck

dem ıtel „Monacı dı Sıcılıa Monacı Filosotfi Santı agggı dı SLOTr1a della
cultura tardoantıca (Soveria Mannellı 263 766

11 Anm 124
12 GNELLO MARCHESE, a necropoli tardoromana, POLACCO (Hrsg ® I]

LGAaLFO® antıco dı Sıracusa DPars altera (Padova 59 78
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In Sizıliıen erlebt dıe Märtyrer-T’hematık, dıe eiıne starke nregung durch
dıie Verfolgungen des Decıius un des Diocletian ZU0;iECRHST in Catanıa mıt
gata, ann ebenda miıt Euplus un: In Syrakus miıt Lucıa erhalten hatte,
anläfßlich der Vandaleneintälle} und der langobardıschen Bedrohung ıIn
talıen eiıne MCUE Aktualıtät. So wendet sıch das Interesse der Kırchen den
sizılıschen Heılıgen D W1€ dıie Inıtiatıven Gelasıus 1 Symmachus un
Gregors des Großen zwischen dem Ende des und dem Anfang des Jh
BEeZeEUSENT. Dıe hagiographischen Beziehungen Sızılıens mıt Aftrıka sınd
wenıger gul belegt als dıe der Insel mı1t Rom; In den Quellengattungen, dıe
Kontake zwiıischen den beıden Ländern belegen, tehlt die Epigraphik.
UÜberraschenderweıse sınd afrıkanısche Heilıge 1mM sizılıschen Materıal nıcht
vorhanden, und umgekehrt*® Lediglıch auf eıne Inschrift aus$s Selinunt ann
hingewıesen werden, die eınen Diakon Ausanıus bezeugt, der mögliıcher-
welse In Beziehung mIıt Ausana, eiınem Bischotssitz ıIn der Atrıka Proconsula-
Fr1S steht16.

WEeI1 wichtige Kongresse, die 1985 In Catanıa bzw. In Caltanıssetta
abgehalten wurden!, haben die Theorıien über den angeblich apostolischen
rsprung einıger Kirchen un: dıe Diskussion über die Abfolge ıhrer
Gründung endgültig den Akten SCl Dazu Wal CS notwendig, die
ältesten Quellen Z Chrıstentum aut der Insel noch einmal untersuchen,
WI1€ in der Apostelgeschichte den ”Passus (@Z28:102) Z Autenthalt des Paulus
In Syrakus, die Inschrift der Julıa Florentina ın Catanıa, der Briet des
Cyprianus, Bischof VO Karthago, den römischen Klerus, den Lext des
Prädestinatus über den Gnostiker Herakleon un seiıne Predigttätigkeıt auf
Sızılıen. Die Ergebnisse 1m Bereich der Kirchengeschichte un der Hagıo-
gyraphıe können verwendet werden, dıe Ltappen un dıe Art un Weiıse
der Christianısierung des städtischen un des suburbanen Kaums M Sızılıen

13 LEONARDI, problema stori1ografico dell’agi0grafia, ıIn PRICOCO Storia
della Sıcılıa tradızıone aglografica nella tarda antıchıtäa. Attı de Convegno dı Studi, atanıa
OE magg10 1986 (Catanıa DEl

(CRAGCGCO UGGINI (Anm 94-95
19 SAXER, Relazıonı agiografiche ün Africa Sicılıa, 1n Storia della Sicılıa tradızıone

agiografica (Anm 13) A0
16 BIVONA, Iserız10n21 latıne lapıdarıe de Museo dı Palermo (Palermo 50% Nr 44,

LAaV. XXIX; RIZZ®; Cristianesimo, ıIn Kokalos 26-27/ (1980-1981) (= Alttı de|l
CONBFESSO internazıonale dı studı sulla Sıicılıa antıca) 392

17 eristianesimMmo iın Sicılıa (Anm 7 5 Storia della Sıicılıa tradızıone aglografica (Anm 15
uch PRICOCO Rızzo NERVO SARDELLA (Hrsg.), Sıcılıa Italıa suburbicarıa Lra

160 secolo. Attı del Convegno dı Studıi, Catanıa, DE ottobre 1989 (Soverıia Mannell:

18 Erst In den etzten Jahren hat sıch dıe Forschung VO den Mustern eıner jahrhunderte-
langen historiographıischen Tradıtion befreit GAETANI, Vıtae SANCLOTFrUM siculorum
(Panormı Ders., Isagoge ad hıstorı1am SAaCramı siıculam (Panormı LANCIA II

BROLO, Storia della Chıesa ın Sıcılıa nel prim] diecı secolı de eristianesiımo (Palermo
Uun! hat ach vielen Anstrengungen auf den Mythos des paulinıschen der petrinischen
Ursprungs des sizilıschen Chrıistentums verzıichet, Z Beispıiel PRICOCO®,; Premessa, ın
eristianesimo 1n Sıicılıa (Anm 9-1  O
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rekonstruleren: die Bedürfnisse eiInNes städtischen, anhand der oyriechisch-
römischen Kultur gyebildeten Klerus sınd völlig anders als dıe eiınes ändlı-
chen Laienstandes.

Dıie Evangelisierung geschah muıttels eiınes Straßennetzes, das noch
Constantın auftf den Stand gyebracht worden W  — 1e acht NECUEC

statıiones 1m Zentrum der Insel einrichten!®?. Von dieser Verbindung interes-
sıeren jedoch nıcht schr dıe Küstenstraßen (von essina nach Lilıbeo, VO  -
essina nach Syrakus, VO Syrakus nach Lilıbeo) als vielmehr dıe sekundä-
K Straßen 1mM Landesıinneren, die Spuren tiet verwurzelter christlicher
Präsenz testgestellt worden sınd (von Palermo nach Agrıgent; VO Catanıa
nach Terminı un nach Agrıgent, und schliefßlich die Varıante der Küsten-
straße der südöstliıchen Spıtze der Insel). Nıcht dıie großen Verkehrs-
straßen, sondern die Verbindungsstrecken erleichtern die engmaschiıge
Verbreitung der Religion \O) den sroßen Zentren den kleinen?®.

In Jüngster eıt hat die Untersuchung liınguistischer I)aten Z Ertor-
schung des Christentums auf der Insel Bedeutung gewonnen“*. Im
griechischen Sızıliıen 1St die relıg1öse Bekehrung auch eın Wechsel der
SprEaChEe. ine Ausnahme bıldet das christliche Syrakus, das 1M wesentlichen
die gyriechische Sprache beibehält; Lateın tindet sıch [L1UL ıIn den Grabinschriftf-
ten der kaiserlichen Funktionäre un be] Fremden, die entternt VZCO)  S der
Heımat gestorben sınd22 Die epıgraphischen Zeugnisse zeıgen, daß 1mM Jh
der durch die anhaltende Verwendung des Griechischen gepragt 1ST
un dem Christentum ablehnend gegenübersteht, während ın den städti-
schen Zentren Sızıliens die Christianisierung eıne trühe Verbreitung des
Lateinischen als offizieller Sprache mıiıt sıch Drimet - Diese Sıtuation veran-
ert sıch 1mM JD als die ländlichen Gebilete für die ME UG Religion
empfänglicher werden und allmählich ımmer deutlichere Zeichen der relı-
y1ösen und linguistischen Umwandlung zeıgen. Es 1St. sıcher nıcht zufällig,
da{ß 2363 der In Pachino angekommene Hılarıon versucht hat, In das
Landesinnere vorzustoßen?*, die Christianisierung noch keine Wurzeln

19 UGGERI; sıstema Vlarıo rOmMManOQO In Sıcılıa le sopravvıvenze medievalı, ıIn
FONSECA (rse.); La Sıcılıa ne] delle Cıvıltä mediterranee. Attı del

internazıonale dı studı0 sulla ivıltä medioevale ne| meZZOg10rnO d’Italıa,
Catanıa-Pantalıca-Ispica, Z diıcembre 1981 (Galatına (

20 SINISCALCO, Lo SViluppo del cristi1ianesımo Ia Sıcılıa tino q | secolo, 1n
cristianesiımo In Sıcılıa (Anm 66-/70

21 Rızzo (Anm 16) 391-392; Ders:, La storı1a della Sıcılıa paleocristiana: FreVIS1IONI
prospettive, In Kokalos 20-51 (1984-1985) Attı de] VI CONSTCS5S5O internazıonale dı studı
sulla Sıcılıa antıca) Z /=-Z2/58 MANGANARO, (Greco nel pagı latıno nelle CIttä della Sıcılıa Lra

VI SC C’ 1n L’epigrafia de|l villagg10, Attı de] Colloquio AIEGL, Forl’i 1989 (Faenza
543-594

27 SGARLATA, Rıcerche dı demografia stOrıca. Le ISCr1Z10N1 tardo-ımperıalı dı Siracusa
(Cıtta de] Vatıcano i

23 MANGANARO (Anm Z 545; Ders., La Sıcılıa da Sesto Pompeo Diocleziano, 1n
ÄNRW [[ I8l (Berlin-New ork 48 _-89

24 RIZZO, Eremuti ıtınerarı commercıalı nella Sıcılıa oriıentale tardo-imperiale: l ASOo

Sintomatıco dı llarıone, In Storia della Sıcıliıa tradızıone aglografica (Anm (9) 79-93
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gefalit hatte, W1€ dıe zahlreichen Funde VO Phylakterıa mıt gyriechıschen
Buchstaben ZEIPEN Die Verteilung der Gräber VO  _ Diakonen und Presby-
tern In den ländlichen Friedhöten 1mM Bereich A/AO) Syrakus und KRagusa
bezeugen eindeutıg die intensıven Bemühungen der Kırche die Evangelı-
sıerung der plebs YUSLLCANd. Hıerzu se1 die Zeugnisse und Funde VO

Croce Camarına, Modiıca, Chılaramonte Gulfi, Palazzolo Acreıde un
Ferla erinnert?6. ber IS Ende des Jh zeıgt die archäologische un
epigraphische Karte des christlichen Sızılıens, dafß die Bekehrung des
Landesınneren abgeschlossen ISt. Nıcht alle Forscher stımmen dieser histori-
schen Rekonstruktion Z einıge sınd hingegen der Meınung, daflß sıch dıe
latınıtas CTSE mıt der byzantiniıschen Eroberung durchsetzt un da{fß diıe
Latinisierung der christlichen Epigraphik en Ergebnıis der Veränderung der
soz1alen un relig1ösen Struktur der christianıtas der Insel 1st27

Der durch viele Völkerr Charakter Sızılıens erklärt die Bestän-
dıgkeıt einıger Pagancr Kulte, dıe magisch-synkretistischen Formen mI1t
jüdischen Einflüssen, die philosophische Tradıtion, die mıt dem Aufenthalt
des Porphyrıius ihren Höhepunkt erlebt, un die Häresıen, nıcht zuletzt den
Arıanısmus, der mIt den CrStich Vandaleneıinntällen die Insel erreicht2?. Der
yleiche Synkretismus spiegelt sıch ıIn der figürlichen Kunst und INn der
Epigraphik wıder.

Das Bıld des trühchristlichen Sızılıens 1STt Erst V kurzem durch eıne
kritische Überprüfung der These korrigiert worden, die den Untergang der
städtischen Zentren ZUgUNStEN VE  C: Sıedlungen bereıts ıIn das Jh

Gemäfß dieser These, dıe INn den etzten 15 Jahren sechr pOSItIV
aufgenommen worden ISt, würde einem demographischen un LODO-
gyraphischen Aspekten stagnıerenden und stark eingeschränkten Leben In der
Stadt eıne CEXLIEMNMEG Vıtalıtät der Landgebiete entsprechen, die ın fundı,
ASSAC un znllae organısıert sınd. Diıese These SC1 anderem durch die
Funde VO Luxusgütern un: old- und Bronzemünzen in den utshöfen
des Landesinneren?? und das Fehlen VO Bischofskirchen iın den Hauptorten
der Diözesen bewıliesen®. Dıie etztere Behauptung berücksichtigt dabe!1 nıcht

PUGLIESE CARRATELLTI, Sılloge delle epigrafi acrensIı, In BERNABÖ BREA, Akraı
(Catanıa 1515177 MANGANARO, Documentiı magıcı della Sıcılıa da 111
q} SC  O C’ In Hestiasıs. Studi dı tarda antıchitä offert] Calderone, VI (Messına

Studiı tardoantıchı VI |) 1755 8 Ders., Nuovo manıpolo dı documenti „magıc1” della
Sıcılıa tardoantıca, ıIn end Mor. Acc Lince1i 9) (1994) 485-51/; Ders., Iserız10n2n1
esorcıstiche della Sıicılıa bızantına, ıIn Scritti classıcı cristianı otfterti Francesco Orsaro
(Catanıa 455-464

26 MANGANARO (Anm 21 565
27 KIZZO; Gi/i studı cu1] paleocristianesimo dı Sicıilıa ne| quadro della problematıca cul

tardo-antıco, ıIn Kokalos 304555 (1988-1989) Attı del NL CONBIFCSSO internazıonale dı stud1ı
sulla Sıicılıa antıca) 464-465

SINISCALCO (Anm 20) RS
20 COARELLI, a cultura figurativa In Sıicılıa. Dalla CONquısta romana Bısanzıo, ıIn La

Sıcılıa antıca (Anm OI 391 Anm
3A0 ((RAGCO UGGINI (Anm 501-502, Anm 34
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die Zutälligkeit VO Funden un die häufige Wiıederverwendung bereıits
bestehender Bauten, die In selmt Jahrhunderten ex1istierenden tädten NOLWEN-

dıg vorhanden seın mMmUussen ber nıcht allein diese Überlegungen haben
eiıner Revısıon der soeben vorgetragenen These geführt, sondern viel mehr
eıne sCHauUlc Untersuchung der archäologischen Befunde innerhal un
außerhalb der Mauern einıger sızılıscher Städte. Syrakus, Agrıgent und
Liparı, dıe eingehender untersucht worden sınd, veranschaulichen dıie
Bedeutung der Archäologie tür dıie kritische Überprüfung dieser These Man
mMu zugeben, da{fß bereıits ZARD: eıt der Formulierung der These, die danach
strebte, einen allgemeinen Niedergang der sizıliıschen Städte zwıschen dem

und Jh nachzuweilsen, eıne Überprüfung der archäologischen und
epıgraphıischen Quellen bereıts einıge Forscher eiInNe Verschiebung un VOT
allem eıne Neuorganısierung der Zentren und des städtischen Lebens
annehmen l1e{$31 Die Vorstellung einer Neuorganısatıon scheint gul dem
Einflu(ß Dassch, den die ME Religion 1in den bedeutenden Küstenstädten
Sızıliıens gehabt haben mudßß, deren urbaniıstische und archıitektonische Ord-
NUung die Zeıitläufte überlebt hatte.

uch das Verhältnis VO Stadt un Land, Bischofskomplex und Stadt,
Märtyrerheiligtum un städtischen V ororten, un darüber hinaus das Ent-
stehen eiInes christlichen Raumes 1M spätrömischen Latiıtundiensystem sınd
ın HECUGCHEN eıt untersucht worden. Der östlıche un der südöstliche Teıl der
Insel sınd früher als dıe anderen christianısiert worden: dieses Faktum äft
sıch nıcht 1Ur leicht A4US geographischen Gründen erklären, sondern 1ST auch
gul durch eıne yrößere Anzahl christlicher, zwiıschen das Hn das Jh
datiıerende Kultgebäude belegt. Dıe Konzentratıiıon der Erstien christlichen
Denkmiäler entlang der Ostküste Sızıliıens wıederholt eıne Sıtuation, die
früher die Verbreitung orientalıiıscher Kulte, iınsbesondere der ägyptischen,
gekennzeıchnet hatte®2. ME CHNMCULEG Untersuchung der archäologischen
un monumentalen Zeugnisse aus Mittel- un: West-Sizilien hat hre rühere
Vernachlässigung INn der Forschung ausgeglichen®?. Es wurde möglıch, die
christliche Präsenz In der Stadt Agrıgent un dem Latiıfundium, das die
MAaNSLO Philosophianae umfaßt, SCNAUCK beschreıiben. In Agrıgent 1ST
anderem eıne kleine einschiffige Basılıka-martyrıum westlichen ter des
Flusses Akragas gefunden worden, bel der der Ausgräber dıe ıIn constantı-
niıscher elit Ort des Martyrıums der Heılıgen Libertinus un: Peregrinus

31 ASHERI, I°E CIttä della Sıcılıa fra ı1 {11 l secolo C, 1n Cittä contado (Anm
4/5-476 Gegen dıe Vorstellung eıner radıkalen Reduzıerung des Stadtgebietes zwıischen dem
Ende des und dem Begınn des 56 uch ÄGNELLO, Storia de]l Cristianesimo, In
Okalos 39_40 (1993-1994) Attı dell” VIII CONSICSSO internazıonale dı studı csulla Sıcılıa
antıca, Palermo W aprıle ZZ0=Z52 Ders., SCAavı In Sıcılıa nell’ultımo
decenni0, ıIn Attı del VII CONSITCSSOo nazıonale dı Archeologıa Cristiana, aSSINO MO SLE SCL-

tembre 1993 (1im Druck).
32 CRAGCGCO UGGINI (Anm G/
33 BONACASA CARRA, Quattro OLE dı archeologıa cristiana In Sıcılıa (Palermo
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errichtete memorı1d denkt®:; ın dem Bereıich, der dıe Vılla VO Casale 1ın
Pıazza Armerına enthielt, mu sehr bald der Ffrühchristliche Komplex VO

Sotfiana eıne bedeutende Rolle gespielt haben, der eıne dreischiffige Basıliıka-
martyrıum außerhalb der Mauern besafß An dıe Basılıka WAar eıne Nekropole
$M. 1U0O angeschlossen®.

Entwirtft INall eıne Karte der spätantıken Sıedlungen Sızılıens sowohl
der Küste als auch 1mM Landesinneren (Fıg 1D mu{fß INa  - die hervorragende
Bedeutung unterstreichen, diıe die Kulträume gemeınsam mıt den Friedhöten
als Anziehungspunkte innerhalb des Latifundiensystems einnahmen. Das
tiefgehende Eindringen des Chrıstentums VO den Küstenstädten 4aUS iın dıe
äuerlichen Zentren des andesınneren 5f6t sıch anhand VO Frel Aspekten
verdeutlichen: dıe Verteilung der monumentalen Reste 1m spätantıken
Straßennetz, den Hauptstraßen un den Anschlufßstrecken, die Lokalisıe-
rung bereıts untersuchter ländlıcher Zentren un: hre Beziehung den
verschiedenen Diözesen der Insel Dıie Überprüfung dieser Faktoren erg1ıbt
eıne weitgehende Christianısierung ländlicher Gebiete: ın Sızılıen, mıt
Ausnahme VO Syrakus, Catanıa, Agrıgent un Cetalü scheinen die christli-
chen Kirchen VO dem S1C umgebenden Gebıiet AaNSCZOSHCH seın un:
verdichten sıch ın der ähe ländlicher Siedlungen (statıones, fundı, vllae
un ASSade S

Unter den Beispielen tür dıe Strukturierung VO Raum tür die Nutzung
durch dıe christliche Religion soll für Südost-Siızılien auf das Gebıiet VO

Santa Ciroce Camerına verwıesen werden, dessen Sıedlungen bıs ın das Jh
reichen, das Gräber unterschiedlicher Typologie und Kirchenbauten mıt
runden, rechteckigen un kreuzförmıigen Grundrissen besitzt, dıe me1lst
Märtyrerbauten sınd37 In Kaukana 1St die dreischiffige Friedhofsbasilika mıt
Esonarthex noch nıcht vollständıg ausgegraben worden, während ın dem
nahegelegenen Gebiet Pırrera die Friedhofsbasılika se1ıt langem bekannt ISt;
der Mosaikschmuc der Fußböden, dıe mIıt Tierfiguren verziert sınd, erın-
C vergleichbare Pavımente des und Jh ın anderen Ländern des
Mittelmeergebietes, besonders ıIn Afrıkaß8 Für die beiden kreuzförmıigen
Gebäude ın agnu d1 Mezzagnone un Vagnu di Mare, die anfänglıch als
Martyrıa gedeutet worden sınd, hat Ina neuerdings eıne ursprüngliıche

34 MIRO, Agrıgento paleocristiana bızantına, 1ın Felix avenna 1910206 (1980)
148-160

39 BONACASA CARRA (Anm 59)) uch DIES., Archıtettura relıg10sa cristi1ana nella
Sicılıa del secolo. Aspettı problemı, ın (C1ttä contado (Anm 41 /

36 Eıne detaılliıerte Analyse der unterschiedlichen Organısatıon VO Terriıtorıum un!
Organısatıon der suburbia selit dem Jh beı DPANI ERMINI, Santuarıo CIttä fra tarda
antıchitä altomed1i0evo, 1n Santı demonı nell’alto medioevo occıdentale (secolI V-AXl),
Settimane dı studı0 de CENLrO ıtalıano dı studı sull’alto med1i0evo, CDC (Spoleto
MK/

f} \DJI STEFANO, Appuntı pCI Ia archeologica della regıone camarınese in eta

romMana, In (ıttä contado (Anm 202520
38 191 STEFANO LEONE, La regıone camarınese In eta romMmalhlla Appuntı pCI |a arta

archeologıica (Modiıca
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Bestimmung als Thermenräume vorgeschlagen, da SUSDENSUTAEC un Heı1-
zungsröhren gefunden worden siınd? Ahnliche Funde LaAamMmMEN aus dem
Küstengebiet zwiıischen Pachıino un Noto: In Portopalo die yewohnte
Verbindung VO  } Wohnbauten un Katakombe“, ın Cittadella dı Vendicarı
ı1er Kırchen unterschiedlicher orm und eiıne Nekropole*, ın den contrade
V.C) Lorenzo Vecchio und Eloro Z7WeIl PDaBahılc Bauten, dıe christlich
wiederverwendet wurden?. Im Süden und Norden V Syrakus lassen sıch
ähnliche Beobachtungen aut der Insel Ognına und ıIn Priolo machen,
offensichtlich die yleiche christliche Gemeinschaft \AO) der Basılıka OCa
und der Katakombe VO Manomozza edient werden mußste, die beıide ın
das un: J gehören®. Im Inland sınd 1m ländliıchen Komplex des Valle
Dıdıeri (Scıclı) 1mM ort VO Rosolıinı Zeugnisse eıner jJüdıschen (Gemeın-
schaft gefunden worden“*; dıie ungewöhnlıche Kırche Dietro ıIn Buscem1i
hat eıne quadratische, nach (Isten ausgerichtete Apsıs, die Grundrisse des
syrisch-palästinensischen Kaumes erinnert. eıtere Sıedlungen konzentrie-
CM sıch 1ın (ava Ispıca un Pantalıca \AG) S Jh bıs iın dıe byzantınısche
Zeıt?> An der Straße VO Syrakus ach Modiıca, die die Hochebene VO

Hyblea durchquert, lıegen 1n Pıetro ad Baıas In Syrakus, In Pancratı
(ava Ispiıca und In Commaldo Rosaolıini Je eıne Kıiırche mıt cella triıchora%®.

Es lıegt auf der Hand, da{fß dıe ländlichen Sıedlungen das Christentum ıIn
vieler Hınsıcht begünstigten: dıe wenıgen vorhandenen Bauten erlaubten die
Einfügung weıterer Strukturen; und dıe Arbeiıt des Wissenschafttlers wırd ın
entlegenen Orten durch das Vorhandenseın weniıger Schichten erleichtert,
dıe ın eiıner kurzen Lebenszeıt entstanden sınd Aus diesem Blickwinkel wiırd
deutlich, da{fß die Organısatıon christlicher Lebensräume aut dem Land ın
Sızılıen besser ekannt 1ST. alSs ın den Städten LAa Bischofssitzen, eıne
intensIve, jahrhundertelange Besiedlung und dıe ständıge Anpassung VO

Denkmälern und Räumen unterschiedliche relıg1öse Ansprüche das
Verhältnıiıs zwıischen Sıedlung und christlichen Bauten stark verunklären.
Die Nutzung älterer, Pagancr Bauten und dıe lange Lebensdauer VO

Gebäuden, dıe 1M Laufte der Jahrhunderte hre Bestimmung und Nutzung
ändern, betrifft hauptsächlıich Zentren W1€ Syrakus mıt der Umwandlung des

39 Zur Deutung als Martyrıum: ÄGNELLO, Archıiıtettura paleocristiana bizantına
della Sıcılıa, In Corso dı Cultura sull’Arte Kavennate Bızantına (Ravenna 1026 Zur

MeGEGN Interpretation: PATITUCCGI ÜUGGERI,; Intervento, 1n C'1ittä contado (Anm C
4() EJOR (Anm 509
41 BONACASA ((ARRA (Anm 33) 5'; EJOR (Anm 50 WILSON (Anm 307-308
47 Zum Gebäude der Contrada VO Lorenzo Vecchio: GNELL® (Anm 59) 106; ZzU

Gebäude VO Eloro Anm 95
43 GNELLO® (Anm 39) 75-76; EJOR (Anm 5 1

Eıne Menorah 1St auf der Front eines Arkosoliums eiınes Hypogäums In der Localıitä
Scala Trancıo In der Umgebung VO osolını (Syrakus) eingerıtzt worden: GRIESHEIMER,
5>yracuse: le musee Paolo Orsı, 1n MEEFRA 105 (1993) 4/0-4/1, fg 128

45 Zur Kirche Dıetro ın Buscem1iu: MESSINA, Le chiese rupestrIi de S1IrAaCuUusaAaNnO (Palermo
6-102; den Sıedlungen VO ( ava d’Ispica und Pantalıca: WILSON (Anm Z 307

ÄGNELLO, Sıracusa In eta bızantına, 1ın Sıracusa bızantına (Sıracusa 59-60
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Athenaion und des Apollonion christliche Kırchen, Agrıgent ML der
Umwandlung des Concordıa- T’empels un Palermo MIL der MIL e

ungewöhnlıchen Grundrifß versehenen Kırche Marıa de  jn  Ja Pıntai" Im
Bereich VO Syrakus werden terner Bauten WIC Lorenzo Vecchio
Pachino un der Bereich des Demeter Heıligtums Eloro wiıederverwen-
det

In Ost Sızılien dıe Verbreitungskarte C'atanıa die Kırche Marıa
della Rotonda, dıe spätrömischen Thermenraum eingerichtet
wurde4‘8 das martyrıum der Kapelle Bonaı1uto un die Basılika der Vıa
Dottor Consolı die die Strukturen älteren martyrınm mMI1 trıchora
aufnımmt“ Im Gebiet VO (Catanıa tfinden sıch WEeIlftere monumentale Reste

Nesıma, Adrano der contrada Mola, Mıneo der contrada
Favarotta”

In West Sızılıen 1ST Jeıt den Denkmälern MIL reichen Funden
keine eingehende Untersuchung mehr gewıdmet worden 7u den bedeuten-
den Denkmälern gehören die Katakomben VO Palermo, das ländliche
Zentrum VO San Miceli be1 Salemi®° dıe Katakomben VO Lilıbeo, der
Komplex VO Sofiana, die christliıchen Zeugnisse VO Selinunt® und die VO

Agrıgent un SC1INCM Territorıum
Es wırd nunmehr deutlicher, WIC wichtig CGANG typologische Klassı-

tikatıon der aterlalıen A4aUuS den Nekropolen des spätantıken Sızıliıen 1ST die
oft MNUr Ürz den Grabungspubliıkationen erwähnt werden Dıe Produkte
der materiellen Kultur, dıe allmählich yrößeren Raum der For-
schung einnehmen kehren iıhren ursprünglichen Kontext zurück uch

diesem Fall spiegelt die Verspätung, MIL der Sızılıen SS Richtungen
der Forschung eingeschlagen werden, MNe oberflächliche Kenntnıiıs der
materıiellen Kultur der Spätantıke wıeder. Diese Verspätung auszugleichen,
ISLT nıcht einfach, bedeutet A doch, alle verfügbaren Daten und Hınweilse
Entdeckungen auf ıhren Wert untersuchen Im Fall der Katakomben VO

Syrakus bedeutet dieses Z Beispiel WEeEeNN INan die betreffenden Werke
VO Paolo (Irsı berücksichtigt Zeıitraum VO mehr als hundert Jahren

überprüfen® Oft ordert INa  z VO  S Grabungsberichten der Archäologen
4’7 Syrakus GNELIO (Anm 46) 67/ 70 Agrıgent LRIZZINO La basılica bızantına dı

Gregorio agrıgeNLNO ne| LEMPIO della Concordıa, Felıx avenna 119 120 (1980)
1/ 188 BONACASA CARRA Agrıgento paleocristiana Zona archeologica Antıquari-

(Palermo 40 4°) Palermo [ IIES Testimonuianze mMmOonNumen de] S1-

Palermo, Kokalos 33 (1987) 2172 315
BELVEDERE, Opere pubblıche ed dificı pCI lo spettacolo nella Sıcılıa dı ] imperı1a|

ÄNRW I1 (Berlin-New ork 394 395
49 BONACASA CC ARRA (Anm 55)) 414 A
5(} Eıne Zusammenschau der Planımetrien der trühchristlichen Kırchen VO atanıa un:

des umgebenden Gebietes WIC uch VO anderen Zentrum Südost-Siızılıens be] WILSON (Anm
305 308 fig 261

51 WILSON (Anm 226 307/
52 (GARANA Le catacombe sıcılıane loro mMartırı (Palermo 5 157
53 IDIG reıl wichtigsten Beıträge AA Erforschung der Katakombe G10vannı sınd un:

bleiben Esplorazıoni nelle catacombe dı G1lovannı L quelle dı Vıgna Cassıa, otiz1ıe
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der Vergangenheıt e1ıne Vollständigkeit der Intormationen und eiınen
methodischen Zugrift, dıe Errungenschaften der Archäologie der Gegen-
WTı sınd

Kehren WIr der Landkarte des trühchristliıchen Sizılien zurück (Fıg
Überprüft INa  — dıe Verteilung der Kultgebäude und der mıt ıhnen verbunde-
NCn Nekropolen Sizılıens, |äSßt sıch auch hıer der Vorrang des östlıchen und
des südöstlichen Teıles beobachten, eıne ELWA entsprechende Anzahl 1m
Zentrum und 1m Westen und eıne geringere Dichte 1m Nordwesten der
Insel

IDG unterschiedliche enge Denkmälern ın den einzelnen Teılen
Sızılıens 1mM un Jh tindet hre Erklärung ın der verschiedenen
Organısatıon des Gebietes: >8 wurden nıcht LU Ressourcen reichere
Regionen“ bevorzugt, dıe ökonomisch somıt stärker SENULZL wurden, SON-

ern auch dıe Gebiete, dıe das bereıts existierende Straßennetz ANSC-
schlossen waren. Es soll hier TE den Vorzug erinnert werden, den Rom
1mM Jh der Achse Messina-Catanıa-Syrakus-Sciacca gyewährte, die die
Verbindung mIıt Atrıka herstellte®.

In den folgenden 7WeIl Jahrhunderten, dem und dem On wiırd das aus

den Bestattungen ablesbare Bıld immer unschärfer und verschwommener: CS

wırd durch eıne zentrifuge ewegung auf das Land und dıe Auflösung des
Straßensystems gepragt, somıt durch einen „andauernden Sıiedlungswech-
sel”S7, der sıch aum kontrollieren äßt und sıch jedem Versuch eıner
Synthese wıdersetzt. Aus diesem Grund erscheınt eıne detaıillierte ntersu-
chung der bekannten spätrömischen Nekropolen Sizıliens NUr och driıngen-
der, da S$1Ce ın vielen Fällen der eiNZISE 1InwWeIls auf eıne ändlıche Sıedlung
sınd i1ne systematische Untersuchung der Typologien der Bestattungen,
der Grabrıiten, der Beigaben un der Inschritten 1STt. für Sardınj en mıt
ermutigenden Ergebnissen durchgeführt worden un: verspricht solches
auch für Sızılıen. Vor dem Hintergrund dieser Erfahrung sınd ın den etzten
Jahren VOL allem durch dıe Inıtıatıve VO  — Rosa Marıa Bonacasa Carra
verstärkt Untersuchungen den christlichen Nekropolen durchgeführt
worden, deren Keramıik, Lampen und Gläser wichtige Ergebnisse bergen.
Sowohl be1 Ausgrabungen als auch be1 der Untersuchung VO

bekanntem, aber He rlüchtig publızıertem Material kehren einıge Beispiele
SCAaVvı (1893) 276-314; Nuove esplorazıon! nelle catacombe dı (G10vannı ne] 1894, ın
Otlızıe SCAaVvı (1895) 4/7/7-521; Gilı SCAVI dı Gıovannı In S1racusa, 1ın (1896) 155  \O

BONACASA ((ARRA (Anm 33)
ö0 In dıesem Fall wiırd eın truchtbares Gebıiet W1€ der Bereich zwıischen der außen

verlautenden Strafße Agrigento-Lilibeo—-Palermo und der inneren Straße Agrigento—-Palermo
ausgeschlossen.

56 ÜGGERI,; L’evoluzıone del sıstema VIarıo rOoOMmMAanO In Sıcılıa, ın Viıabilitä antıca In
Sıcılıa, Attı del I11 Convegno dı Studi, Rıposto 5051 magg10 198 / (Gılarre O2])

b{ UGGERI (Anm 56) 63
58 S5. unter anderem: Le sepolture 1n Sardegna dal a} VII secolo, Convegno

sull’archeologıa tardoromana medievale, Cuglıer1 D Z1UgNO 198/ (Orıstano
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VO teinem Tafelgeschirr Sıgillata wıeder, die ZUuUETSL Ost Sızılıen
gefunden worden sınd un der Verbreitung CIH1ISCI Formen aufu-
setzende Verbindungen MIL Sardınıen, Aftrıka un Spanıen hıiınweıisen uch
die Untersuchungen den Sızılıen gefundenen Lampen haben GCUG

Anregungen erhalten Folgende Iypen sınd die wichtigsten un: häufig
belegt Lampen mIL runder un MIit herzförmiger Schnauze afrıkanısche
Lampen der Formen 1{11 un MI iıhren Untertypen tripolıtanısche der
Formen m un des Typs Ephesos Miılet, des antiıochenischen oder
zypriotischen Iyps MI okalen Varıanten, die die Beziehung zwıschen
Auftraggebern und Herstellern beleuchten Dieser Typenkatalog ezieht
sıch auf Orte WIC Agrıgent Selinunt Lilıbeo, Cetalü Castelvetrano, Lıparı,
@ atanıa, Kagusa, Croce Camerına ® dıe MEISLEN Lampenfunde und dıe
unterschiedlichsten Iypen LammMeEN jedoch AaUS Syrakus®! Dıe archäologı-
sche ıteratur, die nach den Forschungen Paolo Orsıs erschıenen IST, hat
vielen Fällen die VO diıesem Archäologen vorgeschlagenen Datiıerungen
revidieren USSCH, da inzwischen NCUC typologische Klassıfizierungen VO

Materıialıen AaUuUs Grabfunden VOrSCHNOMMCNHN worden sınd®? ährend
Sızılıen die ZWGIT E Hältte des und das Jh durch das Vorherrschen
atrıkanıscher ımportierter Ware gekennzeichnet sınd äßt sıch hingegen
Spaten un Jh C wachsendes Interesse östlıchen rodukten
beobachten: der Blick das Auftraggebers wendet sıch ı ach (Osten — MIL

allen möglıchen Konsequenzen®.
Die SCNAUC Kenntnıs der reichsten und besten datierten Fundzusam-

menhänge Sızıliens annn den Ausgangspunkt bılden, damıt dıe ATTLMNGTEN

Funde chronologisch einzuordnen, dıe auYle biıeten, aber dennoch
zeıitlich definiert werden USSEN Am wichtigsten WAarTrc CS zweıftellos, die
zahlreichen Probleme lösen, die mMIt der großen Gruppe der Gebrauchs-
keramık verbunden sınd und dıe sıch während des Miıttel Iters
SCNAUSO stellen un verkompliziıeren eım gegeNWartıgECN Stand der For-
schung 1IST INa  . noch WEIL davon entfernt dıe gewöhnlıche Gebrauchskera-
mık datieren können das CINZISC Hıltsmittel bleıbt die eventuelle
Vergesellschaftung MmMIt anderen, besser datiıerten Gegenständen Wenn der
Wert der Untersuchung der Tonbeschaffenheit und der entsprechenden

BONACASA ( ARRA (Anm 33) Z
Eın ZUu yroßen eıl reprasentalıver Typenkatalog der Lampen aUus den Friedhöften

Sızılıens beı BONACASA ((ARRA (Anm 33) ge uch WILSON (Anm 260 262
61 FALLICO Nuovı elementı iconograficı alcune ucerne afrıcane de Museo dı

S5ıracusa, Sıiculorum Gymnasıum 2 (1970) o IIIES Sıracusa 5agg] dı nell’area
della Vılla Marıa, Otiız1ıe SCAaVI 1971 58%1-659 |IIES Alcunı CAaraltenrn dı prodotti
artıglanalı nella Sıcılıa orientale, Attı del 111 Congresso Nazıonale dı Archeologıa Cristiana,
19 (TIrıeste A 490

ÄNSELMINO Le ucerne tardoantıche produzıone cronologıa, SOCI1etä Fromana

(Anm D 74()
63 [ )as Phänomen ISL natürliıch nıcht auf dıe Inse|l beschränkt 1NE ähnliche Sıtuation

begegnet Kalabrıen FIACCADORI Calabrıa tardoantıca, SEAMIS (Hrsg )7 Storlia
della Calabrıa Etä ıtalıca romana (Koma 707 762
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chemischen Zusammensetzung nıcht umstrıtten wäre, könnte die kalser-
zeıtliche und trühmittelalterliche Keramık Sızılıens petrographisch I-
sucht werden, W1€E ın Jüngster Zeıt Fragmente VO Protomajyoliıka analy-
sıert worden sınd, die Zentren okaler Produktion festzustellen®4.

Vor wenıgen Jahren 1STt eıne auf der aolischen Insel Panarea gefundene
Iragmentarische Mensa publıziert worden (Fıg 3)65 un CS 1St
vorgeschlagen worden, da{fß auch dıe Platte mıt der Inschrift der Nassıana,
dıe In der Katakombe (G10vannı In Syrakus wenıge Meter VOs
ten rab des Heılıgen ans Tageslicht kam, ihrer runden orm auch
als Mensa benutzt worden se1ın könnte®: INan darf allerdings nıcht VEIrSCS-
SCNHN, da{fß die Inschrift den ylatten and eines scheibenförmigen Artefakts A4US
früherer elt wıliederverwendet.

Auf dem Gebiet der christlichen Epigraphik sınd ıIn den etzten Jahren
einıge wichtige Publikationen erschienen: zunächst 1St. dıe vollständige
Ausgabe der Sylloge V Wessel NCNNCN, annn Z7WeIl Monographıien VO
Ferrua den sızılıschen Inschriften, VO denen die eıne Nachträge und
Korrekturen bietet und die andere die arıanıschen Zeugnisse behandelt; eıne
Arbeit VO Rızzo über dıe Erwähnung VO Arbeıt ın den epıgraphischen

“  an
3

D

Fıg Altarmensa aus Panarea, Lıparı, Museo Eoliano (nach Bernabö Brea

64 DI CUOMO CAPRIO FIORILLA, Protomaiolica siıcılıana: prelımınare sulla
„Gela Ware“ prim]ı risultati dı analısı dı mM1CroSCODI1a Ottica q | SEM/EDs, In Faenza /®
(1992) /-6  O

65 BERNABÖ BREA, Le iısole FEolıie da Tardo Antıco A 1 Normannı (Bıblioteca dı Felix
Ravenna, (Ravenna 22 gg. 65-66; CHALKIA, e paleocristiane (Cıttäa de]
Vatıcano 172-173, It.

Dıi1e Hypothese 1St. VO  3 Gıiuntella ftormuliert worden: (GIUNTDIELTA
BORGCHETII STIAFFINI, Mensae rıtı funerariı ın Sardegna. La testiımonı1anza dı Cornus
(Mediterraneo tardoantıco medievale. SCAaVvı ricerche, (Taranto Zur Wıiıederver-
wendung des Stückes ÖORSI, Nuove esplorazıon! (Anm 55)) 509-510, Nr E
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Texten. Die Beıträge VO Manganaro beschäftigen sıch hauptsächlich miıt
dem Verhiältnis der Epigraphik der Stadt der des Dortes. Eın Beıtrag VO

Griesheimer ehandelt dıe Epigraphik Ost-Sızılıens, und eıne Studie der
Vertasserin das demographische Bıld der Stadt Syrakus In den epıgraphi-
schen Zeugnissen der späten Kaıserzeıt?”.

Dıie Untersuchungen 1mM nördlichen und südlıchen Bereich der
Katakombe CG10vannı In Syrakus, mıt denen ich mich ausführlicher
beschäftigen möchte, haben das Vorhandenseın VO architektonischen Eın-
richtungen un Baugliedern bestätigt, dıe 1m Laufe der eıt verlorengegan-
ScCH sınd Der ausgeweıdete TZustand der VO ıhrem Schmuck entblöfßten
Katakombe (GG10vannı steht 1M Gegensatz den übrıgen Friedhöten des
Gebietes VO Syrakus, ıIn denen sıch I’ransennen, Schrankenplatten und
Einrichtungen für das Refrigerium In einıgen Fällen vollständıg erhalten
haben In dieser Hınsıcht SC1 (28 ZESTLALLEL, auft eıne der ungelösten Schwier1g-
keıten der Friedhöfe Sızıliıens hinzuweilsen: das Fehlen der Baldachingräber
ıIn den großen Friedhöfen VO Syrakus 1St. überraschend, weıl der TI'yp VO

unmittelbaren Vorort A4US bıs In dıe Gegend VO Kagusa engmaschiıg
verbreıtet 1STt und mIıt bedeutenden Beispielen 1n den Katakomben VO Malta
VETTTIELEN 1st68 Das Baldachingrab 1STt. miıt eıner Vielzahl VO Beispielen
belegt, die VO den groben Formen der Grotta delle Trabacche (Fıg 1m
Gebiet VO Kagusa hıs den harmoniıscheren In Manomozza be1 Priolo
SChEN“ . In Malta sınd allerdings dıie qualitätvollsten Exemplare erhalten:
einıge Gräber des Hypogäums W Abbat)yıa tad-Dejr ın Rabat zeıgen In
den Steıin gehauenen Reliefschmuck Semipıilaster außen den Gräbern

67/ WESSEL, Inscriptiones Grecae Christianae eteres Occıidentis (Curaverunt Ferrrua
Carlettı) (Barı FERRUA, Note gıunte alle ISCr1Z10N1 cristiane antıche della Sıicılıa

(Cıttä de] Vatıcano Ders., La polemica antıarıana nel monumentı paleocristianı (Cittä
de Vatıcano KIZZO); La menzıJı0ne de]l lavoro nelle epigrafi della Sıicılıa antıca (per
un stor1a della mentalıtä) Palermo 1993 eıa 19  ] 9 MANGANARO (Anm ZI): Ders.,
Iserizi0n271 latıne vecchiıe della Sıcılıa, ıIn Epigraphica (1989) 161-19%6; Ders.,
Iseriz10n21 „rupestri” dı Sıcılıa, IN ! (SASPERINI (Hrsg.), Rupes loquentes. Attı de Convegno
internazıonale dı studı0 sulle ISCFr1Z10N1 rupestrI dı eta romana In Italıa, Roma-Bomarzo LA

1989 (Roma 44/-501; GRIESHEIMER, Quelques Inscr1ptions chretiennes de Sıcıle
orıentale, In RıyAC 65 (1989) 143-1//7; Ders., Nouvelles InSCrIpt10ns tuneraıres de Ia
catacombe Saınt-Jean, ıIn RıyAC T (1996) (ım Druck); SGARLATA (Anm ZZ)

ÄGNELLO, Rılıevi strutturalı sepolcrı baldacchıno nelle catacombe dı Sıcılıa, ın
Actes du NVATS Congres International d’Archeologie Chretienne, Aıx-en-Provence SS SCD-
tembre 954 (Citta del Vaticano-Parıs 291-301; Ders., l e catacombe dı Sıicılıa dı Malta

le loro caratteristiche strutturali, 1n ! Attı del Congresso dı stOr1a dell’architettura.
L’architettura Malta dalla preistoria all’Ottocento, Malta 1116 settembre 1967/ (Koma

DA
69 (srotta delle Trabacche: eine zeichnerische un: fotografische Dokumentatıon 1ın \DJI

STEFANO LEONE (Anm 38) 1955 Ha 5 Manomozza: ÖORSI,; Priolo. La catacomba dı
Manomozza, ıIn ot1ızıe SCavı V) (1906) Zg ä; auch DI STEFANO, ecentı lavorı
dı manutenzıione nelle catacombe dell’altopıano ıhbleo nel territor10, ın Attı
de VI CONSICSSO nazıonale dı Archeologıa cristl1ana, Pesaro-Ancona, W settembre 1985
(Fırenze M 6/3-692
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und Pseudo-Transennen als Abdeckung des Grabes 2410 un ersche1-
MS  S als steingewordene Umsetzung andersartıgen architektonischen
Realıtät Deswegen dart ANSCHOMM werden, da{fß zumındest CIN15S5C der
zahlreichen Sarkophage den Friedhöten VO Syrakus, die Stein
gehauen der ZEMAUECKT sınd iıhrer ursprünglıchen orm Baldachıine AUS

kostbarem Materiıal besaßen, welche leicht entternt werden konnten
un da{ß diese Grabdenkmäler V den eintacheren ländlıchen Auftraggeber
rEeZIPIEFL und PFreEISWErLErFECN und dauerhatteren Stein umgeSELZL wurden
Es versteht sıch VO selbst, da{fß diese Annahme VOT der Durchführung
’ gründlıcher Untersuchungen Bereich der Hypothesen leiben
mu dennoch bın ich der Meınung, daß S1IC das ETISECLIZEGN kann, W as

G1luseppe Agnello VOL VICIZ18 Jahren nıcht 11UT als CIM Fehlen, sondern
als GCING Lücke ansah die gyefüllt werden müfste7l

Im trühchristlichen Sızıliıen leiben jedoch noch zahlreiche Bereiche
unklen WIC DA Beispiel die Klostergründungen un die Architektur der
Kırchen un außerhalb der Städte Bemerkungen über die Exıstenz VO
ascetfer1d zwıischen apostolischer eıt un: der eıt der Tetrarchen sınd
unrichtig, da die ersten Spuren des Mönchtums Sızılıen Aaus dem Ende des

Jh LaAamMMEN Brief des Papstes Gelasıus und CINHISCH
Passagen der Vıta des Fulgentius wırd C1iN Kloster erwähnt das VO Eulalıus,
dem Bischof VO Syrakus, gegründet worden 1STt er Auftenthalt des
Fulgentius ı Syrakus, das dem östlıchen Mönchtum gegenüber G=
NOMMECN ISTU; überzeugt den Afrıkaner, das Zıel SC Reıse VO Ägypten
nach Rom un Sardınıen ändern”? Es handelt sıch hıer CN Mönch-
Un das VO der kırchlichen Hıerarchie autf westliche Art und W eılse geführt
1ST. un sıch VO griechisch orientalıschen Koimobitentum des und Jh
unterscheidet”?

Der Überblick über den Forschungsstand A christlichen Archäologie
Sızılıen SCIL dem Begınn der achtzıger Jahre soll 1U mMIıt UÜberblick
über dıe Neutunde den bedeutendsten Gebieten fortgesetzt werden

70 BUHAGIAR, Late Koman an Byzantıne Catacombs an Related Burıal Places the
Maltese Islands (Oxtford 20% g 66 un LAaV S Spuren VO Relietschmuck
haben sıch uch auf der Abdeckung des Sarkophags 2 erhalten (beschädıgt)

71 GNELLO Rılıevı strutturalı (Anm 68) 300 Non 51 comprende COMEC ne  D  le
consuetudıiını funerarıie, mperantı nelle catacombe de] capoluogo, fossori NO abbiano [11A1

tatto uUSso del sepolcro baldacchino, ı] quale, IMpOSLALO dentro |’ambito delle cosıddette
rotonde, avrebbe ACQUISLALO una partiıcolare solennıtä

72 RIZZO (Anm 27) 461
73 KRAGCO WVGGINI (Anm 14 KIS
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Fıg Katakombe „delle Trabacche”, Contrada Cento Pozzı, Ragusa (nach D Stefano-
Leone 198
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Ost Sızılıen
Syrakus un: Umgebung

Eın Autsatz VO  - Santı Luingı Agnello beschäftigt sıch MI1L Urbanıistıik und
Denkmälern VO  S Syrakus byzantınıscher eıt Obwohl darauf hınweıist
da{fß für die Geschichte des spätantıken Sızıliıen jeder Versuch Synthese
csechr problematısch isSt, stellt dıe Elemente M, dıe C1INE Rekon-
struktion der yrundlegenden Entwicklung der Stadt und der Monumente
den uns interessierenden Jahrhunderten erlauben (Fıg 5), LTesserae
Mosaıks, dessen endgültige Zusammenstellung GT nach der systematıschen
Wiederaufnahme VC) Grabungen erfolgen annn

Entgegen der OPDIN1O, nach der sıch die Stadt SECIL der FrOomMm1-
schen Eroberung und noch viel stärker ı der Spätantike ı ständıgen
und nıcht authaltbaren Niedergang befindet bestätigt sıch dıe Rolle VO

Syrakus als Metropole auch urbanıstischen Gesichtspunkten ErSst nach
der tehlgeschlagenen moslemischen Belagerung VO  ; TBB annn INa  - VO

wirklichen Rückgang des bewohnten Gebietes sprechen Im Jahre 663
wählte Konstantıus 11 die Stadt Z offiziellen Residenz, W as nıcht hne
Nachwirkungen auf den archıitektonischen chmuck SCWECSCH SCIN ann
1ST dem tünfjährigen Autenthalt Konstantıus (6653 66/7) aufgrund CIH3ISCI
Münzfunde dıe VWiıederherstellung Straße zuzuschreıben, die vielleicht
MI1 der U1a lata9 dıe ('1cero Vez7z JO 118), identitiziert
werden kann, welche sSGCIt klassıscher Z  eıt das Theaterviertel der
Neapolıis führte”5 Man hätte al GING Straße EINCUEXIT, WCNN diese sıch
außerhalb der Stadtmauern un nıcht innerhal des Pomeriums befunden
hätte die Strafße bediente der Mıiıtte des Jh noch ZWEEI Stadtvier-
tel und ZWAar Acradına un Neapolıs, die MI1L Urtygıa A4aUS

Syrakus GRNG „dreifache Stadt machten?®
1ne kurze Erwähnung verdient auch dıe Vıa de1 SepOolen., die als

monumentaler Zugang ZU Theater diente In den Wänden sınd Vertietun-
SCH sehen be] denen die hellenistischen Votivbilder der byzantınıschen
Epoche durch Ikonen abgelöst werden un: C1HG elIt gehören, der dıe
ben YECENANNLEN Hypogäen christlich wıederverwendet werden"

In den Friedhöten VO Vıgna Cassıa, Marıa del Ges un Lucıa sınd
den etzten Jahren keıine archäologischen Untersuchungen durch-

geführt worden Hıer soll lediglich auf dıe Umsschrift CIN1ISCI Notizbücher
VO Paolo Orsı hingewiesen werden, dıe sıch auf dıe Grabungskampagnen
der Jahre 916 18 ursprünglıchen Kern der Katakombe Vıgna (Cassıa
beziehen Die Klassıtikation der damals gefundenen Materialien VO denen

/4 GNEITIO (Anm 46) 49
75 VOZA (Anm 42) 680 684 Ders., Attıvıtä ne] LErIrTILOT1IO della Soprintendenza alle

Antıichitä dı Sıracusa ne| quadrıenn10 1980 984 111 okalos 510 {{ Attı
de] VI CONSTCSSO internazıonale dı studı sulla Sıcılıa antıca) 673 6/4

716 GNE1LLO (Anm 46) 55
17 GNELLO MARCHESE (Anm 12) 7 7 ®
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viele noch unpubliziert sınd, würde Z Datierung der Entstehung un: der
Entwicklung dieses Friedhoftes Wesentliches beitragen"®.

TSt VOT kurzem 1St. eın topographisches un bibliographisches Keperto-
rıum der Malereien und Mosaıken die Gegenwart letzterer aMn INa sıch
In vielen Fällen 1Ur noch vorstellen In den Katakomben VO Syrakus
erschıenen, ıIn dem die iıkonographischen Probleme jedoch nıcht ausreichend
ehandelt werden?®.

Bedeutende Fortschritte sınd In den etzten Jahren VO dem Inspektorat
der Pontiticıa Commissıone dı Archeologı1a Sacra be] der Erforschung des
bedeutendsten Friedhofskomplexes VO Syrakus, der Katakombe Bi6=-
vannı (E1e6) erreicht worden. ine NECUEC graphische Dokumentation
begleitet dıe Untersuchung der Antıiochia-Rotunde, eıner einzıgartıgen
Anlage mıt rundem Grundrikßß In der nördlichen Regıon, deren Eıngang 1mM
Bereich des SOgENANNLEN decumanus MINOT LEr Abgesehen davon, da{fß
hıer dıe beiden Omente des Planes un der Ausführung nıcht TFENNeEN

sınd, lassen sıch Vergleichsbeispiele nıcht In Sizılıen, sondern In der Grabar-
chitektur Nordafrikas finden?2.

9088 sınd Reinigungsarbeıiten In der Adelfia-Rotunde 1n dem Bereich VOTL

der OÖffnung der großen Nısche durchgeführt worden, In der 1m etzten
Jahrhundert der berühmte Sarkophag der Adelfia gefunden wurde. BeI der
Wiederautnahme der Reinigungsarbeıiten 1M Jahre 993 hat INan sıch dem

78 MARCHESE, G ıpogeı Cappuccını CX NV. Sıracusa, INn Sıicılıa Archeologica
85-86 (1994) 23-25; uch VO der gyleichen utorin: Ire ampolle dı Mena S1raCcusa, ın
ttı del VII CONSTCSSO (Anm 31)

79 ÄHLOQVIST, Pıtture mOSAaICı nel CimıiterI1 paleocristianı dı Sıracusa. Corpus ICONOgra-
phıcum (Venezıa uch ÄGNELLO, Le pıtture delle catacombe dı Siıracusa
nell’Ottocento, ıIn Siculorum Gymnasıum 45 (L99Z) 141152

80 Fıg g1bt den Plan der Katakombe VO Giovannı wıeder, den bereıts FÜHRER,
Forschungen Zur Sıicılia SO  ea (München LaV abbildete, überarbeıtet VO  —

GRIESHEIMER, zenese Z developpement de Ia catacombe Saınt-Jean 5Syracuse, In MEFRA 101
(1989) 'Taf. außerhalb des Textes.

81 T OMASELLO, La rotonda dı Antıochia nella catacomba dı (G10vannı Sıracusa. Una
lettura, ıIn Attı de| VII CONSFCSSO (Anm 31)

82 Dıie Antiochia-Rotunde scheint den Grundriß der Ersien Bauphase des unterirdiıschen
Rundbaus der Domus-el-Karıta In Karthago wiederzugeben, ber dessen Funktion Baptıste-
rium der martyrıum keıine Einigkeıit erreıicht werden konnte: BOYADJIEV, La rotonde
souterraıne de Damous-el-Karita Carthage Ia umıiere de nouvelles donnees, ıIn Attı del
Congresso Internazıonale dı Archeologıa Cristiana, Koma DA PITA settembre 975 (Koma
11/7-150; auch DUVAL, Intervento, ıbıdem, K30S131 Sollte dıe Bestimmung des Baus, W1IE
uch die Bautechnik, unterschiedlich se1n, bleiben dennoch dıe Ähnlichkeiten 1mM Grund- W1E 1Im
Aufri(ß zwıschen den beiden unterirdiıschen Sälen zweıtellos bestehen. Beide besitzen eıne
Kuppel, die nıcht zA0N Bautyp des HMypogäums gehört, un monumentale Zugangstreppen,
deren Seıiten sıch dıe gleiche VerjJüngung der Säulen WI1e 1Im Kreıs des Innenraums tindet. Und
gerade letzterer wırd In der Antiochia-Rotunde VO einem Rıng VO  —_ In den Felsen gehauenen
Gräbern gerahmt, dıe die Gestaltung des nnenraums des 50 „Grab der Christin“
Kbour-er-Roumıiıa beı Tıpasa erinnern. IDieses oberirdische, aufßen VO  —_ eiıner Reıihe VO

iıonıschen Halbsäulen umgebene Mausoleum 1St. nıcht VOT dem Jh n.Chr. errichtet worden:
COLVIN, Archıtecture an the Atter-lıte (New Haven and London 0251 1  y g —6
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gegenüberliegenden, A  Nn Arkosol gewıdmet das kleiner IST. un links
des Zugangs der Rotunde VO Verbindungsgang MIt der vorausgehenden
Marıina-Rotunde (Fıg lıegt Durch die Beobachtung CINM1ISCI bısher VO

der Erde verdeckter Hınweıise erg1ıbt sıch CTE NEUEC Lesart der architektoni-
schen Ausstattung der Rotunde un der Bestattung des berühmten Sarko-
phags® Es 5f6t sıch ZCIECNH, da{fß die yroße Nıische, dıie schon trüher tür
Bestattungen benutzt worden 1ST. HS] MI der Eintügung des Sarkophags
monumentalisiert un gestaltet wırd da{fß SIG WIC CI privilegierte
Bestattung den römiıschen hıstorıschen Grüftten aussıieht Eınıge Umwand-
lungen lassen sıch och teststellen, da S1IC als Negativiormen den Fels
CINgELrFaASCN sınd die wichtigsten Eingriffe betretften das Schneiden VO Trel
vorausgehenden Bestattungen nneren der Nısche ZWCOCI Eınlassungen auf
der Aufßenwan der öhe VO oberhalb des Bodenniveaus ZWCCI

Eintiefungen des gyleichen Durchmessers (0 4° m) VO der gyroßen Niısche,
die die Umfassung der früheren Erdgräber ZETSWORDEN und AT Aufnahme il}

ZWCI Säulen dienten, dıe Architrav Lrugen |DIS rab Altar, der nach
der Beschreibung des Ausgräbers*“ Innern der Nısche den Ort beigesetz-
PEN Sarkophag umfalite, WAaTc VO  - Struktur ML Architrav
gyerahmt worden dıe sıch den Eintiefungen Boden und den FEinlassun-
scnh der Außenwand der großen Nısche befunden hat UE ähnliche
Ausschmückung konnte gegenüberliegenden A  n Arkosol festge-
stellt werden

Dı1e Datıiıerung dieser Strukturen hängt hauptsächlıich VO  =$ Problemen ab
dıe MItL dem Sarkophag verbundenen sınd und ZW ar besonders VO der
Identitikation des der Inschrift gCNANNLEN Valeriu$®, dem INan

SCIE langem Lucıus Valerius Aradıus Proculus Populonius consularıs Sıcılıae
den Jahren 25/330 erkannt haben ylaubte® Wenn das Jahr 313 A

Aante quem NO für dıe Anlage Friedhotes dieser Ausmaße
ANSCHOMM werden mMu dıe CFrSE dem durch den Kirchenftfrieden
eingeleıteten Klıma der Toleranz möglıch IST. un die Jahre der Amtsaus-
übung des Valerius Proculus Sızılıen als CIM unumstößlicher Beweıls für die
Datıiıerung des Sarkophags angesehen werden uUussecn wırd CS offensichtlich
schwier1g, die Anlage der Rotunde un dıe verschiedenen Veränderungen
der yroßen Nısche innerhalb dieser angeblichen Eckdaten unterzubringen
Wenn WIT hypothetisch annehmen, da{fß der Friedhof ILEZ nach S4 eröffnet
wurde, müfßte innerhalb VO tfüntzehn Jahren folgendes yeschehen SCIN

Planung; Begınn der Arbeıten, un hre Fortführung mındestens bıs
der Abzweıgung, die Z südlıchen Sektor führt: Schaffung der KOot-

SCART ATA Nuove Iucı csulla rotonda dı Adeltıa, Attı de| V II CONSTFECSSO (Anm 31)
34 AVALLARI Sul sarcofago FILFOVALO nelle catacomba dı Siracusa nel S1U2NO A
Bullettino della Commissıione dı Antıichitä Belle Artı dı Sıcılıa (1872) 24 25
835 er lext der Inschrift Ic Adelfıa c(larıssıma) f(emina) / posıta conpar / Balerı (omitıs — ISL

wıedergegeben CIr Z DMLCV 1/4 GNELLO Sılloge dı ISCT12Z210O111 paleocristiane
della Sıicılia (Koma A

DPLRE Aradıyus Valerius Proculus s19n0® Populonius V 747 /49
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unde; Nutzung der großen Nısche mıt Gräbern; zweıte Phase der
Nutzung mıt Bodengräbern, dıe 1im Halbkreıs VO dem großen Arkosol
angelegt worden sınd; dritte Phase mıt Monumentalısıierung aufgrund der
privilegierten Bestattung der Trau eınes

Dıiese herrschende Meınung über dıie Abfolge der Ereijignisse®‘ implızıert,
da{fß diese $ast gleichzeıtig geschehen seın müfßten un berücksichtigt nıcht,
dafß längere Zeıten für die Errichtung der verschıiedenen Phasen des enk-
mals benötigt werden. ach MG UGTEN Untersuchungen VO Hıstorikern un
Epigraphikern®® handelt CGS sıch bel dem Valerius eiıne andere
Persönlichkeıt, mıt ANSCMECSSCHECICH Merkmalen für die Rolle des Ehemanns
der Adeltia: eın Valerius korrespondiert mıt Augustinus® und CNSA-
g1ert sıch 1im Kampf den Pelag1anismus, der 1m östlichen Sizılien aut
truchtbares Gebiet gefallen War‘ Dıe unterschiedliche Identifizierung des
Ehemanns der Adeltia un die Notwendigkeıt, die konstantinische Datıe-
rung des Sarkophags beizubehalten?!, lassen als einZISE Lösung eine Wieder-
verwendung annehmen. Die hıer vorgeschlagene These erlaubt einen ausrel-
chenden Zeıiıtraum für die einzelnen Entwicklungsschritte INn der südlichen
Regıon der Katakombe Gilovannı. Im ersten Viertel des Jh wurden in
Syrakus ıIn einıger Verspätung den römiıschen Vorbildern Gräber nach
den Vorlagen damasıanıscher Anlagen errichtet. Die monumentale Austor-
INUNS der großen Nısche der Adeltıa, dıe ın die eıt der Kaıser Arkadıus und
Honorıius gehört, entspricht ıIn Typologıe und Datierung ähnlichen Ausstat-

87 Die VO  — (GARANA, Valerio del sarcofago dı Adelfıa, ın Attı del CONSICSSO
nazıonale dı Archeologıa Cristiana, Sıracusa 19 E settembre 1950 (Cıtta de Vatıcano
162-16/7, vorgeschlagene Hypothese hat bıs In die Gegenwart überzeugte Vertechter gefunden:

ÄGNELLO, sarcofago dı Adeltia (©itta de|l Vatıcano 4/-48; CRACCO RUGGINI,;
Sıcılıa ira Roma Bısanzıo (Anm 67-68, Anm ; DIES., Sıcılıa, I/IV secolo (Anm 48 5
Anm 1  r 502-503 Anm 56, 55 Anm 9 (GGRIESHEIMER (Anm 80) BTA

VERA, Temi problem1ı della Vılla dı Pıazza Armerıina, ın Fra archeologıa StOrıa
socıale (Anm 586; ( ARANDINI, Dopo un prima fase del dibattıto Filosofiana, ıbıdem,
601; VERA (Anm AA Anm Z ( AMERON, Polyonomy In the Late Roman Arıstocracy:
the ( ase of Petronıius Probus, 1n ; Journal of Roman Studies 75 (1985) 175-176; PANCIERA,
Ancora sulla tamiıglıa senatorıa afrıcana deglı Aradı, 1ın L’Africa rOoOMmMana, [V) Attı del

dı studio, Sassarı 2 dıcembre 1986 (Sassarı 568 Anm 85; VERA (Anm
156-157 Anm 116

Ftwa eın Jahrhundert, nachdem dıe These Z Erstien Mal VO  —_ GRASSI PRIVITERA,
sarcofago dı Adeltia, moglıe del Balerı10o, ne| Museo Nazionale dı Sıracusa (Sıracusa

251 26, 129-1 44, vorgetragen wurde, ISt neulich ine Identität zwiıischen dem Ehemann
der Adeltia un! dem MIt dem Augustinus korrespondıerenden Valerius vorgeschlagen
worden LRE ‚ÜL Valerius G 1143-1144).

Augustinus ı1dmete dem Comes Valerius die WEeIl Bücher des TIraktates „De Nuptis el

Concupiscıientia”, un: begründete dıe Wıdmung „Scripsı UuUOS lıbros ad inlustrem virum,
omıtem Valerium, Ul audıssem Pelagıanos e 1 nesSCIO quıd SCr1PS1ISSE de nobis, quod scılicet
nuptlas damnaremus asserendo orıgınale peccatum ” (Aug. Retr. IL, 79) Zum Pelagıanısmus ın
Sızıliıen BROWN, Religione SOCIetä nell’etä dı Sant’Agostino (Torıno 19551477

ul anderem GCNFITO (Anm 87/) 9-1 FARIOLLIL, sarcofagı paleocristianı
paleobizantinı della Sıcılıa, in: ( Orso d}ı Cultura sull’ Arte Ravennate Bızantına, avenna
11 aprıle 1960 (Ravenna 248-256, mıiıt trüherer Bıbliographie.
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LUNgCNH anderer Friedhöte in den Außenbezirken®?. Während In Latıum die
Nachbildungen damasıanıscher Prototypen deren sakralen, für dıe Bestat-
LUuNg VO Märtyrern beschränkten Charakter beibehalten, OsSst sıch die
VWiederholung In Syrakus VO diesem Hintergrund, un CS hat den
Anscheın, als ob die weıt VO Rom entfernte Arıistokratie sıch eın würdiges
rab VO der Art un Weıse sıcherte, die eın Vorrecht kırchlicher Auftrag-
gyeber Wa  —

Im Antıquariıum der Katakombe G1ilovannı werden Funde aufbewahrt,
dıe nıcht RM aus diesem Friedhoft, sondern auch aus anderen Katakomben
Aa4US privaten oder tür eıne Gemeinschaftt bestimmten Anlagen des spätantı-
ken Syrakus un seiner Umgebung kommen. Die Neuordnung un die
Katalogisierung, die das Inspektorat der Pontificıa Commissıone d1 Archeo-
logıa Sacra tür West-Sizıilien plant, sıcht eıinen langen Zeıtraum bıs Z}

Abschlufß der Arbeıten VO  $ ber die Ergebnisse |assen sıch noch keine
Aussagen machen, zumal CS sıch vielftach unpubliziertes Materı1al han-
delt, das Stoff für einıge derzeıt 1in Arbeıt befindliche Doktorarbeıten
Lehrstuhl tür spätantike Archäologie der Universität ('atanıa bıldet.
Dennoch verdienen CS 7wWEe] Fragmente VO Marmorsarkophagen, erwähnt

werden: das eiıne SLAMMEL VO eiınem Striegel-Sarkophag und besitzt eiıne
metrische Inschrift,; dıe NO kurzem publızıert worden 1St. und dıe Bestattung
des Lykıers Eustochijus®® erwähnt. ] )J)as andere 1STt. noch unpublızıert und zeıgt
auf der Front den unteren Teıl VO 7Wel1 männlichen Fıguren, VO denen die
eıne vollständıg 1St und sıch VO der Zzweıten 1Ur die Reste eınes Fußes
erhalten haben; auf der Iınken Nebenseıte erscheıint ein Schuppenmuster.
] )as Stück, das der theodosianıschen eıt zugewlesen werden annn un miıt
einem Stück 1m Archäologischen Regionalmuseum Paolo Orsı INn Syrakus
einem Sarkophag gehört, bıldete W1€ eıne Reihe weıterer Sarkophage*®*,
denen auch der vollständıg erhaltene Sarkophag der Adeltia gyehörte, eınen
eıl der Austattung der Katakombe Gilovannı.

4” Die vorliegende Monumentalısıerung leıtet sıch VO  S damasıanıschen Modellen 1ın Rom
her, W1€E dem mıt Porphyrsäulen geschmückten rab des Januarıus In der Spelunca Magna
der Praetextat-Katakombe Uun! dem rab der Marcellinus un Detrus ın der gygleichnamıgen
Katakombe; einıge Jahrzehnte spater 1St. eiıne ähnlıche Vorlage be] der Monumentalısıerung des
Hauptraumes B1) der Katakombe des Senator In Albano Lazıale benutzt worden:
LOLOTET 1cerca de1 luoghı veneratı nella Spelunca Magna dı Pretestato, ıIn RıyAC 59 (1277)
58-/1, g 20 GUYON, Le Ccimıtıere au  5< CUX laurıers (Koma 384-5385, fg 224;
FIOCCHI NICOLAI alıı, SCavı nella catacomba dı Senatore ad Albano Lazıale, In RıyAC 68
(1992) 41-58, fıg uch WEILAND, „Conposuılt tumulum lIımına adornans“ Die
Ausgestaltung des Grabes der Felıx un Adauctus durch apst amaAaSsus ın der Comodiılla-
Katakombe 1ın Rom, ın Hıstoriam pıctura retert. Miscellanea In dı Padre Recıio
Veganzones OF (Cittä de|l Vatıcano 632 fg

ü MANGANARO, Iscriz10N21, epitaffi ed epıgrammı ın della Sıcılıa centro-orientale
dı romana, 1ın MEEFRA 106 (1994) 103-105 7u einem Seemann AUS Lykıen 1Im Friedhof

Lucıa ebda (Anm 23)
FARIOLI (Anm 91) 264-266; ANTSA, sarcofag] romanı ın Sıcılıa (1957) 182 8 fg

2213 ÄGNELLO, Sul sarcofag] romanı ıIn Sıicılıa, ıIn S1ıcGym (1961) Lde2- 1005 1g
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In der Umgebung VO Syrakus sınd in Eloro beı Noto dıie Reste einer
dreischiffigen Basılika mı1t Narthex gefunden worden, die sıch 1mM Bereich
des LTemenos des AaUS klassıscher eıt stammenden Demeter-Heiligtums
befindet, und ZWAar aut den Resten der monumentalen Stoa, die Begınn
des zweıten Jh durch eın Feuer zerstor‘ worden War (Fıg 8)95

Im Unterschied Syrakus erlebte Akraı selIt dem Jh eine Verkleine-
rungs des Wohngebietes, dessen Ausdehnung zurückgewichen WAal, da{ß
dıe Friedhöfe sıch innerhalb dessen befinden, Wa iın der Blütezeıt
Geron Stadtgebiet Wa  — Aus Akraı LamMMEN einıge Phylakterıa, dıe den
synkretistischen Charakter des frühen Christentums 1mM Landesinneren
bezeugen®®. Vor wenıgen Jahren ISt, VO  —> einem örtlıchen Unternehmen
finanzıiert, ein Hypogäum INn der contrada Bauly-Saraceni untersucht W OI-
den??

Catanıa

Bıs heute leiben die Chronologie un die Art un Weıse des Eiındringens
des Christentum In Catanıa unsıcher. Den einzıgen Bezugspunkt bıldet dıe
Tradıtion, dıe das Martyrıum der Stadtheıligen Agatha in dıe Verfolgung
des Decıus datiert und sOomıt eiINe christliche Gemeinde zumiındest In der
Miıtte des Jh annehmen läßt Eın christliches Catanıa läflßt sıch 1m Verlauf
des Jh immer deutlicher nachweısen, W1€ AaUS den Ausgrabungen des
Friedhoftsbereiches In der Vıa Dottor Consoli und In den angrenzenden
Straßen un auch AaUuUus den Funden, VT allem Inschriften, hervorgeht, die INn
mehreren Kampagnen ZuULage kamen. Auf der Westseıte der Vıa Androne 1St
In der ähe der Kreuzung mıt der Vıa Dottor Consoli In den tünfzıger
Jahren® CIn großer Bereich christlicher Gräber gefunden worden,
INECN mıt den Resten eıner TIriıchora des Jh un einer späteren byzantını-
schen Basılika VO kleineren Ausmaßen, die mıiıt bemerkenswerten polychro-
DMCN Mosaiken ausgestattet W  m Vor kurzem sınd einıge Inschritten mıt

Ergänzungen und Lesungen wıieder publıziert worden®?; gleichen
Ort 1St 1985 eiıne schlecht erhaltene Marmorplatte gefunden worden, dıe
Anfang des Lextes eın getilgtes KreuzZVor kurzem 1St die Inschrift

üub V OZa L’attivitä (Anm 687
Y6 Anm 25
4’7 II STEFANO, L’iıpogeo dı Valerıa (Palazzolo Acreıide

LIBERTINI, atanıa. Necropolı romana avanzı bızantını nella V1a Dottor Consoli, In
Ot1iz1e SCAavı (W956) 170-189; RIZZA, Un martyrıum paleocristiano dı atanıa ı] sepolcro
dı Iulıa Florentina, 1n Oikoumene. Studı paleocrıstianı pubblıcatı ıIn de Concılıo
Ecumenıco Vatıcano I8l (Catanıa 593612

FERRUA, Le 1ISCr1Z10N1 datate della Sıcılıa paleocristiana, In Kokalos 28-729 =
21-22, 2 5 UuUmmnm /3 LO%: MANGANARO, Iserız.i00271 latıne (Anm 6/) 1/4-175, UTn

47-48 (dıe Zzweıte Inschrift schlie{fßt mMIıt. eıner Formulierung, die den Schutz des Grabes
bıttet).

100 MANGANARO, Iseriz100271 latıne (Anm 67) 1/ Nr
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der Julıa Florentina (GIL die VOT mehr als 200 Jahren der
gCNANNLEN Nekropole gefunden wurde, och eiınmal| behandelt worden,
das Verhältnis zwiıischen Stadt (Catana) un: Land (Hybla be] Paternö) un
den Einflu{fß der kırchlichen Hıerarchie relıg1ösen Leben der Stadt
untersuchen Dıi1e lateinische Inschrift, die sıch VO den übrıgen,
gyriechischen Inschriften unterscheıidet, scheıint VO dem Presbyter VO
( atanıa vertafßt worden SCIN, für die Kırche der Stadt CIn Wunder
Anspruch nehmen, das sıch nahegelegenen, SGCIHNGL Recht-
sprechung gelegenen orf zugetragen hattel01 FEın anderer Presbyter wırd

griechıschen, dem Fufßboden kleinen Basılıka des ILı
der Vıa Androne gefundenen Inschrift erwähnt, hervorgeht, da{fß das
rab aut CATNe Schenkung zurückgeht die durch die Bulle MItL dem Sıegel des
Presbyters bestätigt wurdel%2

Außerhalb VO C'atanıa soll neben anderen Denkmälern die byzantıni-
sche, dreischiffige Basıliıka VO Monte DPo erwähnt werden, die durch
Pilaster ı Schitfte geteılt wırd un der CS Quadrıportikus vorgelagert ıst103
Hıer wurde VOT kurzem C1IN durvey der Soprintendenza VO
Catanıa durchgeführt

Süd Sızılıen
Agrıgent un Umgebung

In Agrıgent hat rau Bonacasa @arra die den etzten zehn Jahren die
Stadt ertorscht hat sıch dem Friedhofsbereich der Grotte VO

Fragapane zugewandt!“* Dıie Friedhöfe, deren Anlage das Jh
datieren 1ST. sınd die natürliche Ausdehnung schr großen hellenistisch-
römischen Nekropole C1IN langer, nord-südlic verlaufender Arm stellt dıe
Verbindung zwıschen der Nekropole sub 1VO un den eigentlichen Hypo-
SaCNH her, deren eindrucksvollste Käume VIGT Rotunden darstellen, VO
denen siıch ZWEI innerhal des decumanus MAXIMUS befinden un dıe anderen
beiden westlich davon lıegen (Fıg Be1 Grabungen der Soprintendenza
VO Agrıgent sınd ZWEI Sektoren der Nekropole <ub 1U0 Westen und
Osten der Grotte VO Fragapane untersucht worden Dı1e Kampagnen der
Jahre 985 986 un 1988 haben sıch auf den östlichen Bereich konzen-

101 MANGANARO (Anm 21) 554 560 SINISCALCO (Anm 20) 75
102 MANGANARO (Anm 21 560 Bereıts Ferrua hatte sıch tür dıese Lesung CINSESETZL, dıe

jedoch VO  —; Bıtto zurückgewiesen wurde, die GIHNG unterschiedliche Deutung des Begriffs
sphrag1is Zusammenhang MItL dem Sakrament der Taufe vorschlägt FERRUA, Note yıuntie
(Anm 6/) IA 2 Nr 4725 BITTO Comuniıicazıone Attı delle dı studıio atanıa
antıca, atanıa 24 _B INa SlO 19972 (1ım Druck)

103 LIBERTINI Chıiesetta bızantına Xira-moen1a dı secolo, Otiz1ıe SCAaVvı
(1956) 189

104 BONACASA CARRA (Hrsg)7 Agrıigento. La necropolı paleocristiana sub 1VO
(Roma
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trıert, eın bisher unbekannter eıl des Friedhofs sub 1U0 des un Jh
entdeckt wurde, der zahlreiche Erdgraber: Bestattungen INn Tumulus- un
Sarkophagform Un 1ın einem Fall eın Cupa-Grab enthielt105 eıtere (Gra-
bungen tanden ın den Jahren 9088 un 989 1mM Nordosten der (srotte \A

Fragapane INan entdeckte ZzWeI verschüttete, ursprünglıch gleichartige
halbunterirdische Kammern, die als traıt d’union zwıschen der Katakombe
und eiıner Reihe VON kleineren Hypogäen dienten, die In dem Bereich
VELTSTIITENTE lagen. An diese beiden Kammern, die 1mM un Jh eıne reın
sepulkrale Funktion erfüllten, lehnen sıch 1mM T Jh Z7We] fen A dıe nıcht
1Ur das origınale Aussehen des Komplexes, sondern auch dessen Funktion
vollkommen verändern10%

W as die Kultgebäude betrifft, andelt CS sıch bei der bereıits erwähnten
Märtyrer-Basılıka den einzıgen Neufund, der den bereits bekannten
Kırchen die Selite gestellt werden annn (Fıg 10) Die Basıliıka 1STt einschit-
fg, liegt außerhalb der Stadtmauern un 1St In die CSn Jahrzehnte des

Jh datieren197.
Im Hınterland VO Agrıgent äfßrt sıch beobachten, da{ß die Grabbezirke

W1€E 1M Hauptort der Dıiözese organısıert sınd. In Favara, Bicata) Palma dı
Montechıiaro, besonders In der contrada Cıgnana, Gela, In den contrade
Monumentiı un Grotticelle wechseln oberirdische Friedhöte mıt unterirdi-
schen ab108_ esonderes Interesse verdient der Komplex der unterirdischen
Hypogäen In Naro In den contrade Canale un Paradıso, da einıge architek-
tonısche Lösungen Übereinstimmungen mıt den yrößeren Katakomben VO

Agrıgent un Syrakus aufweisen199.

Nordwest-Sizıilien
Marsala (Liılybeum)

In Marsala hatte der deutsche Archäologe Führer Begınn des Jh
Z7WeI1 christliche Friedhofskomplexe entdeckt un den einen als Vıgna Spalla,
ırrtümlıch für Sparla benannt, un den anderen 1mM Bereich der Chıesa de1
Nıccolıinı lokalisiert110. Dıe Wiıederentdeckung des Friedhofs der Vıgna
Sparla wiırd Benedetto DPatera verdankt, der autf den Spuren Führers auch die

105 BONACASA CARRA, Agrigento paleocristiana (Anm 47) 4350 Eıne dıchte Brandschicht
welst darauf hın, dafß eine gewaltsame Zerstörung dıe Ursache für dıe Aufgabe dieses Bereiches
der Nekropole sub d1ivo 1m Verlauf des Jh Wa  E

106 BONACASA (ZARRA (Anm 3 81-86
107 Zusätzlıich der In Anm 4 / zıitierten Lit. MIRO (Anm 54) 161-169
108 V Complessı catacombalı nel territorı dı Naro, ela ed Agrıgento, Attı de]

Colloquio, Agrigento H617 C 1985, Kokalos 4° (1986) D N
109 A LOMIA, Rıcerche archeologiche ne] terriıtorıo0 dı Naro (AG) Esplorazıone

dı ıpogel paleocristianı In (& ala „Canale” saggı10 dı In C_.da „Paradıso", ın
Complessı catacombalı (Anm 108) 22535361

110 FÜHRER SCHULTZE, Dıie altchristlichen Grabstätten Sizıliens (Berlın
238-252, 284-799
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SCHAUC Lage Begınn der heutigen Vıa Paceco teststellen konnte. Leıider
erlaubt (35 die Jüngere Bebauung des Gebietes nıcht, den ursprünglıchen
Eıngang des Hypogäums aufzudecken111. Das Hypogäum esteht AaUS reı
Räumen und scheint den privaten Bereich eiınes Gemeindeftfriedhofes darzu-
stellen. Der Typ des Gemeindetriedhofes wırd v den Katakomben der
Nıccolını VETWELCH,; dıe sıch In der ähe der Kırche der Madonna dell’Itria
Ün des Konventes der Augustinerpater befinden. Der heute In diesem
Friedhoft sıchtbare bıldlıche Schmuck 1St HL: eın lasser Abklatsch dessen,
W as dıe GRSTECN Forscher vortfanden und uns durch die VO Salınas INn Auftrag
gegebenen Aquarelle ekannt ist112 Aus diesem Bereich kommt auch die
Grabinschrift VO Liıberata und Viktoria, dıe VOT Jahren bel Grabungs-
kampagnen der 5Soprintendenza gefunden un mehrfach vorgestellt worden
1st113-

Nord-Siızilien
Palermo

Be1 Grabungen In den Jahren 908%® und 1989 1m Stadtteil (Cassaro sınd
NGUG Ergebnisse ZUur Topographie der Stadt ZzZutage gekommen. Auf der
Pıazza della Vıttorıia gegenüber dem Erzbischöflichen Seminar 1St. eıne
Bauphase testgestellt worden, die sıch aufgrund VO Keramikftfunden dem

und 5:J6 Zzuwelsen Jäfßt114 Dıi1e Topographie des christlichen Palermo
esteht jedoch fast L1UTE aus solchen sporadıschen Funden; konkrete Hın-
welse auf christliche Gemeinschaften ıIn Palermo sınd INn der Regel Boden-
tunde Im Stadtteil IT'ranspapıreto befindet sıch der Friedhofskomplex DPorta
d’Ossuna, den bereıts der Altertumstorscher 1mM Val di Mazara,
Gabrıiele Lancıllotto Castellı, Fürst VO Torremuzza, ertorscht hat Im jJahrre
875 berichtete der Fürst detaıilliert über Ausgrabungen ın der Katakombe,
hatte seiıne Ergebnisse aber bereits anderen Antıquaren Sızılıens brietflich
mıtgete1lt!!>. Dıie organısche Anordnung der Räume, dıe Gliederung der

111 DPATERA, L’archeologıia cristi1ana nella Sıcılıa Occıidentale. Situazıone problem1, ıIn
Bollettino Ben1iı Culturalı Ambientalı Sıcılıa DE IS (1981)

112 BONACASA CARRA, Testimonuanze paleocristiane, 1n Lilıbeo. estimo-
nıanze archeologiche dal SC  O a ] SC|  O (Marsala 191-192; I5 STEFANO,
La documentazıone archeologica de I11 secolo nella provincıa dı Trapanı, In (C1ittä
contado (Anm S /

L1a FERRUA (Anm 29) 9210 Manganaro modiftiziert dıie Lesung der Inschrift leicht und
fügt i1ne Zzweıte Inschrift hınzu, dıie aUus$s der gleichen Ausgrabung SLAMML Iserız10n2n1 latıne
(Anm 67) 188, 1050008088 DGL

114 IDi STEFANO, Palermo, 1n Dı ın Nuove archeologiche nella
provıncıa dı Palermo (Palermo 261

115 CASTEINI princıpe dı JTorremuzza, Rappresentanza sulla delle antıche
catacombe In Palermo tatta ı | Vıcere Caraccıo0lo, ıIn Antologıa FrOMana, X IL[ luglıo

154 /Zu den In den Brieten enthaltenen Berichten SGARLATA, La raccolta epigrafica
l’epistolarıo archeologico dı Cesare aetanı della Torre (Palermo ela 10

1993|) 245-248
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änge und das Fehlen VO auffälligen Planänderungen sprechen für dıe
Hypothese, da{fß dıe Katakombe einheitlich geplant un ausgeführt worden
1St, un: ZWAar aut Bestreben eiıner organısıerten Kırche hln116 Wıe 1ın den
anderen /Zentren Sızılıens wırd der yrößte Gemeindefriedhof Palermos VO  -

kleineren Friedhöten oft privater Natur eingefaßt: das Hypogäum
Michele Archangelo, das AaUS MT Z7Wel Räumen besteht, dıe nachträglich

mıteinander verbunden worden sınd, das be1 Bauarbeıten zutfällig ZULagc
gekommene Hypogäum der Vıa Imera, un: das kleine ypogäum mıt
polygonalem Grundrifß des Fondo Amoroso, das sıch In der ähe der Kırche

Antonı1o0 befindet!!”. Letzteres besitzt einen Hauptraum, ın dessen ück-
wand sıch eın Altar innerhal eıner Niıische befindet: eıne architektonische
_Lösung, die In anderen Katakomben In un außerhalb MAO) Sızılıen gyut belegt
1ST

Pıana deglı Albanesı

In der contrada gata, dıe 3( km südlıch VO  S Palermo lıegt, hat die
Soprintendenza VO Palermo 1M Bereich des Besıtzes VO Giamberton1ı
Matranga eine Reıihe VO Untersuchungen ın eınem Friedhof sub 1VO
durchgeführt, die Raubgrabungen stoppen**®. In dem Bereich, ın
dem ın den Jahren 8-1 Z7wel Grabungskampagnen durchgeführt
worden sınd, wurden vorwiegend steinerne Kastengräber rechteckiger oder
trapezförmiger orm gefunden, dıe tief ın den Hügel eingegraben
un über denen sıch eın Tumulus erhob Eın solcher Tumulus hatte. oft
quadratische Oorm und konnte bıs 70 hoch SeIN. IDieser Grabtypus
besitzt Parallelen ın Sardınıen, Aftrıka und anderen das Mittelmeer
angrenzenden Ländern!!®. Dıieser Friedhof unterscheidet sıch VO anderen
oberirdischen ın Sizılien Z Beispiel VO  e den nahegelegenen In Sotiana
un Salemı1, dıe ın das un Jh datıiert werden können durch die
Geschlossenheıt der Grabbeigaben, dıe sıch auf das SESAMTE Jh verteılen
un dıe FTStENHN Jahrzehnte des Jh nıcht überschreıten. Dıie Ausstattung
eiınes Grabes 1mM Friedhof der contrada gata umfta{fßte ıIn der Regel reı
Beigaben, dıe miıt dem Rıtus des Refrigeriums verbunden sınd eın Glasbe-
cher, eıne Kanne Aaus Jas der Keramık, un eıne ampe Glockenförmige
Becher mIıt trompetenförmigem Fußß, dıe syrisch-pälestinenischen Iypen
entsprechen, sınd häufig mIıt afrıkanıschen Lampen der FormenI und
vergesellschaftet, die beıide iınnerhalb des Jh belegt sind; r tehlen

116 BONACASA (LARRA, Testimoniuanze monument! (Anm 47) 218
117 BONACASA (LARRA, Le necropol|ı paleocristiane di Palermo, 1n ' Quaeritur

Inventus Colıitur. Miscellanea ın dı Padre Umberto Marıa Fasola, (Cıttä de| Vatıcano
64-67

118 (JRECO MAMMINA II SALVO, Necropolı tardoromana INn contrada gata
Y”ıana deglı Albanesı, ıIn Dı 1n (Anm 114) 161-184

119 (GIUNTELLA BORGHETTI STIAFFINI (Anm 66) 17-26
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hingegen die späteren TIypen der orm A die bıs INn das tfortgeschrittene
Jh reichen, während VO dieser orm die Lampen mıt dem Monogramm-
kreuz auf dem Dıiıskus häufig VGELLLGELGN sınd 120 Eın kreisförmiger Goldohr-
rng mıt eıner Perle AaUS grüner Glaspaste erinnert eın Exemplar, das ın der
bereıts erwähnten, oberirdischen Nekropole VO Agrıgent gefunden worden
ıst121

Aolische Inseln
Lıparı

Das Stadtgebiet VO  - Lıparı scheint sıch VO der Kaıserzeıt bıs mındestens
Z Begıinn des Jh nıcht stark verändert haben, W1€E CS auch für
Syrakus un Agrıgent beobachten 1ST. Die durch Sondierungen I-
suchte Sıedlungskontinuiltät ZeiSt da{fß das Erdbeben Anfang des 4. Jh
keine großen Umwälzungen 1mM Stadtgebiet bewirkte un: da{fß Lıiparı 1M

un Begınn des Jh den Bereich selnes Pomeriums voll MULZUe un
sıch Bauaktivitäten auch In der elIt der Vandaleneinftfälle teststellen lassen.
So SLamMMTL eın Aureus des Justinian aus einer durch einen Brand hervorgeru-
tenen Zerstörungsschicht römischer Häuser, dıe der die Stadt umgebenen
Straße errichtet worden rSst 1M Aprıil des Jahres 538 bedeutete eın
gewalttätiger Ausbruch des Monte Pelato benannten Vulkans eınen tiefge-
henden Einschitt ıIn das Leben der Stadt122. Be1 den zwischen 975 un 9084
durchgeführten Grabungen 1St. eiıne spätrömische Nekropole des A Jh 1m
Besıtz Zagamı der Umgehungsstraße gefunden worden, sıch über der
kaiserzeitlichen Nekropole CIn christlicher Friedhof ausdehnt. Die Gräber
sınd ost-westlich ausgerichtet und orob A4US unregelmäßigen, tast ımmer
wıiederverwendeten Blöcken errichtet123 Aufer VO hochstehenden Auftrag-
gebern errichteten Mausoleen haben dıe Grabungen aut Liparı auch yleich-
zeıtıge Nekropolen ATr Schichten ergeben. Von den ELWA hundert 1mM
Besıtz Zagamı gefundenen Gräbern sınd einıge In Gruppen VO sechs der
sıeben innerhal eines mMmMaAauerte Bezirkes zusammengefaßit; andere
enhalten doppelte Bestattungen. Eın ypogäum, das In eıne rechteckige
römische Tisterne mıt Tonnenwölbung eingebaut wurde, diente eıner
hebräischen Gemeinschaft, da autf den ftrischen alk eıne Menorah eINgE-
rıtzt worden ist124 Aus dem rab 136 SLAMIMML dıe Inschrift der Proba, die
981 gefunden wurde und vierte bekannte christliche Inschrift VO Lıiparı
darstellt125. Der TLText der Inschriftt, der VO annungen zwischen Katholi-

121

120 (GRECO MAMMINA DI SALVO (Anm 118) 165-169
BONACASA (CARRA (Anm 33) 40, g 5

122 BERNABÖ BREA (Anm 65) 62-65, el
123 WILSON (Anm 139-140

BERNABOÖO BREA (Anm Y3) 9/-98
125 7u den reı bereıts bekannten chrıistlıchen Inschriften BERNABÖ BREA (Anm 33 8 9

Un 111-115; FERRUA, Note yıunte (Anm 6/), 152-1553, 105000008 530-552; MANGANARO
(Anm 21) 591-594
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ken un häretischen Gruppen spricht, 1St. eINes der wichtigsten und umstrIit-
eCNsteNn Dokumente für die Kirchengeschichte Lıiparıs und Sızılıens. Aus-
drücklich betonen, da die Verstorbene der „katholischen Kırche der
Lipareser” angehörte, stellt eın deutliches Zeichen In eiınem Klıma relıg1öser,
wahrscheinlich arianıscher Irrlehren dar, die auf Liparı eınen truchtbaren
Boden gefunden hatten126.

126 ÄGNELLO, L’iserizi0ne dı Proba, In® BERNABO BREA (Anm 33) 168-1/0; FERRUA,
La polemica antıarıana (Anm 6/) 125; Nr 108; MANGANARO (Anm Z 594



Johannes assıan ber Johannes assıan

FRANKVon KARL SUSO
Protessor Dr Isnar Frank
Zzu Z Septemb 995

Der Personalausweiıs UNMNSCTOT Kırchenväter ISt. oft ärgerlich unvollständig.
Das oilt auch für Johannes (assıan. Unsere gängıgen Handbücher un
Lexika erwecken WAar den Eindruck einer halbwegs gesicherten Biographie.
S1e tutzen sıch dabe!1 auf Fremdzeugnisse und (Cassıans Selbstzeugnıis.

Fremdzeugnisse
a) Gennadıus VO Marseılle. In seiınem Schriftstellerkatalog De DLLS

ıllustribus (geschrıeben 474/476?) Johannes Cassıan eın schönes
Denkmal:

„ Cassıanys, natıone Scytha, Constantinopolim Tohanne agnO0 eH1SCODO
diaconus ordinatus, apud Massılıam presbyter, condıdıt duo ıd est LTOTUM ef
mulı:erum monaster14, qUHAEC hodie eXtant. ©2 Es folgt die Aufzählung
seiıner Werke, un Ende steht der 1InWeIls aut seinen Tod R ın hıs
serıbendiıs apud Massılıam el wLuendı finem fecit Theodosio el Valentiniano
regnantıbus. “ Dıie chronologische Angabe welst In die Jahre 425-450; allge-
meın wırd als Todesjahr Cassıans YENANNL.

Dıie Notız entspricht In iıhrer Kürze dem Schema des gennadıanıschen
Katalogs. Da der Vertasser selbst iın Marseılle lebte, darf als gul intormiert
gelten und Glaubwürdigkeıit für sıch beanspruchen. Dı1e Glaubwürdigkeit
wiırd durch die Beobachtung erhärtet, da{ß das lıterarısche CQeuvre
Cassıans In der uns bekannten orm autfführt. Es &1Dt ohl In der Autzäh-
lung der einzelnen Conlationes einıge geringfügige Unterschiede ın den
Titelangaben. Es tehlt auch die ausdrückliche Bemerkung, da{ß das Werk
selbst gelesen habe Irotzdem darf INan ıhm die Kenntnıs des cassıanıschen
Werkes unterstellen.

Was WIr VO ıhm ertahren 1St. dıe Herkunft: natıone Scytha. Das
klingt ZWAar ganz verständlich: Von Geburt eın Skythe, AaUS$ Skythıen
kommend. aSst einhellıg Iautet deshalb der Eıntrag 1mM cassıanıschen DPerso-
nalausweiıis: Geboren iın der Provınz Scythia M1NOT, 1mM heutigen Rumänıen,
näherhın ıIn der Dobrudscha, der Westküste des Schwarzen Meeres.

Erweıterte deutsche Fassung einer Vorlesung, gehalten 5 August 1995 1Im Sheldoni-
Theatre In Oxford 1m Rahmen der 102 Internationalen Konfterenz für patrıstische Studıen.

De VIr1S l 14,1 (1896) KICHARDSON).‘
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Zuletzt 1STt die skythische Herkunft noch eiınmal mMıt allem Autwand un
persönlichem Engagement \A O) Theodor Damıan verteidigt worden: Some
eritical consiıderations aM New Arguments reviewıng the problem of St
John’s Cassıan bırthplace: OCP S57 (199D) DE R) och Rückfragen
drängen sıch weıterhın auft Lassen WIr das natıone Scytha des Gennadıus
zunächst als enıgmatische Information stehen.

Weıter Gennadıus Konstantinopel als Autenthalt des Johannes
Cassıan und bringt ıhn miıt Johannes Chrysostomus ın Verbindung, der ıh
ZU Diakon geweılht habe Chrysostomus WAar VO 2307-404 Bischoft In der
Reichshauptstadt. Cassıan mu sıch also während dieser Zeıtspanne Ort
aufgehalten haben An dieser Auskunft 1St nıcht rütteln. Cassıan selber
steht dafür eın un legt eın schönes Zeugnı1s seiner Verbindung miıt Chryso-
SLOMUS und seiıner Verehrung für den unglücklichen Bischof ab Er bean-
sprucht für sıch den Eiter und dıe Liebe des Schülers un erinnert daran, da{ß

VO Chrysostomus In den hl Dienst aufgenommen un (Göit geweiht
wurde. Er übersteigert seiıne emotionale Bindung die Gläubigen VO

Konstantinopel, WENN S1C ‚seıne Miıtbürger durch die Liebe Z Vater-
stadt”?

VWeniger klar 1St. die nächste Aussage des Gennadius: apud Massılıam
presbyter. Angefragt werden mu nıcht, ob Cassıan wirklıch Priester Wa  —

uch seın erbitterter Gegner Prosper VO Aquıtanıen iıhn eınen r
qguidam sacerdotalıs.* Es gyeht Ort und eıt der Weıhe Die Gennadius-
Edıition VO Bernoull: x1ıbt ın iıhrer Lesart keine eindeutige Auskunft.5
Die Edition VO Rıchardson scheint sıch tür eiıne Weıhe ıIn Marseille
auszusprechen.‘ Eınige Aufmerksamkeıt verdient die Wendung apud Massı-
Iıam presbyter. Be1l Gennadıus selbst steht Massılıae presbyter. Der wenI1g
bekannte Musaeus, dem Gennadıus rührend viel Aufmerksamkeit schenkt,
wırd als Massılıensis ecclesiae presbyter eingeführt.‘ Diese Formel entspricht
der üblichen Vorstellung eines Priesters 1mM Gennadiuskatalog. Das seltenere
presbyter apud findet sıch be1l Vınzenz VO Lerins (apud monasterıum Lerinen-
S15 ınsulae presbyter)® un beı alvıan VO Marseılle: apud Massılıam presby-
ter 10 Nun sınd auch be1 alvıan COrt un eıt der Weiıhe unbekannt, W1€E auch
VO einer unmıiıttelbaren pastoralen Tätigkeit des Salvıan In der Kırche VO

Marseılle nıchts ekannt 1St. Er lebte eben als Priester 1mM Bereich der Kırche
VO Marseılle. So möchte ich auch die Auskunft über Cassıan verstehen.
Gennadıius macht ıh nıcht ausdrücklich Z Priester der ecclesia Massılıen-
$1$, weılß jedoch, da{fß als Priester In Marseılle lebte Dıie Gennadıusnotiz

De incarnatıone Domuinı CONLra Nestorium Z 50 174 390 PETSCHENIG).
Contra Collatorem Za (PL 5l 218)
De VITrIS ıll (Freiburg-Leipzıg 895 NDr verzichtet auf jede Interpunktion.
Rıchardson das apud Massıliam presbyter In Ommata.
De VIr1S ıll 101 97%)en ”a U E P DL Ebd. 80 (88)
Ebd. 65 (83)
Ebd. 68 (84)
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Sperrt sıch deshalb nıcht dıe Annahme einer Ordination (Cassıans In
Rom

Für die doppelte Klostergründung condıdıt duo monasteria — 1ST (Gsenna-
1US selbst Zeuge; hat das Männer- un Frauenkloster VOT ugen Dıe
Archäologie un die Lokalgeschichte lıefern weıtere Beweiıse. An der Ex1-

der Cassıanklöster 1St nıcht zweiıteln. Auf dıe Möglıchkeıt Cassıans,
ın Manrseılle Z7WEI Klöster gründen, 1St. treılich noch eiınmal zurückzukom-
INC  -

(Gennadıius Cassıan nıcht monachus, während C andere Schrittstel-
ler als monachı vorstellt. Allerdings INas CIn versteckter InWeIls auf die
monastische Exıstenz Cassıans darın gesehen werden, WECNN (Gennadıus VO
Cassıans asketisch-monastischen Werken Sagt, SC1 selen experientia maQ1-
Irante geschrieben.

Andere Zeugnisse
Die bisherige Rekonstruktion der Vita (’assıanı D UTr miıt wenıg

anderen Zeugnissen abgesichert werden. Eınmal 1St. A der Dialogus de 1La
Johannis Chrysostomi des Palladius.1! Darın wırd Cassıans Autenthalt ıIn
Konstantinopel bestätigt un Johannes Cassıan eindeutig als Parteigänger
des Chrysostomus erwIiesen. Weıter erfahren WITr, dafß 1mM Jahr 404 der
Dıakon (Cassıanus mMIıt dem Priester (Germanus nach Rom Innozenz
kam; neben anderen Gesandtschaften brachten S$1C den Protest des johannıti-
schen Klerus über die ungerechte Absetzung ihres Bischofs Z Ausdruck.
Palladıius erganzt, da{fß S1C auch ein Verzeıichnıis der Konstantinopolitaner
Kirchenschätze In Rom aushändıgten;! diese Bemerkung tührt In der
Cassıanforschung schon ma] Zur Auskunft, da{fß ıhm VO Chrysostomus die
Dorge tür die Kathedralschätze anvertiraut worden war.}$

Zum anderen 1Sst ( ED Innozenz Iber S1C bestätigt NUr, da{ß dıe eben
CNaANNLEN der Priester (Germanus un der Dıakon ('’assıanus In Rom
angekommen sınd un ıhren Auftrag ausgeführt haben Rom 1STt. damıt
mındestens als kurzfristiger Auftenthaltsort des Johannes ('assıan erwlesen.
Auf die KLaDE, WI1€E lange sıch In Rom aufhielt, o1ibt 6S [1U  — hypothetische
Antworten. Einıige Klarheit wAäre SCWONNCN, WenNnn der V Innozenz In
den ED un Z (aus dem Jahr 4 D)r® erwähnte Compresbyter (’assıanus
eindeutig miıt Johannes ('assıan identifiziert werden könnte. Das 1St. ZW ar se1t
Tillemont immer wıeder ANSCHNOMMCN worden, bleibt aber nach W1€E MDE

höchst zweıtelhaft. och WEeNN WIr die Identität annehmen, S wWAre für
dıie Frage des Romaufenthaltes Cassıans nıcht allzuviel Der In
den Papstbriefen erwähnte Compresbyter (assıan kam aus Antiochien!

11 SA (Parıs 1988, A -M MALINGREY-P. LECLERCQ).
12 1al 8 3-96 (SC 341, 6-7 Der 1er (sermanus wırd mıt dem gleichnamıgen

Reisegefährten ('assıans ın den Conlationes Patrum identifiziert.
13 CHADWICK, John assıan (Cambrıidge “1968) SS
14 ED Z (BL 20,501)
15 Ep 194 20 543)
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Cassıan müdfßte also schon etliche elıt sıch Ort aufgehalten haben,
über dıe antiıochenischen Verhältnisse zuverlässıge Auskunft geben. Dıe
Dauer des Romautenthaltes könnte VO anderer Selite beantwortet werden.
Das 1St. ('assıan selbst ın seiıner Praefatio De ıncarnatıone Domuinı.16 Er 11
das Werk auf Drängen und Betehl des spateren Papstes un damalıgen
Dıakons Leo geschrıeben haben In respektvoller Unterwürfigkeit schaut

dem hohen Auftraggeber auf Dıie Betonung des Auftrages gehört Z
gyeprägten orm der Praefatio un: Johannes Cassıan erwelst sıch als
eister ın der gekonnten Formulierung seiner Praefationes! Die Intensität
der Beziehung zwıischen Auftraggeber und Austührendem äfßt sıch aus

solchen Äußerungen nıcht ablesen. Auf Grund dieser Formulierungen VO

eıner „CHSCH Freundschaft“ 7zwischen Leo und (assıan sprechen, 1St.
mıindestens BEWAaBLT. uch WENN WIr Cassıans Auftenthalt In Rom hıs ın die
Jahre 41 verlängern, W as nıcht leicht anzunehmen ISt, ann kämen WIr
gyerade bıs jener Zeıt, INn der Leo langsam seıne kirchenöffentliche
Tätigkeıit begann. Es ISt. deshalb unwahrscheinlich, daß 7zwıschen Cassıan
un dem Jüngeren römischen Kleriker eıne CHSCIC persönliche Beziehung
estand. och der Umstand, daflß ('assıan beauftragt wurde, Nesto-
Fr1US schreıiben, zeıgt, dafß seın Autenthalt In Rom nıcht VCrIrBCSSCH worden
Wal, da{fß Ort ohl auch mMIt kirchlichen Angelegenheiten befafßt WAar un:

als der gyeeıgnNete Mann für den Angriftf aut Nestorıius erscheinen konnte.
iıne ausreichende Grundlage tür eıne solch bleibende Erinnerung hätte In
der eıt bıs 10/411 gelegt werden können.!

ach diesen Überlegungen 1St Johannes Cassıans Personalausweıs ımmer
noch unvollständıg. Wır können Konstantinopel, Rom un Manrseılle als
Autenthaltsorte eintragen. Dazu haben WIr als sıcheres Datum das Jahr 404
Seıin Geburtsjahr 1STt. nırgendwo ausgewlesen. Ist CS angebracht, mIıt dem
üblichen Alter für die Diakonatsweihe ELWa 25-30 Jahre argumentle-
ren”

Dann könnte INa seiıne Geburtszeıt ın die Jahre 270-375 verlegen. och
S ISt. nıcht panz einfach, mMIıt derartıgen kirchenrechtlichen Normen uUum2zu-

gyehen, un Johannes Chrysostomus hat seın Handeln sıcher nıcht ımmer
VO kirchenamtlichen Bestimmungen leiten lassen. ber immerhın, (Gserma-
NUS, der ältere Begleıter Cassıans, WAar VO Johannes Chrysostomus Z
Priester geweılht worden, vielleicht weıl dessen höheres Alter respektierte.

och die tradıtionelle Biographie, MNMGMNNEN WIr S1Ee „dıe Biographie des
Konsenses“”, 1Dt Ja weıtere Auskunft. S1e beruft sıch auf eıne Lebensge-
schichte Cassıans, die VO seiınen lebhaften Berichten über Reısen un:
Aufenthalte In den östliıchen Mönchsgebieten bestimmt 1ST. eın ständıges
Wandern VO  ; Ort OUrt, getrieben „VON der Neugıer, Leben un: Lehre“
der Väter kennenzulernen.!8 Diese Reıisen können LU mIıt (Cassıans eıgenen

16 SEL 5-25
17 ((( HADWICK (Anm 13) 2)
13 Vgl Augustinus, onf. 349 (OCL V ERHEIJEN).
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Angaben rekonstruijert werden. Deshalb 1St Jjetzt endlich auf „Johannes
Cassıan über Johannes Cassıan“ hören. Diese Selbstaussagen sınd ann
mıt dem bıslang VO anderen Gewährsleuten Entnommenen vergleichen;
schließlich sınd Cassıans Reıisen „durch Ägypten und Palästina“ einer
kriıtiıschen Prüfung unterziehen.

Dıie Selbstaussagen
Mıt seiınem lückenhaften Personalausweis 1St Cassıan ımmer noch naltıone

Scytha Wıe verhalten sıch seiıne Selbstaussagen dieser Herkunftsbestim-
mung”? Leıder hat keine Autobiographie geschrieben, In der seın eıgenes
Leben erzählt. ber hat seın Werk mıt persönlicher Anteilnahme verftafßt
un durchaus Lebensgeschichte hineinverwoben. Ja 111 uns mıt „Lebens-
abschnittsgeschichten“ bedienen, ın denen eıgene Lebensphasen Instru-
mentalısiert. Gennadıus hat ıhm das bedenkenlos abgenommen, WECNN ıhm
bestätigt, habe experienta magıstrante gyeschrıeben.
a) W as Sagl (assıan seiner Herkunft?

Eınige Abschnitte seınes Werkes tühren einer Antwort hın

Institutiones, praef. 1_219
Die ersten Sätze der Praefatio De ınstıtutıs coenobiorum bringen dıe

VWıdmung des Werkes Bischof (astor VO AptzAusdruck. (Cassıan hat
sıch klassısche Regeln der Exordialtopik halten Er respektiert diese
Regeln, o1bt ıhnen Jjedoch eine christliche Wendung, indem mıt einem
Bibeltext arbeitet. Wıe eINst Könıg Salomon den Künstler Hıram Aaus Iyrus
ZUur Ausstattung des Tempels ın Jerusalem rief Kg /,15-14), sah sıch
(Cassıan VO Castor gerufen, den geistigen Tempel einer Klostergemeın-
schaft aufzubauen. Hıram wırd dabe!] als ALun remder Mann“ (Dauper
ef alienigena DLr} erwähnt. In entsprechender Formulierung sıch
Cassıan „bedürftig un INn jeder Hınsıcht sehr aırm  “ (egenus omnıque
partıbus panperrımus). Jeder der Beauftragten 1St durch Z7Wel Adjektive näher
bestimmt. ber Cassıan hat In seiınem eiıgenen Fall das Fremdseın (alıeni-
gena weggelassen, W1€ schon öfters beobachtet wurde. War L1UTr für
Castor Z des Auftrages eın Fremder mehr der lıegen andere Gründe
VOT, dıe Cc5 ıhm ın Südgallıen verwehren, sıch als Fremder bezeichnen?

Instiıtutiones 1L 820
Cassıan teılt die altbekannte Sentenz der Väter mıt Der Mönch MUSSE

allen Umständen dıe Frauen und den Bischof meıden (omnımodiıs
SEL 1 9 Der angeredete Castor 1St durch eiınen Briet VO Bonitatius (45 Junı

419) sıcher als Bischot VO  — Apt bezeugt.
20 SEL
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monachum fugere debere mulıeres ef epH1SCOHOS). Nıcht hne Beschämung fügt
hinzu, da{fß ıhm weder das eiıne noch das andere gelungen se1 |DISS)

Händen des Bischofs hat sıch nıcht entziehen können, als sıch 701

Dıakon und Priester weıhen 1e8 Und das fugere mulıeres se1 ıhm ebensowe-
nıg gelungen, da Nn1e seıner eigenen Schwester aus dem Weg habe gehen
können (nec uLLare potu1). Das Geständnıis 1ST. sıcher keıine Aus-
zeichnung. In seiner offenen Ehrlichkeit mu CS Sa werden.
Wenn Cassıan natıone Scytha ISt; ann mMuUu E auch dıie Schwester se1In. Wıe
aber kommt S$1C AaUuUsS$ dem fternen Scythıen nach Marseılle? W as in der
Cassıan-Forschung bisherZ DESART wurde, läuft auf „Familiıenzusammen-
führung“ hinaus. Chadwick möchte das Zusammenleben mMmı1t der Schwe-
SUCT auf Konstantinopel und Rom beschränken, also Zeıten, ın denen
Cassıan als eın urban ecclesiastıc lebte Freilich teıilt auch die Meınung
anderer mıit, da{fß seiıne Schwester später ıhm nach Marseılle gekommen
SCe1 un CT gerade für S1E das Frauenkloster gegründet habe.21 Wenn Cassıan
ın einem Werk, das südgallische Mönche adressiert ISt, VO Zusammenle-
ben mıt seiner Schwester spricht, dann ISt. anzunehmen, dafß aut eın 1mM
dortigen Raum ekanntes Faktum anspıelt und VO seiner in Marseılle miıt
ıhm lebenden chwester spricht. Anstatt dıe komplizierte Famıiılienzusam-
menführung bemühen, scheint D eıne Marseıller Heımat der beiden
Geschwister naheliegender.
Conlatıo 24,1-4%2

Dıie letzte Conlatıo ISt. eın langes Gespräch mMıt Abbas Abraham. Cassıan
1St. VO der Versuchung geplagt, In seıne Heımat zurückzukehren: ad
repetendam Drovıncıam nostram ad revisendosncotidianıs Aanımade
Aestibus urgunebamur. Anstatt sıch weıter 1ın ferner Fremde aufzuhalten,
möchte ()assıan ınfort ıIn der ähe seiner Verwandten leben Von iıhnen
vrofßzügıg unterstützt, könnte (S1° ungestört der Kontemplatıon leben Sein
respektiertes asketisches Leben möchte YDT. vielen Anlafß Z Bekehrung
werden. Dıe drängende Versuchung malt ıhm eın wunderbares Bild der
heimatlichen Landschaft: „liebliche Anmut, wıllkommene un weıte FEın-
samkeıt, die tiefen Wälder beglücken den Mönch, das Land oıbt ausreli-
chende Nahrung“”. Henri-Irenee Marrou, ohl wissend, dafß Cassıan ın
diesen Zeilen eiıner estiımmten literarıschen Tradıtion verpflichtet St,
meılnte trotzdem, da Cassıan damıt seine skythische Heımat, näher-
hın die nördliche Dobrudscha, beschrieben habe („home, home”).?
Und der schon erwähnte Theodor Damıan stiımmt miıt ıhm übereıin: „Spea-
kıng about the woods ot hıs home COUNTLFY, Ca  — easıly think of Dobrud-

Chadwick (Anm 19 41
D SEL 4-6
23 MARROU, La patrıe du Jean Cassıen, ıIn Ders., Patrıstique e humanısme (Parıs

345-361; 1er 346 Marrou verteidigt In diesem Beıtrag mı1t allem Nachdruck dıe
„skythische Heimat“ ('assıans.
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vea’s woods which AI In a ] descriptions appropilate wıth the delightful VIEWS
that (Cassıan mentions.“24 Sıcher könnte INan auch VO Südgallıen In solch
entzückter Begeıisterung schreıben. ber die Conlatıo ll keine Geogra-
phiekenntnisse vermuitteln. Ihr 'Thema 1St die Mortificatio, WI1€E S1@e selbstver-
SCSSCH 1im asketisch-monastischen Leben gyelebt werden mu Aushalten ın
seiner Zelle, die ın nüchterner, rauher Umgebung steht, un mıt verschiede-
NCN Arbeit seiınen Lebensunterhalt verdienen ®5 Das Wunschbild des [ocus
AMOEeNUYUSs 1STt Irrtum und gefährliche Versuchung, über die Johannes (assıan
hiıer autklären ll

Mıt der knappen Landschaftsschilderung mıt deutlichen Elementen
eıner rhetorisch vorgegebenen Ekphrasıs ann (Cassıan nıcht autf seine
Heımat verwıesen haben, sSE1 S1C NUuU 1m (Osten oder 1m Westen. iIne solche
Landschaft 1St überall un nırgendwo! ber ın dieser Conlatıio stecken
einıge€ Hınweıise, die eher eine südgallısche Heımat In den Blick kommen
lassen. Nıcht emühen möchte ich dabe!i den Verweıs aut den wiıinterlichen
Frost un die eIsIgE Glaubenskälte.26 Wohl aber gehört hıerher, WEeNN
mehrtach betont wiırd, dafß ıIn dem ersehnten eımatland die monastısche
Lebensweise noch aum verbreitet ist; nNOSEra DIODMCAN ın qa Aauft
nullum AaAut rarıssımum hrofessionis huius DIrum InvenLrEe possıbıle pst 2l
Da Cassıan gerade Südgallıen als monastısches Entwicklungsland beurteıilt,
geht klar aus seiınem Werk hervor.

Beachtung verdient die Aussage: ('assıan möchte zurückkehren INn das
Land un die ÖOrte, In quıibus eralt maı0rıbus nNOSELrLS AU1Lta DOSSESSLO.*® Das 1St
e1in konkretes Geständnis! Cassıan denkt eınen Erbbesitz. Dıie Erklärung
wırd wenI1g später nachgereıcht: Man ann sıch In bewohnter un kultivier-
barer Gegend nıcht eintach als Einsiedler nıederlassen der Sal ein Kloster
gründen: Das betreffende Land mu ın WRMNSCHET Macht und UNSECIHIECTIMN Besıtz
seın.?9

Damıt möchte ich die Marseıller Klostergründung verbinden: ( ASSLANUS
condıdıt duo monNnaster1d. Nur 1ın hagıographischen Texten amn INa  - ohne
Besıtz un rechtliche Absıcherung eın Kloster gyründen. Cassıodor hat ıIn
seiner Auslegung VO s 104 K05)17 in den Zedern des Libanon nısten
die Sperlinge”) 1M Anschluß Augustinus dıe Klostergründung In schöner
Erbaulichkeit erklärt: Der Sperling ISt eın Salr kleiner un vorsichtiger Vogel
un welst auf die Bescheidenheit der Mönche hın In den Zedern des
Lıbanon, autf dem Besıtz reicher Christen, bauen S1@e hre Klöster (in
patrımon10 potentium christianorum).® uch ('assıan bedurfte als Kloster-

24 Damıan T
25 onl 24,12-

onl 24, 850
onl 24,18

28 onl 24, 155
29 onl 2 9 92 (695) Recht 1USs un: Eıgentum (domınıum) uch In 2 9 12,4
3() Exposıiıtio psal. (COCL ‚  , DRIAEN), dıe augustinısche Vorlage: Enarr. In

?s 10 S6 (CCE 40,1513-1514, EKKERS-]. RAIPONT).
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gründer ın Marseılle der christianı. Sıcher ann INa  - dafür den
Ortsbischof Proculus?®! bemühen, auch einflußreiche un finanzstarke
Christen VO Marseılle denken. W arum aber soll Ina  — nıcht Besıitz und
Vermögen der eiıgenen Familıulie denken? Mıt dem Rückgriff aut solche
0un DHOSSESLO nochmals Cassıans eıgene Worte benützen
annn der Klostergründer VO Marseılle verständlicher gemacht werden.

Da{iß Johannes Cassıan AaUus$s vermögender Famlıulıe kam, wiırd allgemeın
aANgSCNOMMCNHN. Aus seiınem lıterarıschen Können wiırd auf eiıne sorgrältige
un gyründlıche Ausbildung geschlossen, die VO einer vermögenden Famlıulıe
ermöglıicht wurde. In der Conlatıo resümıert selbst seıne lıterariısche
Bıldung un das verbliebene Wıssen, das eInNst durch die ınstantıa
haedagog1 mel continuda lecti0 erworben habe. Dıe Lieder der Dichter, iıhre
Fabeln un Kriegsgeschichten, sStOren ıhn Jjetzt beım Beten Wenn Cassıan
dieser Stelle se1ne literarıschen Kenntnisse als störenden Ballast empfindet,
annn entspricht das asketisch-monastischer Tradıition (zu eriınnern 1St den
berühmten Iraum des Hıeronymus in Ep und 1st VO 'Thema der 14
Conlatıo vorgegeben, In der Abbas Nesteros UTr die scıent1ia spiritalıs gelten
äßt W o Cassıan seiıne klassısche Bıldung, der auch Griechischkenntnisse
gehörten, erworben hat, wırd wieder verschieden beantwortet. Dıie Scythia
MINOT WAal eıne romanısıerte Provınz miı1t griechischem Hintergrund. S1e
annn 1mM Jh sıcher nıcht als barbarısches, unkultiviertes Land abgetan
werden. Von anregenden Studienmöglichkeiten wıssen WIr jedoch nıchts.
Dem unfreiwilligen Autenthalt Ovıds In Tomı wiırd INa  —_ aum eıne kultur-
fördernde Langzeitwiırkung zugestehen wollen ! So wırd auch hıer wıieder
miıt Gründen aut die westliche Reichshälfte und aut Gallıen mi1t seiınen
Ausbildungsmöglichkeiten zurückgegritffen werden müssen.**

\Was bleıibt HUU VO  ; natıone Scytha des Gennadıus?

Wenn Gennadıus in seınem Schriftstellerkatalog VO natıo oder
spricht, ann meınt geographische Herkunft. Dıie Ausnahme wAare der
Eıntrag tür Cassıan. Im Fall Cassıans 1St. gleich noch eıne Ausnahme
erwähnen. Während Gennadıus beı sechs Schriftstellern jeweıls monachus
hınsetzt und zweımal dıe Zugehörigkeıt Z monNnasterıum Lerinense, fehlt

7u Proculus als Förderer des asketisch-monastischen Lebens vgl Hıeronymus, ED
56,141); Proculus erscheınt 1m Werk Cassıans nıcht.

32 onl 14,12
A Damıan 270
34 uch Gennadıus VO Marseılle beansprucht tür sıch Griechischkenntnisse.
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be] Cassıan eine solche Standesbezeichnung. der sollte S1Ce nıcht doch ın
natıone Scytha stecken? Vom ziemlich SterecOLypeN atzbau her, der mıt dem
Katalogschema vorgegeben ISt, legt sıch diese Deutung nahe Scytha 1sSt 2nnn
freilich nıcht die römische Provınz, sondern die bekannte ägyptische
Mönchssiedlung, die Sketis. Dıie Conlatıo tührt dieser ekannten
Mönchslandschaft: De habitatione Scıt11 un Cassıan beginnt seine Ausfüh-
rung mıt den Worten: C ıIn heremo $C1E1....

Da{ß das gyennadıanısche natıone Scytha ımmer wıieder Ansto(f8ß CITERT hat,
beweiılst schon die handschriftliche Überlieferung un die verschiedenen
Erklärungen. In Jüngster eıt haben Smolak®5 un VOT allem Zelzer mıt

Argumenten dıe Herkunftsangabe des Gennadıus 1mM Sınne einer
monastıischen Heımat erklärt. Zelzer versichert uUuns, da{ß WIr mıiıt m
Gewı1ssen die Aussage des Gennadıius mıt den Selbstaussagen Cassıans, die
autf südgallısche Herkunfrt verweısen, mıteinander verbinden dürtfen .36

Damıt 1St Johannes (assıans endgültige Nıederlassung ıIn Marseılle
eintach dıe Rückkehr In die Heımat nach langer Abwesenheıt. Alle Spekula-
tiıonen, WI1EeSO un AT eın Mann aus dem Osten dıe etzten Jahrzehnte
selnes Lebens ın Südgallıen zubringt, sınd hinfällig. Und jene miıt einıger
Phantasıe aufgespürten Hebammen, die (Cassıan einer Marseıller Ex1-

verhelfen mußten, W1€E Heros VO Arles der Lazarus VO Alx, dürten
VO der Bühne abtreten.?

Der Autenthalt den Mönchen Palästinas un Ägyptens
Bischof Castor VO Cassıan grundlegende Auskunft über ein

ordentliches Mönchsleben für das V} ıhm 1INSs Leben gerufene Kloster.
Cassıan versprach ıhm die orıentıs un 1e1 seinen Auftraggeber
WISsen: „Klöster werden In Gallien RL: Bestand haben, WENN S1C sıch das
Vorbild des Ostens halten, ın dem VO Anfang der Apostelpredigt VO

heiligen un: geistliıchen Vätern Klöster gegründet wurden.“ Der Osten 1St
primär für (assıan Palästina un Ägypten, da un dort erlaubt sıch den
Ausblick aut Mesopotamıen un andere Mönchslandschaften.

Da INan asketisch-monastisches Leben eigentlich nıcht schriftlich vermıit-
teln ann OLlUM NAMQUE In sola experienta USUOUE COoNnsıstıt wıll sıch
Cassıan In seinen Belehrungen auf das beschränken, W as selbst gyehört,

35 Skythische Schriftsteller In der lateinıschen Literatur der Spätantıke, ın JUZELEO
PILLINGER R2 Das Chrıistentum ıIn Bulgarıen und aut der übrıgen Balkanınsel 1ın der

Spätantike un 1m trühen Miıttelalter Miscellanea Bulgarıca>) (Wıen PE
36 ZELZER, (ASSLANMUS natıona Scytha, eın Südgallıer: Wıener Studien 104 991

161-168
37 MARROU, Jean assıen Marseılle, In : (Anm 23) 263-3/7) Marrou bringt dıe

beiden südgallıschen Biıschöfe, dıe sıch 415 ın Palästina 1m Exıl befanden, mıiıt assıan ın
Verbindung, den Marrou ach 405 wıieder ın seın Kloster ach Bethlehem zurückkehren Afst.
Eıne ın St Vıctor-Marseıille aufgefundene Grabinschrift für einen „Papa Lazarus“ bezieht
Marrou auf den Bischof Lazarus VO Aıx

38 De Inst. praef. l  x (6-7:)
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gesehen, gelernt und Liun versucht hat,; als C: den Mönchen
Palästinas und Ägyptens gelebt hat ıpsorum ıncCıtatı cotidianıs adhortationı-
bus el exempl1s mel tentavımus mel dıidicımus mel 15 percepımus. Freilich
mu gestehen, da{ß dıe Begegnung schon weılt zurückliegt und die
Erinnerung nıcht vollständıg ewahrt werden konnte.

Der ugen- un Ohrenzeuge
Cassıan hat den Mönchen Palästinas und Ägyptens gyelebt De Inst.

blickt 1mM ersten eıl Buch Jr summarısch auf dıe beıden Mönchsland-
schaften und hre monastische Praxıs. ber erzählt keineswegs TU

Selbsterlebtes; auch die eingestreuten Beispiele können nıcht ımmer auf
eigene Begegnungen zurückgeführt werden. W as Guy schon VOT langer
eıt SagtCe, annn ich MNUr unterstreichen: „DeSs OCUVTIES SONL ”oeuvre d’un
temoın oculaıre, ma1ıs SONLTL pas JUC cela !“ 40 Da{fß der 7zweıte Teıl Buch
al reine Schreibtischarbeıt St, daran wırd nıemand zweiıteln.
Für die Conlationes Patrum gailt das yleiche Urteıl. Wohl wiırd hıer die

persönlıche Begegnung miıt den 15 ägyptischen Vätern betont und In kleinen
szenıschen Umrahmungen ausgemalt. Es xibt auch W1€E eın Itınerar
MIt Ortsangaben. Im erStEN eıl Buch berichtet VO sıeben
Vätern der sketischen W üste mıt eiınem Ausflug 1n dıe Kellien; 1mM zweıten
eıl Buch X] VII teılt Begegnung und Belehrung VO reı Vätern
AUS der Gegend Panephysıs (östl Nıldelta) mMI1t Der letzte eıl Buch

C: o1ibt dıe Unterredungen miıt ıer Vätern wieder, die noch
einmal In der Gegend VO Panephysıs/Diolcos un ın dıe Sketis verlegt
werden.

och die Reisewege sınd ıy Vapc beschrieben, da{fß eın PCNAUCS
Itınerar nıcht rekonstrulert werden MI Sıcher o1Dt 68 auch dıe SCHAaUC
Lokalisıerung, W1€ dıe Auskunft über die Kellien, die ELWA 70 km VO der
Nıtrıa entternt lägen, ViICH der Sketis ungefähr 8 () km un VOIN ıhr durch eıne
weıte W/üste sind.“4! Dorthin ll Cassıan selbst gewandert se1in.
och WOZU unternımmt diese Exkursion? Nıcht EWa Evagrıus
Ponticus aufzusuchen, der se1lmt 2823 Oort lebte, sondern VO einem
unbekannten Abbas Theodor Aufklärung über das Theodizeeproblem
erbıtten. Und der Anlafß tür diese Konterenz IST. nıcht eLiwa eın aufregendes
Erlebnıis den ägyptischen Mönchen, sondern die Ermordung VO

Mönchen 1M ternen Palästina.%
Fınen längeren Auftenthalt ll Cassıan ın der Sketis bel Abbas Paphnu-

t1Us gC haben Er 1St der Priester JsUNSCHCT Kongregation ” och
wırd ET eıne unruhige, überaus wissenshungrige Reıse

30 De INsSt. praef. (4-5)
4

Jean Cassıen, historıen du monachısme egyptien?, 1ın Studıa Patrıstica (1966) 36/
onl 6,
onl 67 152-
onl 37 (67)5 10,2e
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den „Sternen” des ägyptischen Mönchshimmels der durch dıe „herrlichen
Blüten“ des Mönchsparadieses greitbar. Cassıan verhält sıch W1€E „die kluge
Bıene"“, die Athanasıus In Antonius entdeckt hat. 4‘4 der darft INa  —_
Tertullian erinnern: Age LAM, guı voles CUrYLOSLLALemM melıus In negot10
salutıs UAe, ecclesias apostolicas...®

Dıe Dauer des Auftfenthaltes
Wıe lange lebte Cassıan den Mönchen Palästinas un Ägyptens?

Dduerıtia NOSLEITa ınter eosdem COoNnstıtutı Sagl ın der Praefatio VO De iın sL46
Puerıitia 1STt 1Ur eine ungefähre Altersangabe: bıs Z Lebensjahr, häufig
auch eın wen12 höheres Alter Außerdem dart eiıne geistliche Bedeutung
nıcht übersehen werden. Dann 1STt. dıe Kındheit iıdentisch mıiıt den Anfängen
des Glaubens un des gläubigen oder asketischen Lebens. (Cassıan zeıgt sıch
mıt dieser Redeweise vertraut.“' Begonnen hat das Jugendliıche Klosterleben
In Bethlehem (ın einem Kloster be] der Geburtsgrotte).*® Dieses Kloster 1St
eigentlich DUr durch ( assıan bezeugt.“ Das bekanntere Kloster bel der
Geburtsgrotte 1St das des Hıeronymus un: der Paula, nach 386 gegründet.
ach einhelliger Meınung der Cassıanforschung soll (assıans Kloster nıcht
identisch mıt dem des Hıeronymus sSeIN. Die Argumente scheinen IMI nıcht
zwıngend. ber S1Ce haben sıch fest eingenıstet INn dıe rezıpierte C assıanvıta
un verhelfen einem Datengerüst: Cassıan mu VOT Hıeronymus In
Bethlehem SCWESCH se1N, un auch VT der Ankuftrt des Hıeronymus Bethle-
hem wıeder verlassen haben, also VOT 386 MS Begegnung der beıden wiırd
gewöhnlıich ausgeschlossen. Warum eigentlich? Nur weıl den spateren
Oriıgenesgegner noch mıt einıgen freundlichen Worten edacht hat Immer-
hın hat seın Schrifttum gekannt un auch benützt.°9

och hören WIr lıeber wıieder auf Cassıan selbst. Die Conlatıo wırd
hauptsächlıich Z biographischen Rekonstruktion herangezogen. Hıer
erfahren WITr, dafß (/assıan In seiıner Jugendzeıt In das Kloster VO Bethlehem
eingetreten NT Er wiıll Ort allerdings L1UTF kurze eıt verbracht haben
Gerade DNUr die prıma fidei rudımenta 11 ort erlernt un begriffen haben
der Ur eıne bescheidene Schulung In der Zucht des gemeınsamen Lebens .°

44 Vıta ntonı 3’ (SC 400, 136); vgl De INSt. 577 19 (83-84)
45 De praescriptione haeret. 631 (COE 1,216 EKKERS). Der ferne Vergleich drängt sıch

auf, WECNN INa  — (Cassıans Bemühen die Begründung verbindlicher monastıscher Tradıtion
denkt.

De Inst. Praeft. (4)
4’7 e inst. 3,4’ (38) onl In Dıie Altersangabe 1Sst also nıcht hne weıteres als

SCNAUCS bıographisches Datum verwenden.
48 De Inst. 3, 4,1 (38); 4,51 (70); ConlL. U (317); 1 IS assıan wıll Mıt

einem älteren Freund (GGermanus In das Kloster eingetreten se1ın, der ın den Conlationes als seın
ständıger Begleıter erscheınt; sıcher 1St 1M Jahr 404 ( assıans Seıte.

49 BAGATTL Gili antıchı dıficı sacrı dı Bethlemme (Jerusalem
U Chadwick (Anm 19 J]
öl onl 1 19 4-5
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Das Streben nach höherer Vollkommenheıt habe ıhn nach Ägypten
gedrängt. Die Väter 1ın Bethlehem wenıg begeıistert VO diıesem
Vorhaben. Cassıan habe ann ın teierlicher Eile CUuNCLILS fratribus ın
spelaeo In qUuo dominus noster aula uterı vırginalıs effulsit seine baldıge
Rückkehr In das Heıimatkloster versprochen.“ ach dieser Versicherung
SpONSLO, Dactıo, $ACcrAamenTIum habe INa  j ıhn zıehen lassen, reilich L1UT

eıner kurzen Reıse den Heılıgen und Klöstern dieser Provınz. Danach
W al Cassıan DU eiıne kurzfristige monastıische Bıldungsreise zugestanden
worden. ach längerem Auftenthalt den „Heıligen und Klöstern“
Ägyptens hıelt eıne Rückkehr nach Bethlehem für unmöglıch, enn E:

das asketisch-monastische Leben ıIn Ägypten sıcherte ıhm den Fortschritt ın
der Vollkommenheıt. ber diese FEinsicht Warlr des Eıdes miıt schweren
Skrupeln verbunden.

Die Gewissensirage wırd Abbas Joseph vorgelegt. In langer Ausführung
ehandelt CHh das moraltheologische LThema der Verbindlichkeit eines Ver-
sprechens der Eides Joseph efreıt ıhn rasch VO seiıner (GewIlssensnot. Der
Eıid WAar eiıne SDONSLO inconsulta der definitio ıncaula. IDannn 1St. das Ziel 1mM
Auge behalten: Der geistliche Fortschritt und die höhere Vollkommen-
heıit. Da dieses Zie] nach W1€E OE Cassıan umtreıbt und In Ägypten testhält,
1ST die ursprünglıche Bındung hinfällig. Cassıan raucht sıch weder der Lüge
noch des gebrochenen Eıdes anzuklagen.“ Im weıteren Verlauf hat die
Conlatıo L1UT noch entternt miıt den persönlichen Anlıegen Lu  g Abbas
Joseph x1bt eine ausführliche Belehrung über die BUE die W1€ dıe Nıeswurz
(Elleborus) gebrauchen se1.°% Mıt langen Zitaten A4US dem un
erklärt CTr das utılıter mendacıo ut1.°% TrSt Ende kommt auf dıe
Ausgangsirage ZUFÜCK: dıe in der Erkenntnıiıs zusammengefaßt wırd, dafß der
Mönch In jedem Fall seınem propositum testhalten mujfs, für alles andere
aber gilt: nıchts unüberlegt eidlich versprechen! Handelt CS sıch eıne
biographische Auskunft? Chadwick denkt \V7@) terne eıne Apologıa.
ber ann müfste sıch Cassıan auch dafür verteidigen, AL später doch
den verheißungsvollen Weg der Vollkommenheıt In Ägypten aufgegeben hat
un: als Stadtkleriker ıIn den Reichshauptstädten lebte Deshalb bringt auch
Chadwick eınen anderen Vorschlag, den ich unterstreiche: Es geht
Belehrung des südgallıschen Mönchtums über die Erlaubtheit der Lüge un
dıe Gefährlichkeit voreilıger persönlicher Verpflichtungen über die grund-
sätzliche Verpflichtung Z Vollkommenheıt hınaus.” Was als Selbsterlebtes
geschildert wiırd, dient als Aufhänger tür die Moralkatechese un wiırd 1n
seınem Wert als biographische Auskunft relatıviert.

2 onl L/
onl 1 2’ D
onl K/AS® E
Con W 1  „

56 Ebd Con 1 29 „sub figurae colore mentir1”, ELWa eıgene Leistungen
verbergen.

/ Chadwick (Anm 13) 1  $ verwelst auf ProsperV Aquıtanıen, Contra oll Mal
der dieser Stelle die 1/ onl (Cassıans angreıft.
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ber die Conlatıo 1St A4aUS anderem Grund für die Rekonstruktion der
ägyptischen Wanderjahre Cassıans geschätzt. Denn 1M Schlußabschnitt
heifßt C555 Cassıan sEe1 ach sıeben Jahren ruhigen Gewil1ssens nach Bethlehem
NSCNH, sıch VO  ; seiınem Eıde yleichsam In foro eXLterno0 entbinden

lassen un dann wıeder voller Freude In die sketische Einsamkeit
zurückgekehrt. Diese sıeben Jahre sınd die einz1Ige Angabe über dıe Dauer
elnes Ersten AÄgyptenaufenthaltes. Seılt Tiıllemont hat sıch jedes chronologi-
sche Bemühen das Cassıanleben daran festgebissen. och ın eiınem der
ältesten Manuskrıpte dem SOg Corbie Codex VO der Sar Jh tehlt
dieser Schlufssatz mıiıt der Jahresangabe. S1e bleıibt deshalb VO  = zweıtelhaften
Werten.°

chauen WIr noch nach dem Ende des Ägyptenaufenthaltes (Cassıans. Er
spricht N1ıE davon, Wanll un das wunderbare Mönchsparadıes
verlassen hat Gewöhnlich wırd dafür auf die Conlatıo verwlıiesen. S1e
bıldet mıiıt der vorausgehenden Conlatıio thematisch eıne Einheit: De OTYd-
Hone. Sprecher 1STt. In beiden Abbas Isaak Beide Unterredungen werden

datiert. Frühjahr IO WrZ VOT un: bald nach dem Eintreffen des
Ostertestbriefes des Bischofs Theophil VO Alexandrıien.® Der Bischof oriff
ıIn diesem Briet scharf die Antropomorphiten un verurteilte hre
Anschauung als äresIle. Dı1e Verurteilung tührte Z lauten Protest der
Mönche:; der Brief wurde VQ} den Oberen nıcht verlesen un Theophıiıl selbst
äreslie vorgeworten. Nur Paphnutius, In dessen Gemeinschaftt (Cassıan
weılte, stellte sıch autf die Selite des Bischofs. Cassıan, der sıch als ugen-

ausg1bt, bringt den SaNzZCH Konflikt auf den Gegensatz VO gebildeten
un ungebildeten Mönchen. Der ungebildete wırd In dem alten und verdien-
ten Mönch Serapıon dargestellt, dessen Seelennot Cassıan dramatısch aus-
zumalen VeErmaaß: „Wehe, ıch Unglücklicher! S1e haben MIır meınen Gott
S  MMECN, un U habe iıch keinen, den ich miıch halten annn und weıß
nıcht, WCN ich anbeten und WC ich bıtten co]].“61 Dıie gebildeten Mönche
werden VO ıhm nıcht näher bestimmt. och WG Abbas Isaak In seinem
Vortrag über das Gebet 1m wesentlichen Evagrıus Ponticus’ Lehre VO  > der
DUYTa OYatıo wıedergı1bt, weılß INa  —_ auf welcher Selite die Gebildeten stehen. Es
sınd die Anhänger des Evagrıus Ponticus, der diese eıt INn der sketischen
W/üste gestorben ISt, den Cassıan jedoch N1ıe ausdrücklich erwähnt, obwohl

ıhm IN seınen Lehren viel verdankte.®
\Was Cassıan VO Frühjahr 399 In der Conlatıo erzählt, macht das

Ende selınes Autenthaltes den ägyptischen Mönchen nıcht verständ-
lıch, und eiIn Abschied wırd VO ıhm auch mıt keinem Wort erwähnt. Nur der
Blick auf die weıteren Ereignısse 1n Alexandrien und Ägypten NUu aber

53 Ebd Vgl uch Aıpporat AA Stelle In SEL
59

60
De INSt. 27 18) verweıst auf eine solche Darlegung In den Conlatıiones.
onl KO:2 (286-288).

O1 onl 10:24 4-5
D2 Möglıcherweise iIst +er In dem „Irater de Drovıincla Ponti“ IDIS Inst. O A (  -

versteckt.
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ohne Cassıan macht CS verständlich, dafß (Cassıans Autenthalt ın Ägypten
diese eıt seın Ende gefunden haben mu{($.63

Im Laufe des Jahres 399 hat (Cassıanus, natıone Scytha, existieren
aufgehört. Wann hat seın Lebensabschnitt Oort begonnen? Ich möchte auf
die lange eıt VO sıeben Jahren un Sal V} zweımal sıeben Jahren
verzichten.“ Vielleicht WAar N doch 1Ur eıne Reıise, freilich übergebührlıch INn
dıe änge SCZORCNH, Cursım Auıyus provincCLAE Aanctos monaster1a CLYrCULTE.°S

Schluß

Johannes Cassıan hat das östliıche Mönchtum A4aUS eıgener Begegnung
gyekannt. Meın Eindruck geht jedoch dahın, da{fß der Autenthalt erheblich
kürzer und obertflächlicher Wa  — Vielleicht ine Pılgerfahrt den
Stätten W1€E S$1C 1M Jh Mode Wa  — Der Pılger bleıibt ın einem Kloster 1ın
Bethlehem hängen un begıbt sıch VO dort wıeder dem frommen
Lourısmus seıner eit entsprechend nach Ägypten: CUrsSIM Aanctos
monaster1a CLYCULFE. Aus dem Besuch wurde dann doch eın längerer Auftent-
halt, dessen PCNAUC Dauer ich jedoch nıcht bestimmen WaAaBC. Die
Begegnung miıt den Mönchen und das Leben miıt ihnen törderte seıne
Wertschätzung des asketisch-monastischen Lebens, da{ß seiner theolo-
gyisch-spirituellen Fundierung und praktischen Reglementierung spater seiıne

Lebenskraft wıdmete.

Für seıne monastıschen Werke gilt als Schlüssel:
a) Dıie experientia un der US510485. Wer immer davon reden und darüber

gehört werden will, der mu sıch autf eigene Erfahrung und persönlichen
Vollzug eruten können. Cassıan an nıcht anders, als experientia un US1045

tür sıch reklamieren. Ft CZO ıIn arcadıa!
Bındende monastısche Autorıität haben 1M Blick auf das südgallısche

Mönchtum UTr die Mönchsväter des ÖOstens, da S1e In ungebrochener
Tradıition miıt den monastischen Antfängen In lempare praedicationıs aDOoSsLO-
licae stehen. Der Mythos VO apostolischen rsprung des monastıischen
Lebens Cassıan legt iıhn In 7wWel Versionen dar 1St DWr erbaulich aber
nıcht wahr.6 Cassıan steht hier In südgallıschem Kontext miıt seiınem testen
Traditionsbegriff, den auf das asketisch-monastische Leben überträgt.
Seıine asketisch-monastische Lehre annn deshalb NUrTr ägyptischen
Mönchsvätern In den Mund legen.

63 Chadwick (Anm 13) 29-30 ROUSSEAU, Ascetics, Authority, and the Church
(Oxford A

Vergleichstabellen der angebotenen Cassıan-Chronologıien: GOBRY, Les mMoOolNEeESs
Occıdent (Parıs 276

65 onl 1 2‚
66 De Inst. 205 (20-22); onl 1805-A OG Monachisme S Eglise ans Ia

pensee de Cassıen, ın Theologıe de Ia VIE monastıque (Parıs 21 3240
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In seiınem Schreiben beansprucht Cassıan persönliche Erfahrung un
beschränkt sıch auf Vermittlung VO Ertahrenem: Ich habe s e  N, Lun
versucht, gyehört, gesehen un erlebt! Miıt eiınem modernen Begriff annn INall
seın Schreiben als narratıve Identität bezeichnen. Seine Auskünfte über sıch
selbst Johannes Cassıan über Johannes (Cassıan vermischen sıch miıt der
Darstellung un gehen darın auft Die Biographie wırd instrumentalısıert.
(CCassıan 1St deshalb eın Geschichtenerzähler, sondern Gim engagıerter
oralıst und Systematiker des asketischen Lebens. Eıner der Hauptpunkte
1STt. der Vorrang des eremitischen Lebens VOT dem zönobitischen Leben
Propter perfectionem am hat (assıan das coenobium VO Bethlehem verlas-
SC  S och sıeht allenthalben, W1€ Brüder der Verlockung der W üste
erlıegen, INn der Einsamkeit aber doch nıcht die perfectior 1ta erreichen.
Deshalb insıstlert darauf, da{fß das coenobıium die unerläfßliche Bedingung
un Schulung tür dıe 1ta solıitarıa 1ST. Dahın yehört seıne bıographische
Auskunft, da{fß trüh, ohne ausreichende Schulung, das Kloster In
Bethlehem verlassen habe Dahın gehören auch die Erzählungen über
Mönche, die nach langen Jahren der Einsamkeit wıeder In das 7Zönobium
zurückgekehrt sınd Denn dıe Anfangsschule bleibt doch für die meılsten
lebenslang der bergende un helfende Raum.

Dazu kommt, da{fß U das moOonNnasterıum dıe perfecta 1ta COMMMUNILS
apostolischen Ursprungs 1St. Denn dıe Predigt der Apostel tührt In Jerusalem
Z 1la COMMUNLS un auch, vermuıittelt durch den Petrusschüler Markus, In
Alexandrien. Aus diesen apostolischen Gründungen, die In wunderbarer
Weıse fortbestanden, sınd schließlich die Eremiten „als Blüten un Früchte
AaUS$S der überaus truchbaren Wurzel“ hervorgegangen, W1€ Paulus un
Antonıius.®7 (CCassıan hat nıcht L1LUTE seıne eiıgene Lebensgeschichte, sondern
auch die Geschichte des anfangenden Mönchtums seiner Systematık r-
worten.

67 onl 18, 61



Der spätantıke Bischot zwischen Politik un Kirche
Das exemplarische Wırken des Epiphanius VO DPavıa *“

ERRMANN-OTTIVon ELISABETH

„Epiphanıus, (2W Jan.), In Pavıa 438 geboren un Oort selmt 466 als
Bischof tätig, 1St eın Vermiuttler des Friedens, eiINn Helfter der Armen und
Gefangenen. Er stirbt 497/, wurde INn DPavıa beigesetzt, seiıne UÜberreste kamen
aber 962 nach Hıldesheim...,,

SO lautet die kurze, steckbriefartige Beschreibung eiNes der unbekannte-
MSI spätantıken Bischöte In Reclams Lexikon der Heılıgen un: der Bibli-
schen Gestalten.! Und auch ıIn anderen, ausschliefßlich theologıischen Lexika
sınd dıie Würdigungen Nn1ıe länger als eıne halbe Spalte.? In der modernen
Forschung hat Bischof Epıphanıus VO Pavıa wen1g Beachtung gefunden. So
IST weder In die Realenzyklopädie für Antıke und Christentum RAC)
noch 1ın die Prosopography of the Later Roman Empire (KBERE) aufgenom-
INECN worden.? [)as 1St erstaunlicher, da CS sıch doch bel ıhm eınen
Kırchenmann handelt, dessen Wirken nıcht 1Ur aut den Kreıs seıner
Gemeinde DPavıa und deren vielfältige Probleme un Bedrängnisse be-
schränkt geblieben IST. In eıner Zeıt, die WIr gyemeınhın dem Terminus
„Untergang des weströmiıschen Reiches“* fassen, wurde der oberitalische
Bischof VO fast allen Eintflußreichen mıt hochdiplomatischen Miıssıonen
betraut, dıe vorrangıg der Friedensstiftung dienten, teıls zwıischen Gleich-
teıls zwıischen Andersgläubigen. Diese höchst brisanten Gesandtschaften
ertorderten CIn hohes Ma{iß Fingerspitzengefühl, taktıschem Geschick,
Rednergabe un Überzeugungskraft. Epıiphanius 1St selbst VO römischen
Kaıser, VO barbarıschen Könıgen un römiıschen Beamten auf diese

Der 1er vorliegende Aufsatz 1St dıe mehr als das dreitache erweıterte deutsche
Fassung eines englisch-sprachigen Vortrages, der auf dem internationalen Patristiker-
Kongress In Oxtord 1995 gehalten wurde. Für Vermittlung und Durchsicht des Manuskrıptes
SOWI1E patrıstische Hınweise danke ich Theoftried Baumeister (Maınz), tür zusätzliche Anregun-
sCnh un Ratschläge Heınz Heınen Trıer) un: tür die Möglıchkeıit der Präsentation des
Beıtrages 1Im Rahmen eiınes Forschungskolloquiums Aloys Wınterling (Bielefeld).

1 KELLER (Stuttgart” 207 Epiphanıus
z B 1m BBLKL (1975) 1526/ 1521 Epıphanıus
Zu dieser Problematıiık CESA, Integrazıone prosopografiche tardo imperi1alı, ıIn

Athenaeum 64 (1986) D
A Zur Terminologıe und modernen Periodisierung DEMANDT, Der Fall Roms Dıe

Auflösung des römiıschen Reiches Im Urteil der Nachwelt (München Zum
Epochenbewulßßstsein des Ennodius In Bezug auf seiıne eıgene Zeıt NÄAF, Das Zeitbewulfstsein
des Ennodius un: der Untergang Roms, ıIn Hıstorıia (1990) 116212



Der spätantıke Bischot zwıschen Polıtık un: Kırche 199

Gesandtschaftsreisen geschickt worden Interesse der Mächtigen selbst,
zuwelıllen auch der Jeweıils betroffenen Bevölkerung Liguriens der Provınz,

welcher DPavıa gehörte Irotz SC1INECS EmMNENLT soz1alen und polıtıschen
Engagements 1ST dem Bischof VO der Nachwelt Autmerksamkeit
geschenkt worden

Das Wırken des Epiphanıius der 30 Jahre lang den Bischotsstuhl VOoO
avıa polıtisch höchst turbulenten Zeıiten bekleidete, 1ST VO SCINCIM

Biographen Magnus Felix Ennodius, dem späteren Nachfolger des Epipha-
N1IUS, Lebensbeschreibung überlietert. Diese Biographie zählt als
Bischotsvita Z AT: Zzu hagiographischen Schrifttum, aber spezıelle
Besonderheiten aut die tolgenden dargelegt werden Dabe1 soll WCNISCI
dıe Geamtkomposition der Vıta als lıterarisches Kunstwerk den Blick
kommen, als viel mehr dıe Frage Vordergrund stehen welche Bedeutung
der Bıograph dem polıtisch-sozialen Wırken SCINCS Helden beimi(ßt un WIC

diese Tätigkeiten bewertet
Ennodius selbst A MMIE AaUS yallıschen Adelsfamılie Früh VErWAaIST

und durch die polıtischen Umwälzungen Gallien VGHATrME: kam ZT

Ausbildung Rhetorik un den anderen Fächern des Bildungskanons
bereıts JUNSCH Jahren SCHTGCIH: Tante nach DPavıa Nachdem ZWIGCI
weltere Male VOT dem ökonomischen Nıchts gyestanden hatte, nahm Epıpha-
N1US, der damals Bischof VO avıa War, den JUNSCH 17)ährıgen Mann
SCINCN Klerus aut un machte ıh SCINCM Sekretär Des Bischofs CISCHNCI
Lebensweg die Empfehlung Verwandten des Ennodius, des
Konsuln VO 490 Flavıus AÄAnıcıus Probus Faustus lunıor Nıger, hatten den
Kırchenmann bewogen den erarmtie Ün erwalıste Jüngling SCINCN
Schutz nehmen un für WENMETE Ausbildung SOrgscn

ach dem Tod des SICISCH Bischofs fand Ennodius Autnahme
Maıiıländer Klerus Hıer WAar das Leben CIN1SCS vielfältiger un
reicher als der kleinen Nachbarstadt avıa Als Dıakon des Bischofs
Laurentius VO  _ Maiıland ebenfalls Verwandten, konnte Ennodius
Rhetorik und Poetik brillieren SO blıeb aum TeC1IN seelsorgerlichen
der admınıstrativen Tätigkeıt verhaftet sondern scheint als GINE Art Rheto-
riıklehrer der bischöflichen „Schule” Maıiıland gewiırkt haben
Daneben wurde MIit zentralen polıtischen, VOT allem kırchenpolitischen
Aufgaben Umfteld des laurentianıschen Schismas betraut Seıiıne Missıo0-
nl  — ührten ihn alle Zentralstellen der weltlichen un kırchlichen Macht
Außerdem zählte den hoch gebildeten kirchlichen Lıteraten SCINCT

Dıie Vıta Beatıssım1 ı Vırı Epiphanıi Ep1SscopI Ti1ıcınensıs Ecclesiae wiırd tolgenden zıitieri
ach der Edıition VO FR VOGEL MG  AB V II Nr (Berlın Angabe der
Konkordanz HARTEL Edition SEL VI (Wıen 7u den dıvergierenden
Edıitionsprinzıipien der beıden Herausgeber (CCOOK The ıte of Saılnt Epiphanıus by
Ennodius translatıon wıth introduction an COMMENLAFCY (Dıss Washıngton
1-6

/Zur adlıgen Verwandtschaft des Ennodius 5 NAF, Senatorisches Standesbewulßstsein
spätrömischer Zeıt Paradosıs 40) (Freiburg/Schw 96/197
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Zeıt, die CS hne Schwierigkeiten verstanden „Profanes miıt Religiösem
vermischen“  7

Freund- un Feindschaften des Ennodius den gallıschen un:
ıtalıschen gebildeten Senatoren, Kurialen, Beamten un Klerikern
nıcht allein durch seın lıterarısches Schaffen und seiınen Rhetorikunterricht
gepragt, sondern wurden Banz wesentlich VO den polıtischen Gegebenheı-
LEN un Parteiungen WI1€E auch VO seinen kiırchenpolitischen Stellungnah-
IN  . diktiert. Ennodius stand auf der Seıte derjenigen KRömer, dıe In den
Ostgoten, VOTL allem ıhrem Könıg Theoderıch, eıne Rettung un eınen
Neubegınn des lateinischen römiıschen estens miıt Schwerpunkt ın Italıen
sahen. Diese Kreıise, denen auch Cassıodor gehörte, sahen eıne ZEWISSE
Unabhängigkeıt Va Byzanz LLUTLE dem Schutz eıner romanophilen
Gotenherrschaft gewährleistet. Vor allem In den profan ausgerichteten
Werken des Ennodius, z B dem Panegyrikos aut Theoderiıch, aber auch In
der Vıta des Epıphanius, schlägt sıch diese polıtische Meınung nıeder, die
zugleich eıne spezielle Art der Romanıiıtas impliziert.®

Es Mag se1IN, da{f das artıfızielle, höflich umständlıche, streckenweise
schwer verständliche Lateın des Ennodius hınderlich gewirkt hat aut elne
weıtere Verbreıitung und VOTL allem intensivere Behandlung seiner Schriften.
uch se1n Werk, spezıell diıe Heılıgenviıta des Epıiphanıius, scheint nıcht
uneingeschränkt den Vorstellungen Z entsprechen, dıe sıch mıt klerikaler
Liıteratur, VOT allem mIıt spätantiıker Hagıographie verbinden. Dıi1e Bandbreite
dieses (senres 1St ZWAArTr sehr breiıt. S1e reicht VO  S der reinen Wundererzählung
und Legende bıs hın Z realıstischen, gegenwartsbezogenen polıtıschen
Darstellung, die rhetorisch-relig1ös stilısıert se1n annn W1€E eıne antıke
laudatıo J/unebris. Angesichts der Vıta Epiphanıi stellt sıch VOT allem dıe
Frage, ob die Relativıität der VWertigkeıt der profanen Bereiche und deren
Vergänglichkeıit 1M Vergleıch mıt dem wahren Staat, der CLU1LLAS Deit,
gewahrt bleibt, oder ob der eld dieser Vıta nıchts anderes 1St. als „eiıne
spätantıke Karrierefigur”® M 1ın klerikalem (Gewand. Dıie Antwort autf diese
rage wırd zugleich der Schlüsse]l se1ın für das elte un Gegenwartsver-
ständnıs des Ennodius.

FONTAINE, In (1962) 400 Ennodius
7u Ennodius Magnus Felıx Ennodius D PLRE (1980) FONTAINE (Anm.7)

498-521 7u seiner Verhandlungstätigkeit 1M laurentianıschen Schisma LUMPE, Dıie
konzılıengeschichtliche Bedeutung des Ennodius, IN ‘ Annuarıum Hıstoriae Conciliorum
(1969) 15-36; seiınem polıtischen Werk FERTIG, Magnus Felix Ennodius un se1ıne
Zeıt, Abt. Lobrede auf Theoderich den Grofßen (Landshut 1-15; LAUFENBERG, Der
historische Wert des Panegyricus des Bischofs Ennodius (Dıss Celle kritisch älteren
Forschungsthesen: LUMPE, Ennodıana, ıIn Byzantınısche Forschungen (1966) 200210 7u
den polıtischen un lıterarıschen Freundschaftten NAF (Anm.6)

BERSCHIN, Bıographie un: Epochenstıil 1m lateinıschen Miıttelalter Quellen un
Untersuchungen Z lateinıschen Philologie des Miıttelalters 8 > (Stuttgart 2 Zum
Verhältnıis VO Hagiographie, Bıiographie und geschichtlicher Wirklichkeit VO DER

NAHMER, Die lateinısche Heılıgenvita: Eıne Einführung 1n dıie lateinısche Hagıographie
(Darmstadt 57ff. 94ff
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Bischoft Epıiphanıius ı1ST CTE hoch ıGNESSANTE Persönlichkeıt, die vielfach
VON dem TIypus des Klerikers und Bischofs sciner eıt abweicht. Er
1ST eın Gelehrter der Lıterat enn hat keine Zeıle hınterlassen Sein
soz1ıales un politisches Wıiırken steht Brennpunkt der damalıgen Macht-
konstellationen und MItL SCINCN bescheidenen Miıtteln auch Eintlu{fß
aut il In aller Individualıität und Besonderheit 1ST. das Wırken des Epıipha-
N1USs doch auch GINE allgemeıne Vorstellung VO den polıtischen
Verstrickungen Wırkungsmöglichkeiten und den soz1ıalen Anforderungen

WINNCH, die dieser totalen Umbruchszeit dıe Kleriker, VOT allem
dıe Bischöfte yestellt wurden Diesem Phänomen 1ST INa  — be] CIHMISCH markan-
ten Persönlichkeiten ()sten un Westen des Reiches schon nachgegan-
SCH Für Oberitalıen der Miıtte des Jhs möchte ich 1eSs and des
Wırkens des Paveser Bischofs versuchen

Di1e Vıta Epiphanıi, die auch als die profanste Heılıgenvita der Spätantike
oilt, 1ST. 02/50410 VO Ennodius vertaßt worden S1e steht
langen Iradıtion VO Mönchs un Bischofsbiographien, un 1ST. VO allem
als SOgENANNLE „Ertfolgsvita dem Vorbild der Vıta Ambrosıl den
zeıtgleichen gallıschen Bischotsviten verpflichtet denen das Werk des
Ennodius dıe yrößte „SCISTL und stilistiısche Verwandtschaft“11 aufweist In
dieser Art Biographie steht das wel lıche Wırken des Bischofs Vorder-
yrund neben der sıttlıchen Qualifikation und Bıldung Dabe!1 die
Wundererzählung den Hintergrund oder wiırd höchstens als Symptom

Be1l den gallıschen Lebensbeschreibungen sınd tolgende Krıterien
besonders wichtig die adlıge Herkunft des Bischofs manchmal GCiNG rühere
polıtische Kafrriere, deren gylanzvoller Abschlufß das Bischofsamt darstellt
der CN asketische Lebensführung, die oft Rahmen Klosters
Z Pertektion geführt wurde

10 Zur Datierung COOK (Anm Z unterscheiden VO der Vıta 1ST der Hymnus Z
A0) Jahrestag anläßlich der Inthronisation des Epiphanıus auf den Bischotsstuhl VO DPavıa
(MGH VII Nr 43 SEL VI (a Dıctio JUAaAC habıta ESLT natale Sanctı Beatıssım a
Papae Epifanı LrICENSIMUM sacerdotil dessen Datierung auf 496 umstrıtten 1SL Eıne
Beeinflußung der Vıta durch dıe Dictio0 IST nıcht auszuschließen

11 BERSCHIN (Anm 2 Zzu FEintludiß des Ambrosius, VOrTr allem SC1L1HNGT laudatıones
funebres, aut das lIıterarısche Wırken des Ennodius 5 HEINZELMANN Bischotsherrschatt 1

Gallıen Beihefte der Francıa (München 25 Anm A
12 Zum Begriff Erfolgsvita HOSTER Dıe Oorm der trühesten lateiniıschen Heılıgen-

VO der Vıta Cyprıianı bıs zA Ulg Vıta Ambrosı un ıhr Heıligenideal (Dıss öln 144
Zum Verhältnis VO panegyrisch mirakulös stiliısıerter Heılıgenviıta un geschichtlicher Wırk-
lıchkeit VOoss Berührungen VO Hagiographie un Hıstoriographie I1} der Spätantıike,

Frühmuittelalterliche Studien (1970) /7u diesem Aspekt schreibt HEINZELMANN
Blick auf dıie zeıtgenössıschen gallıschen Vıtae Neue Aspekte der biographischen un

hagıographischen lıteratur der lateinıschen Welt -6 Jh )% Francıa (L9239) 58 Wır
haben 6S 1er MIL sechr realen und staatlıchen Hıntergrund V  — Amtspflichten der
Bischöfe Lun, dıe den Vıten als dıe chrıistlıchen klarer Abgrenzung VO

der och gut gekannten un ;ohl och gleichzeıtig praktızıerten heidnischen Tradıtion der
Aus diesem Grund SCI dıe Klassıti-römischer Amtsträger ıhren Niederschlag tindet

ZICruNg solcher Vıtae als hagıographisch alten Sınne dieses (senres problematisch
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Ile diese Spezıtiıka tinden sıch nıcht be1 dem Paveser Bischof Epiphanıus
eNtsStamm weder dem del noch hat VOT SCINCT bischöflichen Tätigkeıt
C1IN staatlıches Amt bekleidet oder Kloster gewirkt Er scheint
vielmehr Aaus schr bescheidenen Verhältnissen tLammMeEN A4aUS$ diesem
Grunde wırd freie Geburt besonders betont Die Namen SsCINCT Eltern
geben INnWeIls auft die nıedrige Herkunft Seıin Vater Maurus könnte
CIM maurıscher Soldat SCWECSCH SCIMN der kaıiserlichen Diensten stand un

Mutltter Focarıa WAar eventuell als Köchin Focarıae tinden sıch
bereıts der hohen Kaıserzeıt auftf großen Landgütern un als Wırtschafte-
NCN VO oldaten Meıst S1C untfreı Dıe Mutltter des Epiphanıus
wiırd be] der Geburt des Sohnes, des älteren ıhrer beiden Kinder, zumindest
CM 1ıberta SCWCSCH SCIMN Nıcht UMmMSONST betont der Aaus dem gallo-romanı-
schen del stammende Bıograph die freıie Geburt SC1INCS Helden der Stadt
avıa Er 1SLT C1in indıgenus Carn Eıngeborener, eventuell hervorgehoben
Gegensatz ZuUur afrıkanıschen Herkunftt SCINCS Vaters Damlıt das begabte
ınd C entsprechende Ausbildung erhielt dıe Eltern ZWUNBCNH,
den Sohn die Kıiırche gyeben Dıe Verwandtschaft MIt Bischof Mıiırocles
VO Maıland (313/314) dürfte Anl notdürftige Spatere Konstruktion SCHM

In der Kırche VO Pavıa, welcher Epiphanıus SCIL SCINCIM Lebensjahr
Ca schulische un kirchliche Ausbildung erhielt, durchliet dıe unfiferen
Grade des SOgENANNLEN CUTSUS ecclesiastıicus zunächst als Laıie, den Funktio-
NC  } als lector ün Mıt 18 Jahren wurde Subdiakon, mMIt
Dıakon, und erhielt die Fınanz- un VOT allem dıe Armenverwaltung der
Kırche Als Vertrauter SC1INCS Bischofs rachte Epiphanıus alle Fähig-
keiten ML, sofort VO Dıakonat aus das Bischofsamt Sste1gen Eın
solcher Aufstieg schıen nıcht außergewöhnlıch SCIMN Vor allem Westen
des Reiches diente das praktisch ausgerichtete Dıakonat der das Archidıa-
konat als Sprungbrett für das Bischotfsamt Außergewöhnlich WAar NUu  _ die
Jugend des Epıiphanıus Mıt 28 Jahren, 11© Jahre VOT der vorgeschriebenen
Altersgrenze, sollte G1r Z Nachfolger des Crispinus werden Aus diesem
HEINZELMANN 44 HOSTER COOK wertien die ca Epiphanıl als GIiNG6 der polıtıschsten
Bischofsbiographien un WAar Siınne SOgENANNLEN christlichen Panegyrıikos, ohne iıhr
den hagıographischen Charakter abzusprechen

13 Ennod Epiıiph ( (MGH V II SEL VI „1@2 1Ur praefatus VIr 1INS1I@£131S
Epifanius Oorıundo L1ıcınensıs oppıdı indıgena fult, Mauro gyeCNEraLUS er Focarıa
editus, QUAaC SAaAnNncCcLlı Miırocletis contessoris CL tangebat PrOSapıcm, hominibus
lıquıido INSENULLALIS fonte venıentibus. sed quıd ıllorum FeL1E Xan San U1N1S praerogatıvam,
QJUOTUMM tamılıae G1 nobilıtatıs ESL filıius? QqU1 sub decessore Su W INLESEITIMO Crispino
pontifice caelestis miılıtıae LITOCIN1UM Oordıtus ANNOTUMM ferme CLILO lectorIıs ecclesıiastıcı
officıum Dıe adlıge Herkunft des Epıiphanıus IST aus dieser Stelle nıcht ableıitbar S1e beruht
übertragenen Sınne alleın autf der klerikalen Lautbahn ıhres berühmten Sprößlings /7u den
Namen der Eltern BÜUCHELER Eın Paarl Namen und Personen, RhM (1906), 628
un SOLIN ıe stadtrömischen Sklavennamen Eın Namenbuc Forschungen Zur

antıken Sklavereı Beiheftt (Stuttgart 43 Die stadtrömiıschen Belege für Maurus WEeIscCn

sowohl Sklaven WIC Freigelassene bıs 1NS$ Jh ach Biıschof Mirocles un dem fiktiven
Stammbaum des Epiphanıus L LANZONI Le diocesı Italıa dalle ONM1IN1 q} PIINCIDIO del
secolo VII (an 604) I1 (Faenza 1013
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Grunde, ZUur Vermeıdung VO Diıssensen bel der Wahl, hatte INan sıch vorher
der Zustimmung des Metropolıtanbischofs VO Maıiıland versichert SOWI1e der
Unterstützung des einflußreichen DLr ıllustris Rusticıus, der Z Maıländer
Munıizıpalarıistokratie gehörte.*

Dıie Schilderung der kirchlichen Amterlaufbahn des Epiphanıus erinnert
den profanen C(UTS14A5 honorum. Dıie vorzeıtige Bekleidung einzelner Stutfen

der Laufbahn, tüntf bıs zehn Jahre V OT der Zeıt, SOWI1e die Designation durch
den Vorgänger rufen Assoz1ı1atıonen den früheren römiıschen Kaısern
wach uch die riıtuelle VWeıigerung der Annahme des Amtes, dıie I-
schwellige Opposıtion ın der eıgenen Kırche, den Nachbargemeinden SOWIE
den Metropolıitansıtzen seıne außergewöhnliche Ordıinatıion, das alles
erinnert heidnısche profane Vorbilder. Nıcht zuletzt der 1InweIls autf
seıne zußere schöne Erscheinung, seine Ausstrahlungskraft, die selbst lex-
ander den Großen übertrifft, stellt den Bischof ın den Rahmen der Tugen-
den, die ıIn der antıken profanen Biographie un der laudatıo funebris
gepriesen werden. Vor allem diese außeren Schilderungen, eın ziemliıch
überflüßiges Sujet z B In den bischöflichen Mönchsviten, scheinen eınen
Ersatz bılden für die fehlende adlıge Abstammung un dıe asketische
Lebenstührung ın einem Kloster. Ennodius enn auch nıcht mI1t
Auskünften über asketische UÜbungen des Epıphanıus, als schon Bischof
WAar. Der innerkirchliche Werdegang, der profanen Krıterıien, VOT allem

Ennod Epiph. K (MGHÖ SEL V 1335) gradus inores: lector Jahre,
16 Jahre Dıie Rekonstruktion eines kırchlichen Bildungsganges aus diesen singulären

Angaben ISTt. nıcht möglıch. Nur für (Caesarıus VO  = Arles scheıint iIne ähnlıch ftrühe Ausbildung
bezeugt seIn. hierzu AÄARNOLD, (Caesarıus VO  —; Arles und dıe gallische Kırche seiner
Zeıt (Leipzıg 1894, 19 Anm.28 Epiph 18 (MGH‚ SEL VI 355100
„talıs 1am ad OCLavum decımum Qgetatıs SWLAG pervenıt5 In JUO In secundo evit1is 11UINCTITO

dedicatus coetibus PpucCcr adıunctus est  66 subdiaconus 18 Jahre; Zur Synonymıtät VO

levıta un: diıaconus CESA, Ennodio. Vıta de] beatıssımo Epitanıio VESCOVO della chıesa
PavVCeSC Bibliotheca dı Athenaum (Como 133 Der Subdiakon gılt als Gehilfe des
Diıakon. Zur Gleichsetzung der alttestamentlichen eviıtae mıt dıacones, presbyter1, EPISCOPUS
Syr. Diıdaskalie CaD (ACHELIS/ FLEMMING 2529 45 un Apost Const. CaD 25 (TIDNER

Es scheint dieser Stelle ;ohl eher die spatere Gleichsetzung VO diaconus und
leviıta vorzulıegen vgl Hıer. C 146,2 yradus alores: Epiıph 26ff. (MGH SEL
V1,337) diaconus Zi(e) Jahre Aufgaben: Verwaltung der kırchlichen Finanzen und der Armen-
pflege. Zum sofortigen Aufstieg des Epiphanıus VO Diıakon hne dıe 7Zwischenstuten des
Archidiakonats und des Presbyteramtes Zzu Episkopat COOK (Anm.5) 134-145 Allgemeın
Zzur einflußreichen Stellung der Diakone DOMAGALSKI; Römische Diakone 1im Jahr-
hundert Zum Verhältnis VO Biıschof, Diakon un! Presbyter, 1n ! PFOÖOGER: F WEBER
(Hg.), Der Dıakon, VWiıederentdeckung un: Erneuerung se1INES Dienstes (Freiburg ©4x) 45,
51-53 [)as größte Hındernis für den Aufstieg Zzu Bischofsamt 1St dıe Jugend des Epiphanıus,
mıiıt welcher immaturıtas implızıert 1ST. Ennod Epiph.38 (MGH‚ SEL Ma 340)
Zur hohen Wertung des Alters, das anstelle VO Jugend Jugendlichkeıt besitzt NAÄF (Anm.6)
213 7u Rusticıius, VIr inlustrIis, wahrscheinlich Angehöriger der Munıizıpalarıstokratie VOoO

Maıland PLRE I1 (1980) 962, Rusticıus Seine Identität mıt dem gleichnamıgen consul
Oordınarıus des Jahres 464 n.Chr. dürfte ohl anzuzweiıteln selIn. 7u FEinflu{ß un Besıtz des
Rusticıus (CHIR: SCHÄFER, Der weströmiısche Senat als Träger antıker Kontinuıltät den
Ostgotenkönıigen (490-540 n Chr.) (St. Katharınen Nr.89
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der Bıldung Orlentliert ISt, die vorbildliche Lebensführung und das 1mM Namen
„Epiphanıus” testgehaltene beeindruckende Auftreten des Mannes sollen ıhn
VO Anfang als geelgnet erweısen für eın sozlales, aber VOT allem
polıtisches Wıiırken als Bischof. Diese beıden Tätigkeitstelder stehen eindeu-
tig 1m Vordergrund der Viıta, Z überschneiden S1Ce sıch sogar.”

Das soz1ıale ngagement des Epiphanıus wiırd aus den evangelischen
Anordnungen der Bıbel hergeleıtet, für Arme und Unterdrückte, Wıtwen
un VWaısen, Gefangene und Fremde SOrg«cCn. In den polıtısch völlig
wırren un unsıcheren Zeiten 1St. CS dıe höchste Aufgabe des Bischofs, gyerade
In Ermangelung des Schutzes durch dıe schwındende staatliıche un mMun17z1-
pale Verwaltung, die Stadtbevölkerung VOT Hungersnöten, Verschleppung,
Versklavung, Vergewaltigung un Mord schützen.!6 Angesichts dieses
hoch gesteckten Erwartungshorizontes stellt sıch allerdings die Frage, WI1€
der Bischoft alle diesen Aufgaben gyerecht werden konnte, da ıhm weder das
Personal der ANNONA, noch Polızeı un Miılıtär Z Verfügung standen, un

selbst die Blutgerichtsbarkeıt nıcht ausüben durtte. Ennodius spricht In
diesen Fällen VO Intercessi0 un: CUTA, SOgENANNLEN ‚außermagistratischen“
Strategıen, die Epıphanıus für seine Gemeinde anwendet. An einıgen Be1i-
spielen äfst sıch exemplarısch aufweisen, welche Möglichkeiten den BischöÖ-
ten Z Behebung der Notlage Z Verfügung standen un ihnen
(srenzen SCZOBCNH waren.!'

19 Ennod Epiph 40 F{ (MGH %y SEL A 3411f.): Wahl un Weıiıhe Auffällig
1St VO allem, da{ß der Archidiakon Sylvester, eın ertahrener Mann, un der aus dem
gyallo-romanıschen Adel stammende Presbyter Bonosus be1 der Nachfolge übergangen werden.

Epiph 131 (MGH‚ Sal V1.355) ijußere Erscheinung, rhetorische Bıldung;
Epıph A7$$ (MGH 5} SEL N: asketische Lebensführung. Zur perfekten
Beherrschung der Rhetorık als Möglıichkeit der geistigen Nobilitierung VO homıiınes OVI
CH DPIETRI, Arıstocratıie ST SOCIETE clericale ans °Italıe chretienne d’Odoacre eL de
Theodorıc, 1N : MEFRA 93 (1981) Epıiphanıus’ Ansehen als Bischof un: Heılıger Wal

FCNAUSO hoch WI1E seıne Reputatıon als Rhetor. /Zu diesem Aspekt SC BARNISH, Ennodius’
lıyves of Epıiphanıus an Antony: Iwo models tor the Chriıstian gentleman, ıIn 24 (9985)
14-16

16 Ennod Epiph 95{ff. (MGHi SEL VI365#)): Belagerung des magıster
ılıtum restes in der VO starken Mauern umgebenen Stadt Pavıa, NAF (Anm.4) 19/120
Ennod Epıph HSV (MGH‚ SEL V1,359-361): 490-49 5 Machtkampf
zwıschen Theoderich un: Odoaker. Pavıa diente beiden Seıiten als Fluchtburg. Ennod
Epıph 1120 (MGH, SEL,rugische Besetzung der Stadt durch den
Prinzen Friedrich. Zur Stellung des Bischots als CIvitatıs un patrıae seiner Stadt, VOT

allem ın Notzeıten MOCHI ONORY, ESCOVI Cittä, ın SMI (d9B49; 555-595; seiınem
evangelıschen Auftrag, für alle Schwachen un: Entrechteten SOrgcn HERRMANN,
Ecclesıia IN publica. Dıie Entwicklung der Kırche VO pseudostaatlıcher staatlıch inkorpo-
rierter FEFxıstenz Europäisches Forum (Frankfurt

17 Ennod Epiıph 1% (MGH„ SEL V 1,335): „ad intercessiones 1am LUNG

artıfex”..; Epıph (MGH, SEL V1,343): „intercessionum LAaNLAaM sıbı Droposult
$ ul Iıpsum 1serI1ıs intferre crederet molestiam“ Epiph 185 (MGH V11,107
SEL NMk329) „CUu (scıl Theodericus) SCMPCF nutrıstı SpCIN intercessionum ıIn Crum, dum
praesentibus NO resistis..“ Beı allen diesen Aktıonen dart nıcht VErgEeSSCH werden, da{fß der
Bischof nıe staatlıcher Beamter WarTr un: uch nıe In dıe Beamtenschatt integriert wurde.
hierzu HERRMANN Anm.16)
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In eine fast hoffnungslose Sıtuation geriet das strategısch wichtige Pavıa
während der Auseinandersetzungen zwıschen Odoaker un Theoderich.
Diese hingen ursächlich mıiıt der Absetzung des etzten weströmiıschen
Kaısers, des Romulus Augustulus, durch den skirıschen Heermeıster 1mM
Jahre 476 /ur symbolıschen Bekundung dieses tundamentalen
Aktes, der als Ende des weströmischen Kaılısertums 1ın der modernen For-
schung aber nıcht VO den Zeıtgenossen bewertet wurde, sandte der magıster
mılıtum dem oströmiıschen Kaıser dıe Kaıserinsignien, die OrnNamenlta ımpera-
Ftor1d zurück. hne diırekten Auftrag verwaltete seiıtdem als TE den
Westen, VOT: allem Italıen.18 Um diesem VO Ostrom Nnıe anerkannten
Zustand eın Ende bereıten, VOT allem aber dıe nach Ansıedlungsland
und Wohnsitzen suchenden Ostgoten VO Byzanz abzulenken, schickte
Kaıser enO Theoderich, Könıig der Ostgoten, ehemalıiger magıster miılıtum,
Datrıcıns, consul un fılıius ın ATMAd nach Italien. Er sollte Odoaker vertreiben
un das Land 1mM Auftrage des oströmiıschen Kaıilsers verwalten. IDITGS Ansıed-
lung selnes Volkes ın Italıen WAar ıhm nach dem Sı1eg zugestanden.*

Dıe milıtärische Auseinandersetzung zwischen den beiden gleichstarken
romanıslerten Barbaren dauerte rei Jahre, eiıne Zeıt,; In welcher DPavıa
abwechselnd VO gotischen, rugischen un den natıonal gyemischten T'rup-
PCNH des Odoaker besetzt wurde. SO geriet der Bischof VO T1cınum In diesen
bewegten Zeıiten des militärischen Konfliktes zwangsläufig zwıschen die
Fronten 1mM buchstäblichen Sınne. Zunächst betont Ennodius dıe Unrechtmä-
ßigkeit der Herrschaft des Skiren Odoaker, besser 1m Sınne Theode-
richs argumentıieren können.?® Dennoch hat Epiphanıus In dieser schliım-
INeCnN Sıtuation ganz 1m Gegensatz seinem Maıiıländer Kollegen Lauren-
t1Uus das Kunststück einer Schaukelpolitik Wege gebracht. Indem sıch
ımmer wıieder auf dıe Seılite des Jjeweılıgen Eroberers stellte, konnte INn
seiner Stadt bleiben un für die Nöte der Gemeinde SOrg«CcCNn. In Ermangelung
entsprechender städtischer Beamter wurde iıhm die Lebensmittelversorgung
der Gefangenen und der Besatzung übertragen. /7u diıesem 7weck werden
ıhm In dieser Notsıituation nıcht 1Ur dıe Vorräte der Kırche, sondern auch

18 Zur staatsrechtlichen Bewertung dieses Aktes un des gentilen Könıigtums des Odoaker
In talıen WOLFRAM, Gotisches Könıgtum un römisches Kaısertum VO Theodosıus dem
Grofßen bıs Justinian, ın Frühmittelalterliche Studıen I6 (@979) 37 Zum Epochenbe-
wufßtsein Anm

19 Excerpta Valesjana „Zeno.. ıttens CUu (scıl. T’heoderıcum) ad Italıam...sı VICtUS
fuisset Odoacar, Dro merıto aborum SUOTUM 10Cc0 e1US, dum advenıret, LAaNLUM praeregnaret.”
Zum Vertragscharakter dieses Auftrages WOLFRAM Anm.19) 2/3 Zur Bedeutung VO

PrFracrcgharc DUMOULIN, Le OuverneEmMENT de Theoderic C: |a domiınatıon des
Ostrogoths Italıe d‘apr6s les OCUVTITES d’Ennodius, 1n ! / (1902) 246-249

Ennod Epiphan. (MGH SEL VL 355) „SPC NOVAaTUuI

perdıtorum aNnımoOs inquletat, Odovacrem ad regnandı ambıtum extollit“... 109 (MGH‚
SEL NRS} „DPOST multas quas apud Odovacrem legatiıones violentia

supplicatıonı1s exegılt, dispositione caelestis imper11 ad Italıam Theodericus M e Cu immensa
roborIıs SUl multitudine cunneavıt“. Vgl cehr 1e| schärter dıe Schwarz-Weifßmalereı In Ennod
Paneg: TITheod Ö 10
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die der Stadt Z Verfügung gyestanden haben 21 Da alle Besatzungen der
Stadt un ihrer Bevölkerung barbarısch gEWULEL haben CS U

Goten uger der Burgunder, An auch Ennodius der friedenstiften-
den Ausstrahlung des Bischots nıcht verschweiıgen Dennoch WAar die Situa-
LION avıa CINEGE ungleıich bessere als Maıiıland

Irotz der er-n kiırchenfreundlichen Polıitik des Odoaker, die sıch
Hılfe beım Wiederautbau der Kirchen un Häuser, der RKestituierung

der konfiszierten Güter Un Steuerermäßigungen fassen läfßßt, scheint CS

Theoderich dem Gesandten des oströmiıschen Kaısers enO gelungen
SCIN, die norditalische Kırche un den de]l VO Anfang auf Seıite
zıehen uch WAar nıcht WECNISCI als Odoaker Arıaner un Fromanısıiıerter
Barbar ber hatte dıie Legıtimität durch die offizielle kaıiserliche Beauf-
LFragung auf Nl Seıite Und außerdem hofften manche adlıge Römer, dafß
sıch die BarbarenSvernichten würden un Italıen wieder freı SCIMN

würde VO der Barbarenherrschaft
DPavıa wurde sofort das ostgotische Bündnıssystem Aaus strategischen

Gründen eingebunden Schwester und Multter lıefß der Gotenkönig Ort
zurück nachdem längere elıt MIt SCINCT Panzch Armee der Stadt
eingeschlossen BCWESCH WAar uch die rugische Besatzung, dıe zunächst VO

der Auseinandersetzung der beiden Barbaren profitieren wollte, un sıch
der Stadt nıcht ohne Duldung Theoderichs CIMMNISLGETIEGE ertrug der Bischof

ML SCINCT Gemeinde und SOTZLEC auch für S1C, gemäfß der AnweIl-
SUNg Evangelıum, allen Notleidenden helten hne Ansehen der DPerson
un der polıtıschen und relıg1ösen Einstellung.**

Die diplomatische Geschicklichkeit des Epıphanıus wurde jedoch schon
ganz Begınn SCINCS Episkopats, also viel früheren Zeitpunkt
deutlich In der militärischen Auseinandersetzung zwıschen Odoaker un
dem Heermeister restes dem Vater des Romulus Augustulus, verbündete
sıch der Bischof IM1L dem Vertreter der legıtımen Macht un öffnete ihrem
Heer die Tore VO Ticmum, N zugleich den Feind schützen
Dıie Rechnung des Epıiphanıus War aber diesem Zeitpunkt, 47/6,
doppelter Weiıse nıcht aufgegangen Zunächst hatte sıch MI1L der talschen,
nämlıich der unterlegenen Seıte verbündet WIC sıch Spater Eerst herausstellen

21 Lebensmittelversorgung aller der Stadt Weilenden durch den Bischof Ennod
Epiphan Vgl hıerzu MO OCHI ONORY (Anm 16) 27® 283

22 aurentius hatte sıch nämlıich gEWEIBEILT dem Verräter Tufa, ehemalıger
ılıtum des Odoaker, dıe Stadttore öffnen Daher wurde ach Erstürmung der Stadt
inhafttiert un: konnte CRSL ach dem Sıeg des Theoderich SCINCT Gemeıiuinde zurückkehren
Ennod 1ct natal ] aurent 148 AD (MGH VII 2$3) DUMOULIN (Anm 19) 244 ZUur

Schaukelpolitik des Epiphanıus (QESA (Anm 14) 185
23 L[ ALINI Epifanio ed Ennodio loro , DERS Scritt1 dı Storia d’Arte

(Maıland 18 MS
24 Famliıulıe des Theoderich 1cınum Ennod Theod.8 Rugiısche Besatzung

Ennod Epiph (MGH /la 99 SEL VI Zur kontroversen Beurteilung der
Länge des Autenthaltes der gyotischen un: der rugischen Besatzung avıa (GBSA (Anm 14)
86/187
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sollte Zum anderen aber dıe Soldaten des restes nıcht WCNISCI ıld
und barbarısch WIC dıe des Odoaker un: Spater die der KRuger Außer
Zerstörung un Plünderung, dıe selbst nıcht die Kırchen un deren Schatz
verschonte, wurden VE allem auch Frauen verschleppt, ıhnen die
chwester des Bischofs Wıe ıhm die Auslösung der weıblichen Gefangenen
gelang, ob auch Einsetzung materieller Miıttel eventuell aus dem
Kirchenschatz, der solchen 7Zwecken IIN wieder CINSESELIZL wurde,
äft Ennodius Unklaren und tführt den Erfolg lıeber auf die Ausstrah-
lungskraft un das Gebet des heilıgen Mannes zurück In hagiogra-
phıschen Werk empfahl CS sıch geradezu nıcht alles aut natürlich realısti-
che VWeıse erklären

Nıcht MNUur Krıiegszeıten, dıe Ausnahmesituationen darstellen,
auch Friedenszeiten kommt dem Bischof dıe Dorge un der Schutz der
Bevölkerung Aus der Schilderung des Ennodius SCWINNL Ina  3 den
Eindruck da{ß nach 476 die munı1zıpale Verwaltungsstruktur weıtgehend
zusammengebrochen WAar Jedentalls WAarTr CS das Verdienst des Biıschofs,
sowohl VO Odoaker WIC Spater VO Theoderich Steuernachlafß für dıe
Bevölkerung erwirken Beıde Machthaber beteiligten sıch auch
Wıiıederautbau der stark zerstortien Stadt un iıhrer beıden Kırchen un
stellten Gelder ZUur Verfügung Beide arlıanıschen Barbarenkönige ührten
GG tolerante Religionspolitik durch un versuchten sıch durch Großzügig-
eıt beım wiırtschaftlichen Wıiıederautbau Oberitaliens der Bevölkerung un
des katholischen Klerus versichern D

Eınıge Forderungen allerdings mußfßte Epiphanıus den beiden Barbaren-
fürsten Z Wohle und ZA0T Schutz der Bevölkerung regelrecht abringen.
Es gelang iıhm dıe Einstellung der VO hraefectus praetorı0 Pelagıus
ZWaANZSWCISC durchgeführten CoempLLONES, die die Provınz Ligurıien nach
dem Bürgerkrieg den and des wiırtschaftlichen Ruins brachten, VO
Odoaker erwirken Wıe leicht Epıphanıus Forderungen bel dem
Skıren durchsetzen konnte, obwohl autf der Selite des Orestes gestanden

25 Ennod Epiıph 97/ 100 (MGH MT SEL Va 356) Zur kirchlichen Hılte für alle
Schwachen VOTr allem die Frauen un: Kınder MoOcHI ONORY (Anm 16) 269 298% Spezıiell
Zzur Schwester des Epıphanius 99 venerabılemeSUam PIIUSQUam 1€e1
ıllıus lux tunesta laberetur, CTNDUIL plurımos CIVIUM absolvit DrEeCAatu 5UO,
durissımae condicion1ıs vincla SCHLUFECNT MaAaLres tamılias PFaCcCcIDUC, QUaS hac

DOLECETAL MMM ANETG INmMOrail Der SLAaLUS C1IVILALIS ırd diıeser Situation alleın
durch den Bischof wiederhergestellt der MIL columna verglichen wırd /7u diesem
altchristlichen tradıtionellen Bıld ((COSK (Anm 95/196 GESA (ANM 14) 117

26 Odoaker Epıphan 106 11L(0)77 (MGH AI 9/ SEL NI 358) Theoderich
Epıphan 182 189 (MGH V II 07/108 SEL VI C@©RACGCO WDGGINI Economıia
SOCIELA nell Italıa MNaa (Maıland 280 469 544

27 Epıphan 101 (MGH AAl 96 SEL \V/]| 356/7) Ennodius versucht das Verdienst
Odoakers allerdings schmälern iındem den Kırchenbau VO  = Wundern begleıtet schıildert
Dıie Unterstützung Theoderichs betrifft WECNISCI dıe Stadt avıa als dıe Gesamtprovınz
Ligurıien. Zur späteren städtischen Restaurationspolitik des Goten, uch avıa SAITTA,
La cıvılıtas dı Teoderico. Rıgore MMINISLFaALLVO, tolleranza relıg10sa dell?Antıco
nell?Italıa Ostrogota (KRom 125
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hatte,% kompliziert dıe Verhandlungen mıt Theoderich. Er
gewährte ıhm D eiınen partiellen Steuernachlafß während Odoaker
eıne fünfjährıge totale Befreiung anordnete. uch rZURG Aufhebung des
FEdiktes die Parteigänger des Odoaker un Z Verkündigung eıner
umfassenden Amnestıe konnte sıch der Ustgote MN schwer entschließen.??

Irotz der mafßlosen Strenge se1nes Ediktes und seiıner zögerlichen Hal-
Lung hinsichtlich eiıner Abmilderung galt der Ustgote als der VO (ott un
VO Kaıser Gesandte AL Befreiung talıens. So jedentfalls x1bt Ennodius In
der Vıta des Epıiphanıus die offizielle Propaganda wıder; nach welcher dıie
Herrschatt des Odoaker als llegıtım abgelehnt wurde, In kirchlicher Phra-
seologıe als Wıiırken des Dämon denunzıert wurde.3 Da CS der
iıtaliıschen Bevölkerung un Odoaker sechr gut S1Ing, verschweıgt Ennodius,
der Panegyriker des Ostgotenkönigs, geflissentlich. Das Verhalten des
Epiphanıus spricht jedoch dafür, dafß AB auch Odoaker nach dessen Sıieg als
rechtmäßigen Verwalter Italiens anerkannte un sıch In der spateren Auseın-
andersetzung der Barbaren die Macht ın Italien immer auf dıe Seıite
stellte, VO der (1 sıch dıe me1listen Vorteıile tür dıe Stadtbevölkerung,
den besten Schutz bzw. dıe gyeringsten Ungerechtigkeiten erhoffte. Man
könnte Epiphanıus auch als „Pragmatiker der Macht“ bezeichnen.?®!

Dıie bısher aufgezeigten soz1ıalen un sozial-politischen Aktionen des
Bischofs, die alle aut die Bıbel zurückzuführen sınd, beziehen sıch direkt

28 Steuernachlafß Odoaker Anm.26; Pelagıus PLRE 11 (1980) 85/ Pelagıus 1’
SCHÄFER Anm.14) 196 Zur COEMPtIO ( RAGSS WUGGINI Anm.26) 253 Obwohl Enniodius
keıine ede des Epıphanıus VO Odoaker wıederg1bt, ann diese bewulfißt tendenz1ıöse Darstel-
lung nıcht darüber hinwegtäuschen, da{fß zwischen dem Bischof un dem Skiren eın schnelles
FEinvernehmen herrschte. Zur Problematık der progotischen Tendenz CGESA Anm.14) 181

29 Steuernachlafß Theoderichs Anm.26 /Zum Amnestieerlaß: Epıphan. Z
(MGHS SEL, ENSSLIN, Der bekannte FErlafß des Köniıgs
Theoderich, 1ın RhM 99 (1944) 266-280 Edikt als Erklärungsbasıs für dıe Rechtsstellung des
(Goten Byzanz Ahndung VO Majestätsverbrechen; BURNS, The Ostrogoths.
Kingship an SOCIELY Hıstoria Finzelschritten 36) (Wiıesbaden fiskalische
Hintergründe des FEdıktes. Eventuell können uch der knappe Sieg ber Odoaker un: der
Betrug des ufa dıe Härte des FEdıiktes un das Mifßtrauen des Köniıgs erklären.

30 Epiphan. 45 (MGH„ SEL VESS S 109 (MGH SEL V3 59);
Anm 20

31 Zum pragmatischen Charakter der Polıitik des Epıphanıus PIETRELLA, La figura de
antO-VEeEeSCOVO nella Vıta Epitanı dı Ennodıio dı Pavıa, in Augustinianum 74 (1984) 25 A
t1DO dı santıtä Ottertocı dalla Vıta Epifanı, che aDparc VDOLtICA „pragmatica , „umana ,
rivolta q} mondo, alle Si\l ditticılı S1tuUaAz10nN! concrete...“

32 Ich unterscheide zwıschen rein sozıalen Aktıonen (Z-D materieller Hılte für die Gemeın-
de un Schutz alleın durch dıe Kirche), sozial-politischen Aktıionen, deren Durchführung
der Bischot der staatlıchen Hılte bedarf, bzw Anlıegen, dıe den staatlıchen Stellen 1Im
Interesse der Bevölkerung vortragt (Steuererlasse, Amnestieerwirkung, Gefangenenfreikauf
etc.) un: rein politischen Aktiıonen L1UTr 1mM Interesse der Großen (ZD Friedenspolitik Eurich
Nepos, Anthemius 1cımer. In tast allen Fällen lıegen Mischformen VOT, sodaß (

Überlappungen 7B 7zwischen rein politischen und politisch-sozialen Anlıegen der diesen MIt
rein soz1ıalen kommen annn hne jene kategorialen Scheidungen |afßt sıch das Ungewöhnliche

den Miıssıonen des Epiphanıus nıcht klar erkennen.
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auf die persönlıchen un: wirtschaftlichen Nöte der Gemeinde. In Ermange-
lung einer tunktionierenden Munizipalaristokratie WAar CS der Bischof als

CLOLLALIS, der dıe Interessen der Stadt yegenüber den Herrschenden
bzw. den Kriegsherren VELrWFAaT ber bereıts hier überschritt Epıiphanıius den

Rahmen seiner (Gemeıuinde. Er verhandelte mıt den Gro(fsen, den
polıtısch Ausschlaggebenden seiner Zeıt, auch Belange der Gesamtpro-
vinz Ligurien. In diesen Fällen wırd VO seınen Bischofskollegen ankiert:
beım Amnestiegesuch Theoderich VO Laurentius \VA®)) Maıland, beım
Gefangenenfreikauf 1mM Burgunderreich VO Vıktor C Turın. Dıie spekta-
kuläre Gesandtschaft In das Burgunderreıich stellt SOZUSaßscCNH den Schnitt-
punkt dar zwıischen soz1ıalen un sozıial-politischen actıones für die Bevölke-
rung und reın polıtischen Intercessiones 1mM Auftrag der Mächtigen. CS sıch
hıer einen Mifbrauch des Bischofs polıtischen 7Zwecken andelt oder
ob auch diese Aktionen mıt dem evangelıschen Auftrag 7 B der Friedensstif-
Lung und der Hılte tür alle Bedrängten, ob Freund der Feind, vereınba-
TCN sınd, Manl Ersti nach einer CHAaUCICN Untersuchung der rein polıtischen
Mıiıssıonen des Bischotfs Epıiphanıus entschieden werden.

Unter die polıtıschen ıntercessıones 1STt zunächst seıne dıplomatısche Miıs-
SI0N ZUur Friedensstiftung zwischen dem magıster mılıtum Rıcımer und
Anthemius, dem Kaıser des VWestens, 1m Jahr AA rechnen. Dıiıe Inıtiatıve
au haben die lıgurischen Großen ergriffen, die sıch un hre wirtschaft-
lıche Prosperität un dıie der Provınz durch die Feindseligkeiten
zwıschen Kaıser un Heermeister edroht sahen. /Zur Friedensstiftung
entsandte Rıcımer nıcht eınen seıner Beamten mıiıt den lıgurischen
Großen, sondern Epıiphanıus, den Bischof VO  - Pavıa, der In hohem Ansehen
stand. Miıt dieser 1ssıon begann des Bischofs Tätigkeit als polıtischer
Friedensstifter.

er adlıge Barbar und Arıaner erhoffte sıch VO dem wortgewaltigen
Mannn einen großen Eindruck auf Anthemuius. Dıiıe bischöfliche sacrosanctıtas
würde der Kaıser nıcht verletzen. Jeder andere profane Unterhändler 1ef ın
dem teindlichen lıma zwıschen Schwiegervater un: Schwıiegersohn
Gefahr, nıcht gehört, sofort abgewlesen werden. ÜE solche Unhöflich-
eıt 1e4 sıch der Westkaiser dem Kıiırchenmann gegenüber nıcht zuschulden
kommen, und Epıiphanıus konnte eiınen einJährıgen Friedensvertrag aushan-
deln LDessen kurze Dauer allerdings verschweigt Ennodius un betont

mehr die trıumphale Rückkehr des Epıphanıus VO Rom nach PrSurecnh.
Im Jahr seines Episkopats 1mM Jahr 474 sollte Epıphanıus zwıischen dem

Westkaiser Nepos un Eurich, dem Könıg der Westgoten, vermuitteln.
uch VO ıhren Feindseligkeiten, VOT allem VO der Unsicherheıit der

33 Ennod Epıiph. 5075 (MG'GH V11,90-93 SEL V1,343-350); 1cımer PLRE I1
(1980) 942-945 Anthemius, Schwıiegersohn des alsers Marcıan, 1St. 1mM Westen als Kaıser nıcht
belıebt (Schimpfwort „Graeculus” bel Ennodius). Hıerzu DIETRI Anım.15) 420/421; Z
Konflikt un der kurzfristigen Aussöhnung NÄF (Anm.4) 118 un VACCARI; La nobiılıtä
Romana della Liguria |’invasıone Langobarda, ıIn Attı Memorie de]! Congresso Storico
Lombardo (Maıland
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Grenze, WAalr wiederum die nördlichste Provınz Italıens, Ligurien, betroften.
In diesem Fall S1ng jedoch dıe Inıtiatıve VO Kaıser selbst aus, der sıch dıe
lıgurischen Großen wandte, die wiederum Epıphanıus als Leıiter der
Gesandtschaft vorschlugen. Es yab allerdings bereıits Verhandlungen Z7W1-
schen epOSs und Eurich, un Epıiphanıus tührte LUr die letzte und dritte
Gesandtschaft. Es gelang hm, die bereıts ausgehandelten Bedingungen ın
eiınem Vertrag testschreıiben lassen. Diıe vorhergehenden Verhandlungs-
partner der quaes Sacrı palatır Licınıanus, der dıe Grenzstreitigke1-
DEn Ende bringen konnte. Als zweıte Gesandtschaft funglerten vier
yallısche Bischöfe, die In esonderer Weıse VO den FEintällen der Westgoten
un iıhren Eroberungen edroht Unter dem Druck ihrer yallo-
romanischen Kollegen und der gyalliıschen Nobilität S$1Ce allerdings
nıcht bereıt, dıe Abtretung der Auvergne dıe Westgoten akzeptieren.
Dıie Verhandlungen drohten scheıitern. Um 1eS$ verhindern wurde
Epiphanıus nach Rücksprache mMIt dem norditaliıschen Adel Z Westgoten-
könıg geschickt. Epiphanıus, der weder A4aUS dem de]l StaAMMLE, noch
Verbindungen ZAREN yallıschen Nobilität hatte, schıen dem Kaıser E€POS e
vertrauenswürdıger Unterhändler se1n, der dıe Posıtion taliens un eiıne
auch praktisch durchtührbare Politik VE TEN würde. In Erkenntnis der
eigenen Schwäche dıie etzten weströmischen Kaıser nNUu auch bereıt,
Gallıen, dıe alte römische Provınz, den Barbaren preiszugeben. Der gallısche
de]l un die Adelsbischöfe, die ihr Selbstverständnıs AaUus$s dem Römertum
un iıhrer Zugehörigkeıt Z Imperium KRomanum ZORCNH, ehnten diese
Politik entschieden ab Den Widerstand dieser Kreıise versuchte Eurich
mMIıt der vorübergehenden Inhaftierung opposıtioneller Kräfte, 7 B des
Sıdonius Apollınarıs, Bischof VO Clermont, auszuschalten.

Der Vertrag 7zwıischen dem Westgotenkönig und dem weströmischen
Kaıser, dessen Inhalt Ennodius nıcht überliefert, W ar alles andere als
vorteilhaft Für das Reich Dıe westgotischen Okkupatıonen 1n Gallıen
wurden anerkannt, diese Gebiete yingen verloren un durch die
Autonomieerklärung der Westgoten wurde das selmt 41 bestehende Foedera-
tenverhältniıs eendet. Ennodius schweıgt über diese negatıven Seıiten des
Vertrages, auch darüber, daß Epiphanıus Ja nıcht der ursprünglıche T1e-
densstitter W al Außerdem hielt auch dieser Vertrag UTr eın Jahr und mu{fßßte
nach militärischen Auseinandersetzungen VO dem magıster miılı-
IX  3 Orestes wesentliche Gebietserweıterungen erganzt werden.**

34 Ennod Epiph w 1-94 (MGH V11,94-96 SEL V1,351-355); Z Gegensatz
7zwischen der gyallıschen weltlichen un: geistlıchen Oomtreue Nobilität un: der pragmatisch,
alleın auf Italıen ausgerichteten Polıtiık des Nepos un! des norditalischen Adels
STROHECKER, Eurich, Könıg der W estgoten (Stuttgart 48-595, 69-82; NÄF (Anm.6)

Zum Widerstand des Sıdonius Apollinarıs RUTHERFORD, Sıdonius Apollinarıs, ıIn
Bulletin hıstorıque et scientifique de l’Auvergne (1938) 35ff. 7u den einzelnen Vertrags-
bestiımmungen SCHULZ, Dıie Entwicklung des römischen Völkerrechts 1Im Jh
Chr. Hermes-Einzelschriften 61) (Stuttgart 185
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Die Instrumentalisierung des Epıiphanıus für reiın polıtische 7wecke wırd
be1l dieser 1SsS1ıonN besonders deutlich. Seine nıchtadlıge Herkunft, seın
persönliches dıplomatisches Können un seın bischöfliches Amt un: dessen
Reputatıon machen ıh In besonderer Weıse geeıignet für die Vermittlung
der auch In römischen Kreıisen nıcht unangefochtenen Polıitik des Kaılsers.®

Dıie spektakulärste Gesandtschaft allerdings, die Epiphanıus 1mM Auftrag
der politischen Leıtung, Jetzt des Theoderiıch, unternahm, WAar der Freikauft
VO 6.000 zıvilen und 400 miılıtärischen Kriegsgefangenen MC} dem Burgun-
derkönıg Gundobad. Be1l den Gefangenen handelte CS sıch Bewohner der
Provınz Ligurien, die bei Einfällen des Burgunders während der krieger1-
schen Auseinandersetzungen zwıschen Odoaker un LTheoderich gefangen-
eund verschleppt worden Dıie Provınz WAar nahezu entvöl-
kert.36

Im Rahmen des wirtschaftlichen Wiederautfbaus talıens un VOTr allem
der schwer geschädıgten Nordprovınzen, deren Sanıerung Theoderich
durch Steuererlasse und finanzıelle Hılte bereıts eingeleıtet hatte, gehörte
auch der Rückkauf der Gefangenen. Selt trühester eıt hatte auch die
Kırche 1m Freikauf VO Gefangenen eıne iıhrer yrundlegenden humanıtären
Verpflichtungen gesehen. Dıie detaıllıerten Beschreibungen der Beauftra-
Suns durch Theoderiıch, des anstrengenden Zuges be] klımatıisch ungünstl-
scCnh Bedingungen über die Alpen, der Verhandlungen mIt Gundobad In
Lyon un seınem Bruder Godigisel In enf DV der vielfältigen Hılte un
Unterstützung durch den gyallıschen del und seıne Adelsbischöte verdan-
ken WIr Ennodius, der als Dıakon der Kirche VO avıa die beıden ıtalıschen
Bischöfte begleitete un miıthin als Augenzeuge berichtet.}

uch In diesem Fall handelte CS sıch eıne zumiındest teilweise
polıtische 1SsS1ıOnN katholischer Bischöfe 1mM Auftrag eines Arıaners eınen
anderen Arıaner. er Rückkauf wurde gestaffelt vOrsSCHOMMCN. Dıe mann-
lıchen Kriegsgefangenen mufsten auf Staats- un Kirchenkosten ausgelöst

35 Zum Besuch des Epiphanıus auf der Klosterinsel Lerins Ennod Epıiphan. 93 (MG'GH
‚ SEL,VO diesem Besuch hatte Epıphanıus och keine Kontakte z U1

gallıschen del Be1l seıner Rückkehr ach Burgund Z Gefangenenfreikauf eılt ıhm Rusticıus
VO Lyon un: andere Adlıge helten ıhm 7u Lerins LOYEN, Sıdoine Apollinaıre
G1 les derniers eclats de Ia culture classıque ans 1a Gaule OCCUpEE par les Goths, In® (GOt1 In
Occidente I8l (Spoleto 27/8-282; KASPER, Theologıe un: Askese. Dıie Spirıtualität
des Inselmönchtums VO Lerins 1m Jh Beıträge ZUur Geschichte des Alten Mönchtums un
des Benediktinertums 40) (Münster

Zur Forschungskontroverse, ob dıe Burgunder gerufen der 4US eiıgener Inıtiatıve In
Oberitalien eindrangen und CS verwüsteten COOK (Anm.5) 215216 [ )as Bıld VO  —_ einer
Entvölkerung Italiens (kap 138) dürfte aut einer Übertreibung des Ennodius beruhen, auf
diesem Hıntergrund die Tat se1Ines Helden och mehr heroisieren können.

31 Ennod Epiph 1A7 77 (MGH V11,102-106 SEL MS 69-577) 2A2 Gefangenen-
freikauf durch die Kırche MOCHI (ONORY Anm.16) 291-307; den Juristischen Aspekten

ERLER, Der Loskauft Gefangener. Eın Rechtsproblem selit He Jahrtausenden (Berlın
spezıell AA Gefangenenfreikauf der Ligurer SATTTA Anm.2/7) 65-6/, 1925 ur Jjetzt
gesicherten Identität des magıster ılıtum Gundobad mI1t dem B( XN Burgundionum Gundobad
LUMPEFE (Anm.8) 206/207.
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werden, Frauen un: Kınder wurden VO Gundobad sroßzügig unentgeltliıch
entlassen. Ihre Verwendbarkeit WAar gering, während dıie der Soldaten hoch
Wal, wofür Kompensatıonen gefordert wurden. Aufßerdem gelang CS den
Bischöfen, einen Ehevertrag für die Kınder der beiden Barbarenkönige
auszuhandeln. Der politische Aspekt des Unternehmens wırd gyerade daran
deutlıich, enn Theoderich pflegte seıne BESAMLE Sıcherheits- un Bündnıiıs-
politik miıt seiınen barbarıschen Kollegen auf der Grundlage VO dynastı-
schen Verbindungen auf- und auszubauen.8

Eınıige der dıplomatiıschen Mıssıonen, die Bischof Epıiphanıus 1mM Auftrag
der politischen Leıtung unternahm, erfolgten auch 1m Interessse der
Provınz Ligurien, dıe dortige Bevölkerung VOr Verschleppung, Verskla-
VUNng, Mord, Konfiskationen und wirtschaftlicher Ausbeutung schützen.
In seınem soz1ıalen Wirken befand sıch der Bischof In vollem Einklang mıt
dem Evangelium un seiner Forderung der Nächstenliebe.

ber auch die reın polıtiıschen Gesandtschaften können aut dıe Bıbel und
ZW ar aut dıe Aufforderung Z Friedensstiftung und Schlichtung VO  S Streıit
zwischen Christen und Heıden un auch T: zwıschen Gleichgläubigen
der Andersgläubigen zurückgeführt werden. S1e übersteigen jedoch be]
weıtem diesen Rahmen der Friedensstiftung und spiegeln die hohe Keputa-
t10N der Kirchenmänner 1ın einer eıt der totalen staatliıchen un rechtlichen
Verunsicherung wıder. Dıie moralısche Integrität machte die Bischöfe, dıe
nıcht HE Vorsteher iıhrer Gemeıinden, sondern immer mehr als patres
hatrıarum ( U1LLatum der Spıtze der Stadt standen, auch für den
Nıchtchristen sakrosankt. Der Zugriff auft ıhre Person W1€e 1m Falle des
Laurentius un des S1idon1ius diskreditierten den Täter nachhaltıg. Diese
gyalten In der kirchlichen Propaganda als Verfolger und Werkzeuge des
Antichristen.

In vieler Hınsıcht GiLiZieEnN die Biıschöfe, VOTLT allem dıe adlıgen Bischöfe 1n
Gallıen un Nordiıtalıen dıe Tätigkeiten tort, die S1C als Laıien auch durchge-
tührt hätten, NUu aber durch die veränderten Herrschaftftsstrukturen
den Barbaren daran gehindert WAarcCh, 1€eSs 1M Rahmen des alten CUTSUYUS

honorum Lu  =)} Jetzt konnten s1e, allerdings mıt höherem Anspruch sıch
selbst und höherer Reputatıon nach Aufßen hın, nıcht 11UTr die Rechte ıhrer
Gemeinden, deren Sorgen un Bedrängnisse dıe Herrscher
VETrTTFELEN S1e erschıiıenen VOTr allem den Barbarenkönıgen integer, da{ß S1Ce
sıch ımmer wıeder dieser hochgebildeten un unbestechlichen Männer
bedienten DA Erreichung ıhrer politischen Ziele ın größeren das Reich und
die Königreıiche transzendierenden Miıssıonen. Da{fß mıt der diplomatischen
Tätigkeit auch Mifßbrauch getrieben werden konnte, zeıgt z.B dıe 1ssıon

38 Zur tinanzıellen Hılte der gallıschen Kıiırche un des Adels e1Im Gefangenenrückkauf
Epıiıphan. L, 1775 (MGH V  ,  ‚ SEL Va  ’  9 uch Anm.35 Zur

Heiratspolitik des Theoderiıich ENSSLIN, Theoderich der Groifse (München R6-88
39 Z Odoaker w Anm.30, Eurich Anm.34
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Zzweler lıgurischer Kleriker, dıe autf Geheiß des Ostgotenkönıigs Wıtigis den
Sassanıden Chosrau ZUuU Eintall nach Byzanz überreden sollten, Justı-
nıan In einen Zweifrontenkrieg verwickeln. Dieser Auftrag dürtte aum
mMIt der evangelıschen Friedensstiftung INn Eınklang bringen SeIN.

Dıe SCNAUCK vorgeführten Mıssıonen sınd typısch tür bischöfliche Ver-
mittlertätigkeıten 1M Rahmen der Polıitik 1m Jh Tätigkeıiten, dıe nıcht
immer UTr sozıale oder kırchenpolitische Aspekte haben, sondern oft rein
machtpolitisch bedingt sınd, allerdings fast immer Z Sıcherung der
Erringung des Friedens. /7u diesen höchst schwıerigen diplomatischen Auf=-
yaben erschienen VOT allem die adlıgen Bischöfte mı1t iıhren vielen gesellschaft-
lıchen und politischen Verbindungen geeignet se1In. Unter den erow1ın-
SCIN un den Karolingern gehörten solche Gesandtschaften DA bischöfli-
chen Alltaes

I )as adlıge Network allerdings scheıint dem Heılıgen, Bischoft Epıiphanıus
VO Payvıa, zunächst gefehlt haben, einem Mann, reiın A4US der Kırche
hervorgegangen, mıt unglaublichen diplomatischen Fähigkeiten begabt, miıt
gyeschulter Rhetorik, zeitgemäßer Bıldung un: eıner Ausstrahlungs- und
Überzeugungskraft aUSSESTALLEL, dıe vielen als heilıg erschıen. Den anderen
gyalt als Symbol der persönlıchen Unabhängigkeıt un Ööffentlichen Aner-
kennung der Kleriker un Bischöfte Stelle der 1m Verftfall begritffenen
munizıpal-römıschen Beamtenschaftt.

Abschliefßend soll nochmals dıe Frage nach der Bedeutung des Politischen
In diıeser Vıta gestellt werden. Das politische Wırken des Epiphanıus steht
ganz eindeutig 1MmM Vordergrund und seın Bıograph Ennodius sıecht auch
keinen Grund, 1€eS$ verschleiern. Auf dem Höhepunkt seınes politisch-
soz1ıalen Wıirkens nämlıich, be] der Auslösung der Gefangenen AaUS$S Lyon un
Genf, vergleicht den Bischof nochmals mıt Alexander dem Großen, un
seiınen Gefangenenzug mIıt dessen Triumpfzug nach der Eroberung Asıens.
Das Prädikat des Welteroberers un -befrieders kommt nach Ennodius
Meınung eindeutig dem Bischof VO Pavıa Dieser führt die Gefange-
MN nıcht, WE Alexander, ın dıe Knechtschaft, sondern In die Freıiheıt. Die
Wahl dieses profan heidnischen eines bıblıschen Vergleichs, InNnan hätte
z B das Bıld VO der Befreiung der Israelıten durch Moses aus Ägypten
erwarten können, zeıgt, W1€ tief Denken und Schreiben des Ennodius In
profan-heidniıscher und christlicher Tradıtion verwurzelt sınd. Denn der
Abwertung des Alexander yeht unmıiıttelbar die Annäherung des Epiphanıus

Elias un dessen Hımmeltahrt VvOraus, eıne Art christlicher Apotheose.
Miıt diesem fast christusförmigen Bıld und miıt der Kennzeichnung des
Epıiphanıus als VWeltbefrieder, DACALOTr orbis, wırd die Heıligkeit dieses

4() Zur Friedensvermittlung Paul Corinth. 6,1-7 Zu den Bischöfen, VOL allem den
Adelsbischöfen als Friedensstifter zwıschen barbarıschen Könıgen HEINZELMANN nm

and SCHEIBELREITER, Der Bischof ın
(Wıen 2a05 merowingischer Zeıt 1OG6 270
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Mannes gyerade In un durch se1ın politisches Wırken betont. Für seıne
Gemeinde hat se1ın Amt ıIn vorbildlicher Weıse geführt, und auch daher 1St

heilig.“!
Obwohl der Bischof 1n den christlichen Tugendkatalog eingebunden

leıbt, der seinerseılts auf profanen Adelsidealen basıert, 1STt die Darstellung
des Epiphanıus durch seınen Biographen Ennodius be1 aller Typisıerung
einz1igartıg. S1e schildert die 1td actıva eINeEs Mannes, der aut yrund seıner
eintachen Herkunftt, verbunden miıt seiınen diplomatischen Fähigkeıiten
geeıgnet ISt, eine machbare, zuweılen auch antiadlıge Politik 1mM Auftrage
der Mächtigen VELLTEUCN denen zugleich Zugeständnisse für dıe
Menschen seiıner Provınz und Bischofsstadt abzuringen versteht. Seine
Politik 1ST. dynamisch und pragmatisch Machbaren orlentiert, hne
skrupellos werden der die eıgene sıttlıche Integrität aufzugeben. Miıt
aller gebotenen Vorsicht könnte INa  S Epiphanıus als den rototyp eines
SOgeENANNLEN „polıtischen Heılıgen" bezeichnen.

41 Ennod Epıph 175-176 (MGH V1L,106 SEL V1,376) „vıderes uCI In triumphıs
caelestibus vulgus ıberum G1 Pro mactandorum sanguıne terram madetieri lacrımıs exultantum,
CM Helıiae CUTFTUIN iıstarum cohortium ductor scanderet I: quadrı1ugum ad caelestia PIOo merIıto
SU!'  O raperetiur GXGUFSu NO S1IC Pelleus princeps Alexander, YJUCIMN Pacatorem orbıs VOCAaVItT ana

laudatio ...“ Zur Heıilıgkeıt VO Bischöfen ACET BAUMEISTER, Heiligenverehrung L, 1n ;
14 (1988) 143
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FEın „Memorandum PrOo Sede Apostolıica” Dr Hoptenmüllers über die
Regierung des Bamberger Erzbischofs Joseph Friedrich VO Schreiber

1890) \
V)%13ERNI=B%RD%T—EI—N-HAUL

Im Vatikanıschen Archiv der Kongregatıon für dıe außerordentlichen
kirchlichen Angelegenheiten befindet sıch eın den Apostolıschen Stuhl
gyerichtetes Memorandum, In dem der Bamberger Dıiözesanpriester Dr
Lorenz Hopfenmüller 1mM Jahr 883 ZA UG kırchenpolitischen un relig1ösen
Sıtuation der Erzdiözese und ZUur Person iıhres Bischofs Stellung bezieht.!
Eın direkter Anlaf ZZURE8 Abfassung des Schreibens 1STt. der Quelle nıcht
unmittelbar entnehmen, ohl aber iıhr Hıntergrund, die Personalpo-Saa ’ ’?h7XThTX—ı ] s ı Da e s a a lıtık VO Schreibers SOWIE die pastoralen un politischen Miıttel, mıt denen
der Erzbischof seın grundsätzlıches „Regierungsanlıegen" UmMSEeLZL. Dıie In
lateinıscher Sprache abgefafte Denkschrift erganzt der Autor HCN Jahre
später eIn weıteres Memorandum, das die Ernsthaftigkeit seiıner Eıngabe
unterstreichen soll.2 Was auf den ERSTEeN Blick als das Resultat Okaler
Querelen erscheinen Maß, erweılst sıch be] näherer Betrachtung als SYMPLO-
matısch für dıe allgemeıine Siıtuation der Kırche In den etzten Jahrzehnten

1 Vgl das INn Übersetzung abgedruckte Schreiben 1m Archivıio degreto Vatıcano
Sacra Congregatione deglı Affarı Ecclesiasticı Straordinarıii, (Germanıa NO 1884-

1885; Pos 0-1 tasc /08; UFE Z Die Unterstreichungen sınd VO Orıiginal über-
NOMMMECN. Zur Person Dr Hopfenmüllers (1844-1890) wırd demnächst eine umftfassende
Monographie VO Dr Josef Urban (Dıözesanarchiıv Bamberg) erscheıinen, da biographi-
sche Angaben 1er auf das Notwendigste beschränkt bleiben. Für eiıne bıographische Skizze ZUur
Person SC verwıesen auf BECKER, (Itto Hopfenmüller A4US der Gesellschaft des
Göttlichen Heiılands. Eın deutscher Dionier einer indıschen Mıssıon (Aachen URBAN,
Dıie Bamberger Kırche In Auseinandersetzung mMıt dem Ersten Vatıiıkanıschen Konzıl, Bamberg,

Bde (Bamberg DERS., Dr Lorenz Hoptenmüller. eın Leben als Priester, seın Eınsatz
tür dıie Katholische Presse und für die Weltmission, ın ST Heıinrichskalender (1986) 34-39
7u Erzbischot VO Schreiber 8 19-1 5970) vgl NEUNDORFER, Schreiber, Friedrich VvON,
ıIn (3ATZ (Hg.), Dıie Bischöfe der deutschsprachigen Länder 1785/1803 ıs 1945 Eın bıo-
grapisches Lexıkon Berlın O55 PFISTER, Friedrich VO Schreiber. Erzbischoft VO

Bamberg. Eıne Lebensskizze (Bamberg SOWI1E URBAN, Erzbischof Friedrich VO
Schreiber. Gründer der Marıiıahılt Anstalt Bamberg, ıIn Erzbischof Friedrich VO  —

Schreiber’sche Stiftung Hg.) (100 Jahre) Marıahıilt |Bamberg] /7-1 s eL (Bamberg
8  un
Vgl ASV (Anm 30F-31% Diese kürzere zweıte Schrift Hopfenmüllers VO Junı

1885 berichtet VO WEeIl Einzeltällen aus der pastoralen Praxıs des Erzbischofs, nämlıich der
Gewährung eiınes kırchlichen Begräbnisses für einen Selbstmörder Namens dam Utsch A4U5S

Bamberg SOWI1e für den der Freimaurerel beschuldigten Friedrich Pfretschner au Kronach.
Dıiese zweıte Denkschrift ber diese her lokalgeschichtlich edeutsamen Begebenheıten se1l
der Vollständigkeit halber ZENANNT; aut ıhre SCHAUC _Wiedergabe ann dieser Stelle
verzichtet werden.
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des Jahrhunderts. Siıeht INa  - eiınmal VO einıgen außeren Attrıbuten eıner
Denunzı1ation? bzw Anklageschrift ab un: überliest Topoı eiıner Anklage,
W1€ 7 B den Besuch VO Trinkgelagen, den Vorwurf der Kohabiıtatıon, der
Vetternwirtschaft un die Anklage allgemeıner Liberalismusergebenheıt,
verdient dıe Quelle In verschiedener Hınsıcht Aufmerksamkeit.

In formaler Hınsıcht handelt E sıch weder eıne „offizielle” Quelle
päpstlicher Kirchenpolitik noch eiıne Quelle der kırchlichen Alltags- un
Regionalpolitik. Gerade weıl S1C sıch aber auf beıde Ebenen bezıeht, annn S1E
als eın Verbindungsglied zwıschen den Quellen A apostolischen und Zr

regıonalen Kirchenpolitik gelesen werden und 1St sSOmıIt als eıne Quellengat-
Lung, die „persönlicher” und unmıiıttelbarer 1St als z B diejenıge der ad
Iımına- der Nuntiaturberichte, Z UT wechselseıtigen Interpretation beıider
Ebenen in esonderem Ma{(le gyeeıgnet. W as ihr darüber hınaus eıne mehr als
LLUL lokalgeschichtliche Bedeutung verleıht,; sınd die Aufschlüsse, die S1C
eiınerseılts über die ımmer och offene Diskussion dıe Akzeptanz des
Vatikanischen Konzıils xibt un andererseıts dıe übergeordnete Problematik
des Kulturkampfes. Beıdes sınd Faktoren der allgemeinen Laee der Kırche
1m etzten Driuttel des veErgangC NCN Jahrhunderts, durch die Kläger un:
Beklagter sowohl biographisch als auch durch ihr jeweılıges überdurch-
schnittliches kirchenpolitisches Engagement herausgehobener Stelle un
In besonderer Weıse gepragt Sind: VO Schreıiber 1St. 1e$ bereıts 1in seıner
Funktion als Erzbischof und durch seine esonderen Beziehungen AA

bayerischen Regierung, Hopfenmüller trıtt als eın begeisterter Kämpfter
für die bayerische Patrıotenparteı oder als Gründer un: EeErster Redakteur des
1m Kulturkampf für die katholischen Belange kompromißlos engagıerten
„Bamberger Volksblattes“ In dıe Offentlichkeit.

Dıe In dem Memorandum erkennbaren unterschiedlichen kirchenpoliti-
schen Posıtionen spiegeln dabe!1 die Neuausrichtung In der kurıiıalen Politik
wiıder, dıie sıch se1t dem Pontitikatswechsel VO 1US Leo {I1I1
vollzogen hat un charakterısıeren zugleich die Bedingungen, denen
die Veränderungen In einzelnen Diözesen Deutschlands Platz greifen.
Formuliert INa VOT der Negativfolıe des Memorandums das kritisıerte
theologische un kirchenpolitische Programm DOSILIV, äßt sıch zeıgen,
da{ß dıe Kritik Hopfenmüllers wenı1gstens A Da auch jener Neuausrichtung
der kurıjalen Politik oilt. Umgekehrt wiırd aber zugleich sıchtbar, da{ß 6C sıch
be]l der ENANNLEN Neuausrichtung nıcht eınen grundsätzlichen
Umschwung handelt, der unüberwiındbare innerkirchliche Gegensätze
gyeschaftfen hätte. SO äfßst sıch ebenso für die Pontitikate 1US un COS
JDE WI1€ auch für Hopfenmüller und VO Schreiber tormal eın paralleles

lDer Form ach ISt. das Memorandum eıne offizielle Beschwerde; S1C wiırd ber Kardınal
Joseph Hergenröther dem Staatssekretarıiat zugeleıtet, vgl dessen Schreiben VO Februar
1884 Kardinalstaatssekretär Jacobinı, vgl ASV (Anm E 18 In ıhm teilt mıt, seın
ehemalıger Schüler habe ıhm erklärt, bevor das Schreiben ach Rom gesandt hätte, habe
einıge eifrıge Priester ıhre Meınung au befragen wollen. Er habe 6S TSL weıitergeleıtet,
nachdem deren volle Zustimmung erhalten habe
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Grundanlıegen konstatieren: das Bemühen eıne Lösung der die Kırchen-
polıitık beherrschenden IThemen 1ın der zweıten Hälfte des Jahrhunderts.
Unterschiede bestehen dagegen ın der Einschätzung der gewandelten polıtı-
schen Verhältnisse, ın der Formulierung vorrangıger Zıele und In der Wahl
der Mittel, diese erreichen.

Dreı wesentliche Anlıegen sınd CS dabe1 VOT allem, dıe VO Schreıiber miıt
dem apst In tormaler Hınsıcht verbinden: Es 1St 1€eS$ ErsStens das
Bestreben, nıcht mehr detensiv aut eıne Politik der schroffen Ab- und
Ausgrenzung SCLZEN; sondern offensiv autf dıplomatischen Weg l einen
Dialog mıt den modernen weltlichen Regierungen (FEG (Gemeılnnt 1St die
rage nach dem Verhältnis der Kırche Z modernen Nationalstaat, die
sıch ELWa als „Römische Kraeer Italien der In der orm des Kulturkamp-
tes In Deutschland stellt. Leo Kr selbst weIlst eın Jahr VOT Hopfenmüllers
Memorandum auf die internationale Bedeutung dieser natıonalen Konflikte
hın Anläfßfßlich der 600-Jahr-Feiıer der 50 Sizıliıanıschen Vesper WAar In
Palermo NOl dem Hıntergrund der nationalen ewegung des KRısorgıimento
eın heftiger publizistischer Kampf die Legıtimität der weltlichen Herr-
schaftsansprüche des Papsttums entbrannt. Der Papst nımmt diese okalen
Auseinandersetzungen Z Anladfs, auf deren prinzıpielle Bedeutung für
die „Römische Fragei, für die Frage nach dem Verhältnis VO Kırche
und Staat, In einem Zirkularschreiben europäische und außereuropäische
Nuntıaturen herauszustellen. Zugleich CT INn dem Schreıiben VOT der
antıkırchlichen Zielsetzung der Befürworter elines SOUVeranen Natıionalstaa-
LES der eıner demokratischen, sozıialıstıschen oder lıberalen Politik.*

/7weiıtens verbindet beide das Bemühen, eıne Antwort auf dıie soz10log1-
schen und wırtschaftlichen Umbrüche des industriellen Zeitalters geben
und den daraus resultierenden drängenden soz1ı1alen Fragen der eıt
Stellung beziehen. Beıide suchen SI0 nach Lösungen, dıie auft einem
spezifisch katholischen Bıld der Gesellschaft basıeren und dabe! gleichzeıltig
die Erfordernisse der Erneuerung der pastoralen Praxıs in Rechnung stellen.
Drıiıttens 1St. beıden die Einsicht gemeınsam, dafß die Kırche un insbesondere
der Klerus L1UTLE durch eiıne Verbesserung un Erneuerung der theologischen
und philosophischen Bıldung der Konkurrenz werde standhalten können,
die der Kıirche insbesondere durch dıe modernen Natur- und Humanwiıssen-
schaften entstanden 1St.

Irotz des gyleichen tormalen Anlıegens entzündet sıch dennoch eine
Kontroverse, dıe sıch A4UuS den unterschiedlichen Inhalten des Sachkonzeptes
herleıtet, das den jeweıligen Lösungsversuchen zugrundeliegt. S1e entsteht
be] der Umsetzung des Programms INn den einzelnen Diözesen un wırd
durch das Memorandum dokumentiert. SO scheitert ELWA ein einvernehmlıi-
ches Bemühen eıne Hebung des Bildungsstandes des Klerus zugleıich
Grundanlıegen NC}  > Schreibers un: wesentlicher Bestandteıil der Klagen
Hopfenmüllers der Je unterschiedlichen Vorstellung davon, W Aas das

Ya Vgl ASV, degr. dı Stato, 1882, ubr. 3, tasc. S 61-76, 1er 74$f
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katholische Bildungsideal ıIn seiınem Wesen ausmache. hne da{fß 1€eSs A4US

dem Memorandum unmıittelbar entnehmen ISt verbindet dıe Mehrzahl
der Oort CNANNLEN Personen ıhre Beziehung den wichtigsten Bıldungs-
einrichtungen für den Klerus der Diözese: SC1 6S als (abgewiesene der
berufene) Protfessoren Lyzeum, SC GC$ In der spirıtuellen Leıtung des
Knaben- und des Priesterseminars. uch Hopfenmüller ewırbt sıch 1875,

Z Zeıt des Regierungsantrıttes VO Schreibers, ebenso vergeblich
eıne Protessur für Moral un Pastoraltheologie Lyzeum, W1€E auch 1881,

Z7wWeIl Jahre VOTL der Abfassung des Memorandums, die dortige
Protessur für Dogmatık, Patristik un Enzyklopädıe der katholischen Wıs-
senschaften.

Wenn Hopftfenmüller 1U  = 7 B den VO ıhm empfohlenen Priestern
Thomas Schmitz, seinen Nachfolger 1mM Amt des Redakteurs des „Bamber-
SCI Volksblattes,” als einen VO der preufßischen Regierung 4aUS der Diözese
TIrier vertriebenen Kulturkämpfer hervorhebt, „der zuweılen mıt och
spıtzerer Feder als ich schreibt“® der be1 seiınem ehemalıgen Miıtkaplan Dr
Ehrhard Appel SOWIE beı Dr Andreas Lahner eiıgens betont, diese selen 1M
Collegiıum Germanıcum Rom ausgebildet worden, erlaubt 1€eS$ ück-
schlüsse auf das VO ıhm VETLIFGUIGNE Bıldungsideal und verweılst darın auf das
noch deutlich trıdentinısch „römische” Bildungsideal Ende der
50er und Begınn der 60er Jahre des vergansChHCNH Jahrhunderts. Anders als
1€eS$ für das Pontitikat 1US gilt, sucht das bereıts vatıkanısch
bıldungs- und kulturpolitische Konzept COS M dagegen durch eine
Erneuerung scholastıiıscher Theologie 1M Sınne des Neuthomismus dıe
Polıitik der rıgorosen Abgrenzung, WI1€ IC der Syllabus symbolısıert,
aufzubrechen un In einen Dıalog mıiıt den modernen philosophischen und
politischen Strömungen Z7U INGUGN. Möglıcherweise rag der Papst mıiıt
diesem Versuch der veränderten kirchenpolitischen Sıtuation ıIn der eıt
nach dem Vatıkanum und dem Verlust des Kıiırchenstaates SOWIE nach den
Erfahrungen der CrSteN heißen Phase des Kulturkampfes ın der ersten Hälfte
der 70er Tahre bereıts Rechnung.

Soweılt CS den Bereich VO Philosophıe un Theologie betrifft für den
das Memorandum stellvertretend den Lyzealprofessor Katzenberger auf die
Anklagebank verwelst nımmt das Programm der Neuscholastik selbst ıIn
seiıner apologetischen Ausprägung eiınen deutlichen ezug auf den Ende

Vgl Lyzeumsdirektorat dıe Regierung VO  = Oberfranken VO 11 1875
31)1 Nr 60 bzw. das Bewerbungsgesuch Hopfenmüllers den Könıg VO 881
SOWI1E das negatıve Gutachten des Rektors Katzenberger VO des Monats dıe Regierung
VO Obertranken (StaAB, 31)I Nr 60 L

Vgl den lext des Memorandums. Hopfenmüller mu{fste sıch 1m Kulturkampf
bereıts durch seiıne eıgene „Spitze Feder“”, mıt der die katholischen Interessen verteidigen
suchte, nıcht DL 1Im Zuge der gegenseıtigen journalıstischen Polemik als „ultramontane
Schmeifßfßtliege“ der als „Lumpen- und Petroleumkaplan” tiıtulıeren lassen, sondern wurde

mehrtacher Majyestätsbeleidigung selbst wıederholt mehrmonatigen Gefängnisstraten
b7Zzw. Festungshaft verurteılt.
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des Jahrhunderts erreichten Standard der profanen Wissenschatten und zielt
darın auf eiıne Verständigung. In dem Memorandum spiegelt sıch die
Problematik dort, Hopfenmüller das Idea] eıner eigenständıgen, VO
allem „Weltlichen“ abgeschirmten Bıldung den Versuchen entgegenstellt,
die Klerikerbildung „weltlichen Standards“ WI1€E 7 B staatliıchen Examına

messen.' Es entspricht durchaus dem kulturpolitischen Programm COS
AUIL., WENN VO Schreiber den Schülern des Knabenseminars VO Antfang
den Besuch VO phılosophiıschen Vorlesungen kgl Gymnasıum und
kgl Lyzeum ZUr Auflage macht un VO den Alumnen des Priesterseminars
neben Schulzeugnissen eın propädeutisches Philosophiestudium tor-
dert, das VOT dem Begınn des Theologiestudiums durch eıne Prüfung
abzuschließen ISt, welcher der Erzbischof persönlich beisıitzt. Dieses hebt
VO Schreiber ıIn jedem seliner ad Iımına Berichte ebenso hervor, W1€ als
Grund für die mangelnde Attraktıivıtät des Theologiestudiums (und damıt
indıirekt für den Priestermangel) dıe Konkurrenz der modernen Human-
und Naturwissenschatten antührt. Dıiıeser Einschätzung der Ursachen des
Priestermangels steht die Aussage Hopfenmüllers gegenüber, CS SC1 Katzen-
berger SCWECSCH, der begabten Leuten das Theologiestudiıum mıt der Begrün-
dung ausgeredet habe, S1C könnten mıt ihren Fähigkeiten 1m Leben
Besseres anfangen.

Neben der Philosophie esteht eın zweıter, vielleicht noch schwerer
wıegender Diıssens In der Kraee nach Art, Inhalt un: Funktion der kırchen-
geschichtliıchen Bıldung. Für den Bereich der Geschichtswissenschaft tür
den Hopfenmüller den späteren Augsburger Bischof Dr Maxımıulian VO

Lingg anführt gestalten sıch dıe Dıinge insofern schwieriger, als dıe

Vgl a7Zzu z B die VO Hoptenmüller 1Im Memorandum zıtlerten AÄAußerungen Katzenber-
SCIS Z staatlıchen Examen In Baden und Preußen.

Vgl ASV. Congr. Concılıi, Relatiıones 108 B) 454-462 (1878), 468-47/ 7 (1881),
48 3-491 (1885), 49/-516 (1889)

{ Von Linggs Berutfung das kgl Lyzeum erfolgte allerdings och während der Amtszeıt
des Erzbischots Miıchael VO Deıinlein 1mM März 8/4 Nach seiıner Kaplanszeıt In Obergünz-
burg und ın Augsburg WAar VO  — Lingg (1842-1930) fur einıge Jahre als Erzieher der Wıttelsba-
chischen Prinzen Ludwig Ferdinand, Alfons uUun! Adalbert In München tätig, bevor als Prof.
für Kırchenrecht und Kırchengeschichte kgl Lyzeum ach Bamberg wechselte. Als CIZ-

bischöflicher un: geistliıcher Rat wurde Aprıl 188/ zZzu Domkapıtular CrNANNT, erhielt
den Tıtel einNes Erzbischöflichen Theologen, versah die Funktionen des Kustos der Kapıtels-
bıbliothek un: dıe des Sekretärs des Metropolitankapiıitels. ber uch ach dem Tod VO  —

Schreibers tolgten weıtere Funktionen un Ehrungen, W1e dıe Ernennung zZzu Dompropst
dept. 1893 Er WAarTr darüber hinaus päpstliıcher Hausprälat, Ehrendomherr ın Bamberg, Rıtter

des Verdienstordens der bayerischen Krone, Inhaber des Verdienstordens VO Miıchael SO
SOWIE des Päpstliıchen Ehrenkreuzes „Pro Ecclesia C Pontitice“ Am 18 März 902 wurde
Z Bischof VO Augsburg nomıiınıert un Juli 19072 konsekriert inthronisiert. Von

Lingg schrıeb mehrere Monographıien dıe seın besonderes Interesse Fragen der Pastoral
erkennen lassen, ber dıe Zivilehe (1870) eine Geschichte des triıdentinıschen Ptarrkon-
kurses (1880), Verordnungen tür den Bamberger Klerus Bde.) iıne Geschichte des
Instiıtuts der Pfarrvisitationen (1888), [ )as Papsttum, der Fels unserer Zeıt (1893); eıne
Kulturgeschichte der 1Özese und Erzdiözese Bamberg se1it Begınn des Jahrhunderts auf
Grund der Pfarr-Visitationsberichte, Kempten 1900, der vertalste iıne Predigt anläfßlich des
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Kritik der allgemeıinen Geschichtswissenschaft der tradıtionellen Kır-
chengeschichtsschreibung eben deren apologetische Ausrichtung verwirft
un die kritische Funktion der Geschichtsschreibung für dıe systematischen
Aussagen VO Theologıe und Philosophie eintordert

Von Schreiber, während SCINCS Studıums München C chüler (des
damals noch als vorbildlich geltenden Z Zeıtpunkt des Memorandums
aber bereılts verurteılten Historikers) VO Döllingers, läfßt dıe Alumnen
des Erzbistums VO Hıstoriker und Kirchenrechtler unterrichten,
dessen Arbeıt den Ansatz der hıistorisch kritischen Schule erkennen älßt
Hopfenmüller dagegen 1ST. durch Würzburger Studienzeıit GCin Schüler

Kardınal Hergenröthers der entschiedensten Gegner Döllingers un
SCIITET Schule Hinzukommt, da{ß Leo I1I diesem Kardınal dreı Monate
VOT Abfassung des Memorandums ME dem Sendschreiben „SJaepenumero
consıderantes Ööffentlich den Auftrag erteılt hatte, MI1IL den
Kardıinälen IDIS Lucca un Pıtra Gim Konzept Z Erneuerung der
hıistorischen Studien Sınne groß angelegten Apologiıe des Papsttums
un der Kıiırche entwerten und damıt der Kirchenkritik der 50 Profange-
schichte ENISCHCENZULFELEN. Hopfenmüller kritisıert VO Lingg als
Vertrauten des Erzbischofs 1U darın, da{fß C die Alumnen SCINCN

historischen Vorlesungen MIL eben diesen tradıtionellen LThemen
Kirchenkritik indoktriniere, die VO der nıcht katholischen, profanen
Geschichtsschreibung der Kırche gegenüber geäußert wurden und die
sıch das Programm ZAUE Erneuerung der historischen Studien richten soll
(Zölıbat Reichtum der Päpste, Verhältnis des Stuhls ZUu modernen
Italıen, Unfehlbarkeitsdogma und Jurisdiktionsprimat).

Genau ı diesen Themen, dıe letztlich WECNISCI neutralen hıstor1-
schen Interesse CENISTAMMECN, sondern vielmehr dıe aktuelle kirchenpolitische
Diskussion über das Vatıiıkanısche Konzıil betreffen, sıch der tieterlie-
gende Konflikt zwıschen VO  > Schreiber un Hoptenmüller, zugleich aber
auch ul Differenz zwischen dem Erzbischof und dem apst S1e lıegt
der JC unterschiedlichen Ekklesiologıie VOT allem aber den daraus resultie-
renden Konsequenzen tür das angestrebte politische Verhältnis zwıschen
Kırche und Staat für die Beurteilung ANSCMECSSCHNCH Pastoral
Darüber hınaus verdeutlichen S1C aber auch dıe Ambivalenz der kirchenpoli-
tischen Konzepte COS BB und VO  - Schreıibers für hre Umsetzung dıe
Praxıs Das gilt VOT allem für C1INEC eıt der die Diskussion das Erste
Vatıkanum noch keineswegs verstumm IST, und dıe kirchenpolıitische Situa-
LION auch Bayern noch ebensowenıg geklärt 1ST. WIC Italıen dıe SS
„Römische Frage Wollte INa  = hier jedoch vorschnell SIN Parallele ZW1-

schen den Bemühungen COS GL Beilegung des Kulturkampfes mMI den
Bemühungen VO Schreibers C111 versöhnliches Verhältnis ZUur bay-
Todes Könıg Ludwigs 1{1 Zu SC DPerson vgl RUMMEL. Lingg, Maxımuiulıan VO JARZ
Hg.) (Anm 450 451 der \WACHTER General| Personal Schematıismus der Erzdiözese
Bamberg 1007 1907 (Bamberg 799
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erischen Regierung konstatieren, hieße dıes, den zugrundeliegenden
ekklesiologischen, absolut verstandenen Souveränıtätsanspruch verken-
NCN, der hier Hopfenmüller mıt Leo Ul \V(@) Schreiber verbindet.19

Dıi1e 1Im Memorandum angedeutete Krıtıik, die VO Schreiber dem
Regensburger Bischoft Ignatıus VO denestrey übt, 1! un die nach Hopften-müller seiner Nominierung als Erzbıischof geführt hat, äßt ıh als
jemanden erkennen, der wenıgstens ın der Praxıs einem V eıner integrali-stischen und unıversalıstischen Ekklesiologie gerLragenen intransıgenten
Kurs eıne aut Kooperatıon zıielende Kırchenpolitik entgegenstellt. In diesem
Umstand aber lıegt mögliıcherweise ebenso die Reserviertheit begründet, mıt
der der MCUEE Oberhirte VO seınen Dıiıözesanen zunächst empfangen wiırd,
W1€ auch die Vorbehalte, mıt denen die Nominıierung VonN Schreibers INn Rom
aufgenommen wırd und VO der auch eine Weısung des Münchener untlius
Aglıardı ZEUEI S1e beinhaltet den unausgesprochenen Vorwurf, VO
Schreiber verlasse den schmalen Ptad der Gradwanderung zwıschen dem
theologisch begründeten unıversalen ekklesiologischen Anspruch der Kırche
für dıe Gesellschaft einerseıts und der angesıichts der praktischen Realıtät
ertorderlichen Bereitschaft andererseıts, ZUur Sıcherung wesentlicher kır-
chenpolitischer Ansprüche Konzessionen machen bzw durch Kompro-mI1sse eınen Weg der Kooperatıon gehen. Darüber hinaus können dıe
gCNANNLEN Vorbehalte 2A0 Erklärung des Interesses beitragen, mıt dem die

10 Eın näherer Vergleıch entsprechender ekklesiologischer Lehrschreiben des Papstes mıt
dem Kirchenbild, das sıch LWAa aus Hopfenmüllers Buch ber Tätigkeit und Selbstverständnis
des Miıssıonsordens der katholischen Lehrgesellschaft erg1bt, vgl HOPFENMÜUÜLLER
ttO Hopfenmüller), Dıe Katholische Lehrgesellschaft (Sımbach/Inn (2 Auflage \AQ)

BORCHERT, |Rom Braunau 1893 ISt 1Im vorliegenden Rahmen nıcht möglıch. Es ließe sıch
durch eiınen solchen Vergleich jedoch zeıgen, da beide In dem Kırchenverständnis übereıin-
kommen, das seınen charakteristischsten Ausdruck In den Dokumenten des Vatıkanums
gefunden hat

11 Ignatıus VO denestrey (1818-1906), Jesuitenzögling, Germanıiker und seit 1858 Biıschof,
MC Pıus hochgeschätzt, gehörte MIt Kardınal Mannıng den radıkalsten
Vertechtern des Unfehlbarkeitsdogmas. Zugleıich Lrat scharf den VO der Döllinger-schule angeblıich postulierten Autonomieanspruch der Theologie auf und hatte INn seiner
bekannt gewordenen „Schwandorter Ansprache” VO Maı 1869 keinen 7Zweiftel uch seınen
kırchenpolitischen Vorstellungen autkommen lassen: Der Gegensatz zwıschen lıberal und
ultramontan se1 [1UT durch Krıeg und Revolution entscheiden; dıe wahren esetze kämen
VO (Gott un nıcht VO der Legislative, un: talls dıe Fürsten nıcht mehr VO  - (Gottes (Gsnaden
seın wollten, SC der der die Throne umstürze. Daraufthin erfolgte eın dıplomatischer
Protest Bayerns eım Stuhl uch ach seiner Erhebung 743 Erzbischof lag VO Schreiber
In einem persönlıchen Streit MmMIt denestrey, In den der Eıichstätter Bıschot Franz Leopold
Freiherr VO Leonrod vermiıttelnd eingreıiten mußte, vgl HARTMANNSGRUBER, Im Span-nungsteld VOoO ultramontaner Bewegung und Liberalısmus: 1864-1890, al BRANDMULLER
(Hg.), Handbuch der Bayerische Kırchengeschichte ILL, 205-262, 1er Z29) SOWI1eE MAI;
denestrey, Ignatıus VON, In GATZ( (Anm 699-702

12 So sıeht sıch der untliıus veranladst, VO Schreiber 1878 das ausdrückliche Versprechen
abzunehmen, werde unmiıfverständlich das Mınısterium auftreten, eın Versprechen,
das VO Schreiber 1Im darauf folgenden Jahr INn der Schuldebatte des Reichsrates uch einlöst,
vgl Aloisı Masella Nına (8 ASV; Segr. dı Stato, W8Z9% ubr. Z tasc 1)
2192223
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beiden Memoranden der Kurıe aufgenommen werden. Anders, als 1€6S$
für weıtere ähnlichlautende otızen oilt, die Kardınal Hergenröther über-
yeben werden,}3 werden Hopfenmüllers Schriften nıcht SZu den Akten“
gelegt, sondern 1ın der Kongregatıion für dıe außerordentlichen Angelegen-
heıiten verhandelt.

Welche praktischen Konsequenzen zeıtıgen 1U die beıiden Eingaben?
Hınwelilse aut die Beschlüsse der Kommissıon der einzelne Voten ıhrer
Mitglieder dieser Angelegenheıit finden sıch INn den Akten der ongrega-
t10N leider ebensowen1g W1€ eiıne Stellungnahme VE} Schreibers den
orwürten. Als Indiz Z „römischen“ Beurteijlung des Bamberger Oberhir-
ten An jedoch eın kuriales Gutachten betrachtet werden, das erstmals tür
den Bamberger ad Iımına Bericht des Jahres 885 erstellt wiıird.l* Es stellt dem
Erzbischof ohl ein durchaus posıitives Zeugnı1s auUs, dennoch ermahnt ıhn
das Reskript des Staatssekretariates auf seinen Bericht, mOge ın den
künftigen Berichten den Zustand seıner Dıiıözese inhaltlıch detaillierter und
weniıger ftormal erläutern,}5 eiıne Aufforderung, der VO Schreiber 88RI
Rechnung rag

Wıe auch das Memorandum andeutet, yeschieht 18/8, nach dem
Verbüßen seıiner etzten Haftstrafe, der Rückzug Hopfenmüllers AaUuU$S der
Politik und seiıne Versetzung In die Kuratıe Reichmannsdorf offensichtlich
ebenso aut Veranlassung VO Schreibers, W1€ seıne Berufung in die Pfarrei
Seußling 1mM Jahr VOTL der Abfassung des Memorandums. Dabe!1 äfst der
Umstand, daß Hopfenmüller als Landpfarrer seine kırchenpolitischen ktı-
vitäten vollständıg einstellt, aut eıne entsprechende Auflage des Bischofs
schließen. ährend dieser Zeıt, iın welche die Abfassung der
Memoranden den Apostolischen Stuhl tallen, tinden sıch U Sanz
wenıge und eher indıirekte AÄußerungen Hopfenmüllers, die überhaupt seın
tortdauerndes Interesse der Polıitik bezeugen. Miıt der gyleichen Energıe,

13 Vgl Kardınal Hergenröther Kardinalstaatssekretär Jacobinı ASV (Anm 18 (4
un: 28 (14 uch VO anderen dem Stuhl sehr verbundenen Leuten habe

(Hergenröther) Miıtteilungen ähnlıchen Inhalts erhalten: Schreiber SC e1in verkappter
Liberaler un Sklave VO Miınıiıster Lutz.

ASV (Anm 4927149 3“ 1 )as Gutachten könnte möglıcherweise für dıe Verhandlung
des Memorandums ın der Kongregatıion für dıe außerordentlichen kırchlichen Angelegenhe1-
tien gedient haben

15 ASV (Anm 4947-4 1er 495”
16 So z 5 ın einem Kommentar, MIt dem sıch In der Ptarrchronik O Seußling ZTod

Ludwigs I1 aufßert. Er WEertiet das nde des Könıgs als dıe gerechte Strate (sottes einem
Wahnsıinnigen, der „den relig1ösen Haltr un Glauben wegwarf und blofß seınen |Launen
überlassen blieb“ und attestliert ıhm „grenzenlosen Hochmut un Eınbildung auf seıne könıg-
lıche Mayjestät un Macht“. Der Blıtz, der Tag der Beerdigung In den Blıtzableiter der
St.-Michaels-Hotkirche In München eingeschlagen WAar, sSC1 VO vielen als eın entsprechendes
Zeichen (sottes verstanden worden. Schliefßlich VOTI „einer Sorte v} Leuten, welche
meınten, 8008  = MUSSE dem Hoft gegenüber U schmeicheln und talsch verstandene DPıietät ben  C6
lDer 1ssens zwıischen VO Schreiber und Hoptenmüller IST. In dieser Einschätzung VO yleicher
Art, W1e€e der Gegensatz zwıschen VO Schreiber und VO Senestrey, VO dem 1mM Memorandum
die ede ISt, vgl Anm il
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dıe seıne Arbeiıt als Redakteur kennzeıichnet, engagıert 6T; sıch a uneinge-
schränkt für die Gemeindeseelsorge und tührt ın der „Chronık der kurtzge-
fafßte Beschreibung der wichtigsten Ereignisse ıIn der Ptarrei Seußling“
Protokall über die eıt seiner Tätigkeıt. Neben den 1mM CHNSCICH Sınn
relıg1ösen und spirıtuellen Aufgaben, W1€ 7 B das Erteilen VO Religionsun-
terricht der die Gründung eıner Rosenkranzbruderschaft, kümmert sıch
dabel insbesondere tatkräftig dıe praktısche Armenfürsorge und ergreift
Ma{fßnahmen DA Verbesserung der wiırtschaftlichen Sıtuation ıIn der
(Gemeıinde. So gründet einen Vereın für Armenpflege SOWIE eiınen
Dahrlehnskassenverein, führt Sammlungen durch oder schreıtet konsequent

die weılt verbreıtete Bettele1 ern Wıirklich zukuntftsweisend 1sSt eıne
Inıtiatıve, mıiıt der das ın Bayern bıs dahın unbekannte Institut eıner
Korbflechterinnung 1INS Leben ruft uch hier sıch aktıv, z B durch
den Eınsatz privaten Barvermögens, das Erwirken VO zınslosen staatliıchen
Dahrlehen, die UÜbernahme VO Bürgschaften der den Abschlufß VO

Weıdenpachtverträgen für dıe soz1ıalen Belange seıiner Pfarrgemeinde eın
Die Innung erwelst sıch jedoch als wirtschaftlich nıcht lebensfähig un mu
mıt einem großem tinanzıellen Verlust wıeder gyeschlossen werden.

Nıchts deutet darauf hın, da{ß CS infolge der Eıngaben VO 882 und 885
den Stuhl einer Verschlechterung des Verhältnisses zwıschen dem

Erzbischof un Hopfenmüller gekommen ISt. Dennoch entschlie{fßt sıch
dieser nach fast einem Jahrzehnt engagıerter Tätigkeit als Ptarrer ıIn eıner
Landpfarrei, das Erzbistum un Deutschland ganz verlassen un eın

Aufgabenfeld ıIn der 1SsıonN suchen. Obwohl iıh VO Schreiber
angesichts des Priestermangels ın der Diözese MNUr UNSCIN gehen läfßt, siedelt

1Im Sommer 88/ nach Rom über un tritt als Novıze In den Miıssıonsor-
den der Katholischen Lehrgesellschaft (Salvatorianer) eın.1” Nachdem 1mM
Jahr darauf ohl im Blick aut den Patron seıner Heımatdiözese als APAarter
Otto“ die ewıgen Gelübde abgelegt hat, wıdmet sıch als Lehrer un als
Schrifttleiter der Missionszeıitschrift „Missıonär” den Zielen des Ordens.
Anfang 8IÖO schließlich erfolgt seine Ernennung Z Obern der 1ssıon
un seıne Entsendung In das Arbeitsfteld der Salvatorianer, nach
Shillong, der Hauptstadt der Provınz Assam 1m außersten Norden Indiens,
zugleıich S1ıtz der 1m Jahr MEn errichteten Apostolischen Prätektur.
Nur wenıge Monate aktıver Missionsarbeit sınd ıhm vergönnt, bevor

17 Vgl a7zu den Briet seıne Schwester Kunıgund VO 188/, In dem dıe Motiıve
seınes Handelns erläutert: Alleın der Glaube, für dıe Mıssıon berufen se1ın, habe seiınem
Entschlufßß geführt, „obwohl meın vollständiger Verzicht auf die Pfarrei nıcht genehm WAar

der hochwürdigste Herr Erzbischot der Ansıcht ISt;, ıch colle ErSsti 1mM Jahre des Novicıates
prüfen, ob iıch zu Ordensstand beruten bın un: talls das Ordensleben MIır nıcht ZUSaßC,
wieder auf meılne Pfarrei zurückkehren.“ (Privatbesıitz; das Schreiben wurde mır treundlicher-
welse VO Herrn Realschuldirektor a.l) Patzelt (Hiırschaid) zugänglıch gemacht). Da{fß ıhm
seine Arbeıt In der Ptarreı uch ber seınen Abschied hinaus Herzen lag, verdeutlicht seın
„Memorandum DIo SUCCESSOTEC meo (Pfarrarchiv Seußling), In dem die pastoralen (Grund-
Sat7Ze seiıner Arbeıt darlegt.
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UTr He Monate nach dem Tod VO Schreibers 1mM Alter VO 46 Jahren
nach kurzer Krankheit 2 August 1890 eıner Hiırnhautentzündung
stirbt.

Der lext des Memorandums:

Denkschritt tür den Apostolischen Stuhl

Der Eiter für das mystische Haus (sottes bewegt MICH; einıgen Bıttenden
entsprechen und dem Apostolischen Stuhl über die Siıtuation der Kırche

VO Bamberg berichten. Dıie Dıinge haben sıch entwickelt, daß diese
Kırche der Verwaltung UNSCITCS hochehrwürdigsten Herrn Erzbi-
schofs, Friedrich VO Schreıiber, chaden erleıdet. Der Apostolısche Stuhl 1St
möglıcherweıse aut Grund seıner Autorität un erprobten Weiısheıt IN der
Lases diıesen Mifsständen abzuhelten. Nıcht haßerfüllte Anklage 1STt also Ziel
und Absıcht dieses Berichtes, sondern, SOWEeIt ich mMIr bewufßt bın, der reine
Wılle, die Ehre (sottes befördern, das Heiıl der Seelen un den Glanz der
katholischen Kırche bıs die Grenzen uUunserer Dıözese. Ich wünsche, da{fß
dıe Irrenden mıttels einer Zurechtweisung durch die Oberen korrigiert
werden un turchtbare UÜbel künftig ermıeden werden. Ich denke,

Wıllen der hochehrwürdıgsten Exzellenz UNSCICS Herrn 1St nıcht
zweıteln. Dennoch sınd die folgenden Beschwerden Z 08 Sprache bringen:

Zuerst, daß dem Liberalismus der bayerischen Regierung allzusehr
nachg1bt. Bel seinen Zugeständnissen un Nachgiebigkeiten o1bt sıch der
Vorstellung hın, InNna  ; könne dıejenıgen wıedergewınnen un mıt der katholi-
schen Kırche wieder versöhnen, die sıch dem Liberalismus verschrieben
haben Die Wiırkung aber 1St das gyerade Gegenteıl: guLe Katholiken empöÖören
sıch un dıe Liberalen, W1€E INa  — S1C NENNT, werden durch dieses Wohlwollen
und die allzu große Nachgiebigkeıit verführt, iındem S1C SapcNh, der Liberalis-
INUuS könne nıcht Sanz verabscheuungswürdig Se1N, da der Hochehrwür-
digste mıt denen freundschaftliche Beziehungen pflegt, die sıch Z Libera-
Iısmus bekennen.

Folgende Tatsachen beweısen, da{fß der Hochehrwürdigste dem Liberalis-
INUS weıtreichende Zugeständnisse macht:

Die allseıts bekannte Freundschafrt miıt dem Mıiınıster des bayerischen
Könıigs, Dr Johann WiCQ Kutz der die Kultusangelegenheiten ach den
Prinzıpien des Liberalismus gestaltet. Zur eıt 1St ekannt geworden, CS se1l
durch den damalıgen Pfarrer Schreiber VO Engelbrechtsmünster Herrn VO  —

\UHEZZ über eın Reskript des Regensburger Bischofs!® das Dekanat (elisen-
eım berichtet worden, in welchem die Pfarrer un Kleriker einem
klugen un entschiedenen Kampf den Liberalismus angehalten WOILI-

18 Sur DPerson des Miınısters sSEe1 AUS der reichen Literatur verwıesen auf GRASSER,
Johann Freiherr VO Lutz Eıne polıtısche Biographie (1826-1890) (München

19 Zur Person des Bischofs VO denestrey vgl Anm
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den Miınıster VO ut7z hat späater ın München VOT den Abgeordneten
des Bayerischen Volkes entweder auf Grund falsch berichteter der talsch
verstandener Worte eıne haltlose Verleumdung den Bischot
geschmiedet. Dr Martın Katzenberger, V dem austführlicher dıe
ede ISt, teilte mIır mıt, eın geWISsSeEr Ministerialrat LaIinecNs Huller se1l eiınmal
bel Pfarrer Schreiber SCWESCNH un habe be1 dieser Gelegenheıt gyehört, W1€E
dieser se1ın Mißtallen über das Reskript außerte und sSe1 dıe Sache
Herrn VO ütz gelangt. BeIi allen entstand also der Eındruck, der Pfarrer
VO Engelbrechtsmünster habe sıch durch den tamıliären Umgang mıt
denen, dıe sıch dem Liberalismus verschrieben haben SOWIE durch die
Entrüstung über das Reskript se1ines Bischofs, mıt der GT sıch Düft yemacht
hatte, be]l Mınıster VO ON empfohlen un se1l Seiner Mayjestät dem
Könıg Zur Ernennung für den Erzbischöflichen Stuhl vorgeschlagen WOILI-
den Dıiese Umstände ührten einer derart unzertrennliche Verbindung
zwiıischen beıden, da{f für alle teststeht, dafß alle kırchlichen Ämter un alle
Präbenden ın gegenselıtigem Eiınvernehmen der beıden zugeteılt werden.
Der Vorsteher der Provınz „Mittelitranken“ hat einem Ptarrer gyestanden:
„Bevor UNSEGETG Vorschläge über dıe Zuteilung VO räbenden yehört werden,
gyeschieht deshalb, weıl der Erzbischof Herr VO Schreiber ISt, alles ach
seinem Gutdünken.“ Der Bischoft EHMENNE U  — Personen, dıe dem Herrn VO
utz genehm sınd, umgekehrt präsentiert Minıster VO ut7z allein Personen,
die der Bischot empfiehlt. Auf diese Weıse wurde neulich Joseph Straetz20
innerhalb der kurzen eıt durch Mınıster VO utz als Kanonikus In die
Leıtung der Kathedralkırche erhoben, als Kanoniıikus erwählt wurde em
gEeWISSEr Holzschuh,?! VO dem CIn In diesen Dıngen VELLTAaUDGT Berater des
Bischofs, eın gEWISSEr anonıkus Michael Pfister,% lange eıt vorher
vorausgesagt hat, ET werde kreiert werden. Iieser Holzschuh aber hat
bekanntermafßen NO mehreren Jahren auf ehebrecherische Weise eın ınd
SCZCEUBT.

U Straetz (1824-1893), Erzbischof Miıchael MC  > Deinlein Regens des Priestersemi-
ars und Erzbischöflicher geistliıcher Kat, wurde 18 10 1576 Z Domkapıtular SOWIeE

In 1882, eın Jahr VOT Abfassung des Memorandums, Z Dompropst ernannt. Später
folgten weıtere Ehrungen durch die Verleihung des Rıtterkreuzes der bayerischen Krone un
des kgl bayerischen Verdienstordens Klasse, sodann durch seıne Ernennung Z Päpstli-
hen Hausprälaten, vgl VWAACHTER (Anm 494

21 Georg Holzschuh (1831-1903) WAar ach seıiner Kaplanszeıt selit 1874 Pfarrer ın
Kulmbach un wurde 1881 Zu Domyviıkar un: 1m Jahr des Memorandums Z Domkapıtular
EerNannt. Zudem WAar langJährıger Sekretär des Metropolitankapıitels, Detensor Matrımonıil
un: Inhaber des päpstlichen Ehrenkreuzes „Pro Ecclesıa el Pontifice“, vgl WACHTER (Anm
A

29 Pfister (1832-1899) War ach mehreren Kaplansstellen (Höchstadt/A., Weısmaın,
Rattelsdorf, Buttenheim un Ansbach) 1864 Pfarrer In Bayreuth geworden un: bte Funktio-
N  a} als Gymnasıalprotessor, Kreisscholarch un: Landratsmitglied 4US Er 1St seIt UK Domka-
pıtular In Bamberg sodann Erzbischöflicher Önıtentiar un Kommissär der Stadt Bamberg,
Summus Custos, un selit 1897 Dompfarrer, zudem Inhaber des Verdienstordens VO Hi
Miıchael K 9 vgl NOAGCEIDER (Anm 364 Von ıhm SLAMML eıne Lebensskızze VO

Schreibers (Anm
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7Zweiımal geschah C3, da{fß minderjährige Personen (Eın Jugendlicher
VO ZWanzıg un eıne Jugendliche VO zweıundzwanzıg Jahren) VO  _ der
lutheranıschen Ääresie AA katholischen Glauben konvertieren wollten.
Dıie Möglichkeıit aber, besagte Personen ın die Kırche aufzunehmen, wurde
Z eınen mır, ZAU0 anderen dem Kaplan Phıilıpp VO Hartung“ ın Bamberg
abschlägıg beschieden, damıt die Angelegenheıt nıcht, W1€ der Bischof3
der zıvilen Regierung miıßtiele. Dıe bayerischen (sesetze schreıiben nämlıich
VOT, da{fß VOTL dem einundzwanzıgsten Lebensjahr nıemand erlaubterweıse
un gültıg eiıner anderen Religion wechseln könne. Andere Reskripte des
Miınısteriums jedoch verfügen wıederum, diese Ungültigkeıt beziehe sıch
alleın auf die zivilrechtlichen Auswirkungen, da dem (Gewı1issen keine
Gewalt angetan werde, terner, da{fß Kleriker, dıe minderjährıigen Personen
den Zutritt In den Schofs der Kırche pESTALLCN, nıcht bestraft der behindert
werden dürfen. uch mıt Schriften aUuSs der Registratur der Ptarreı St Deter
un eorg habe ich vezeıgt un bewıesen, da{ß die trüheren Generalvikare ın
diesen Fällen dıe Möglichkeıit immer gegeben haben, selbst WENN CS sich
sechzehn)jährige Personen handelte. Ich bın hne Erfolg geblieben. In einem
anderen Fall bat eın katholischer Vater eınen Ptarrer der Stadt Fürth, das
Kınd, das ıhm außerehelich VO eiıner jJüdıschen Mutltter geboren wurde,
mÖöge getauft werden, da CGS jetzt nach dem 'Tod der Mutltter selbst erziehe.
ach den Zivilgesetzen tolgen dıe außerehelichen Kınder der Kontession
der Mutter, solange nıcht der anerkannte Vater un die Mutltter eiıne andere
UÜbereinkunft treffen. W as nıcht gyeschehen Wa  - Der Ptarrer fragte das
Bischöfliche Ordınarıat, W as un Nal Der zuständıge Retferent des
Ordinarıates schlug VO  Z Es solle nıcht gyetauft werden, c S1C enn be]
Todesgefahr. Der Bischof strich aber bei der Revısıon des Berichtes die
Worte „c:s sSCe1 enn be1 Todesgefahr“, nıcht In eınen Konflikt mMmIıt den
zıvilen (Gesetzen der mıt Mıiınıster VO ut7z In Konflikt geratCcNh, der über
diese eifersüchtig wacht.

In der Instruktion über dıe Vısıtation der Pfarreien VO 877 wırd den
Vısıtatoren aufgetragen, da{fß dıe Dekane die Vorsteher der zıvilen
Regierungsbezirke herantreten, damıt diıese vorbrächten, ob hınsıcht-
lıch des Kultus, der Seelsorge, der Funktionen un Amtspflichten der
Pfarrer, sodann bezüglıch des relıg1ösen un sıttlichen Zustandes der Ptarreı

beanstanden sSEe1 Diese Vorsteher neıgen durchgängıg dem Liberaliısmus
Z mischen sıch außerdem unbotmäßig In kiırchliche Angelegenheıten eIn;
ıch ylaube deshalb nıcht, da{fß 6 Gebote steht, diese einem solchen
Urteil In aller orm einzuladen, weıl das Urteil wohl aum wohlwollend tür
dıe Kıiırche auställt. Zuvor WAar nıchts Derartiges bestimmt worden, da{ß

23 Von Hartung, eın Freund Hopfenmüllers, ISt neben seiner Kaplanstätigkeit als elı-
gionslehrer an den Lehrerbildungsanstalten nd seit 886 Instıtut der Englischen Fräuleihn
tätig. Nach dem Tod VO Schreibers wırd An zunächst Gymnasialprotessor, ste1gt 893 Z

Domvıkar auf un fungiert als Erzbischöflicher Sekretär un Zeremonıiar. Schliefßlich tritt Im
Maı 900 dıe Nachtolge Katzenbergers als Direktor des kgl Lyzeums an eıt 1904 verwaltet Sr

wıeder eiıne Ptarrstelle In Lichtentels, vgl WACHTER (Anm 186
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aum daran gezweifelt werden kann, da{fß diese Neuerung dem Bestreben
CNISpruNgEN ISt, der zıvıilen Regierung gefallen.**

Es stellt sıch daher die Krasge) ob Erzbischof Friedrich Anhänger des
Liberalismus, selen CS Kleriker, selen Cc5 Laıen, (Junst und Freundschaft Zzu
Ausdruck bringt.

Der 1St Dr Martın Katzenberger. Dessen Rat 1St der Hochehrwür-
digste auf die Empfehlung Jenes oben erwähnten Miınıiısters VO utz hın VO

Begınn seiner Amtszeıt über mehrere Jahre hinweg willfährig gefolgt. Der
aber 1St In hohem Maißse dem Liberalismus ergeben. Katzenberger selbst hat
mIır gestanden, aut seiıne Frage den Hochehrwürdigsten, dieser
sıch VOTr allem aut seiınen Rat verlasse, habe der YCANLWOTFTEL, weıl ıh aus
seınen veröffentlichten Büchern kenne und weıl Herr Von Utz ıhn als Berater
bei der Verwaltung der 107zese empfohlen hätte. Während der etzten ine]
Jahre habe selbst nıcht weıter auf einzelne Angelegenheiten Einflu{fß
SC  INMCN, Sagl Katzenberger. Sein (eılst herrscht dennoch bıs Jetzt V}  Z Er
1St Diırektor des Lyzeums, dem Instıtut, In dem dıe Theologen ıIn Philosophie
und Theologie ausgebildet werden un lehrt dort die phılosophischen
Diszıplinen und Apologetik bzw allgemeine Dogmatık. Auf welche Weiıse

dem Liberalismus ergeben ISt, wırd AaUusSs tolgenden Dıingen deutlıch.
Der Vorwurtf Hopftfenmüllers bezieht sıch 1er nıcht nur vordergründig auf dıe Anfragen

bel den Bezirksverwaltungen, sondern meınt grundsätzlıcher eın pastorales Konzept, das VO
eıner anderen Ekklesiologie 1St. Während seine Beschwerde den Anspruch auf eiıne
uneingeschränkte Autonomıe der Kırche JCr In temporalıbus” erkennen läfst und darın eine
Anpassung der Gesellschaft das ıdeale Bıld der Kırche als eiıner „Socıietas perfecta”“ als Aus-
gangspunkt jeder pastoralen Bemühung tordert, ISst deren Ausgangspunkt für den Erzbischot
umgekehrt die Anpassung der Pastoral dıie Erfordernisse der Praxıs, die reale
Situation der Kırche, In der gerade keine uneingeschränkte Autonomıiıe An temporalıbus”
besteht. Um dıe reale Situation des Kırchenvolkes ermitteln, äfßt VO Schreiber z B
mehrmals 1mM Jahr Pastoralkonferenzen In den ländlichen Dekanaten abhalten. Deren Bestim-
INUNSCH ordern eıne Beratung der Versammelten ber die besten Methoden, hre Ämter
verwalten, WIEC das Heiıl der Seelen mehren un WI1IE ber schwierige Gewissenställe
entscheıden IST. Dıe einzelnen Priester werden zudem aZu angehalten, dıe diskutierten
Erfahrungen, Vorschläge un Argumente auf den Protokollformularen vermerken, dıe
jeweıls mıiıt den schriftlich ausgearbeıteten T’hemenvorlagen VO Erzbischof die Konfteren-
zen verschickt werden. Nachdem auf diese Weiıse testgehalten wiırd, W 4a5 AT Entscheidung
ansteht, WAS anzumahnen, korrigieren un verbessern ISt, erfolgt ann eine Rückmel-
dung den Erzbischof, vgl ASV (Anm 51

25 Katzenberger (1821-1902) WAar zunächst Kaplan In der 1Öözese Würzburg, bevor Or
1849 EerSsti als Vertreter, e1In Jahr später als Inhaber der Protessur für Philosophie INn kgl
Lyzeum ach Bamberg wechselte. Er erwarb sıch als Miıtarbeiter vieler theologischer nd phı-
losophıscher Zeitschriften un als Vertasser mehrerer Monographien, SOWIE später als Dozent
für Apologetik an der theologischen Fakultät einen wıissenschattlichen Ruf, dem weıtere
Ehrungen verdankte, WIEC z B den Tıtel des kgl geistlichen Rates, das Rıtterkreuz Klasse des
Verdienstordens Michael, das Ehrenkreuz des Ludwigordens oder das Rıtterkreuz des
Verdienstordens der bayerischen Krone. 876 wurde Rektor des Lyzeums un verwaltete
das Amt, bıs Gl 1Im Jahr 900 ın den Ruhestand Lral, vgl WACHTER (Anm 245 Während
dieser Zeıt mufßte G1 sıch mehrtach Anwürte des ON Schmitz geleıiteten
Bamberger Volksblattes UE Wehr SCEL2ECH nd dafür die Hıiılfe der Regierung on Oberfranken
In Anspruch nehmen, vgl z B seiıne Schreiben aUs dem Jahr 18895, StaAB, 31)I Nr 60
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ange eıt ach dem Vatiıkanıschen Konzıil hat CT wiıieder und wıieder VOT

Laıen un Klerikern geäußert, dıe Entscheidung über dıe Unfehlbarkeit des
cathedra sprechenden apostolischen tuhles sSC€1 ungültıg un eın künftig
versammelndes Konzıil habe diese Entscheidung annullieren.

Jugendlichen mıt Begabung hat C häufig das Theologiestudium
ausgeredet, weıl S1C die Begabung 1mM Leben be1 anderem besser
einsetzen könnten. Eın vEeWISSEr Thomas Finzel, eINst meın Mitschüler, der
ZUuU Studium der Jurisprudenz gewechselt ISt, hat den Tod bereıits VOT

ugen gestanden: WDE Katzenberger hat miıch V der Berufung Z
Kleriker un VO katholischen Glauben abgebracht”. „Altkatholik”, W1€
INa Sagl, geworden, 1ST. Q auf dem SterbebettZ Glauben un Z T römiısch

katholischen Kırche zurückgekehrt.?®
Darüber hınaus hat er das Examen, das In Preufßen un Baden den

Theologiestudierenden VO  . der weltlichen Regierung auferlegt wurde un
das v Apostolischen Stuhl und allen Bischöfen abgelehnt worden ISt; VOT

einem vewlIssen Kaplan Buechs entschuldigt un verteidigt. /7u recht werde
dieses Fxamen verlangt; SCe1 CS nÖötIg, da die Theologen wenıgstens aut diese
Weiıse eiınmal ernten. Gegenwärtig selen die Kleriker derma{fßen
unwissend, da{ß nıemand miıt iıhnen auch UT eın eINZISES gebildetes Wort
reden könne. Der Klerus S@1 ottenbar In dieser U HSCHEL eıt nıchts anderes als
mMIt Weihwasser besprengter Epikureismus.

Im Kolleg werden dıe Jesuiten ständıg miıt Spott überzogen. Miıt
Menschen, die sıch dem Liberalismus verschworen haben, hat VGL AaULeEnNn

Umgang.
Dieser Mann hat schon NO der Inthronisatıon des Hochehrwürdıigsten

In meılner Anwesenheıt gyedroht, werde dessen ugen öffnen über dıie
Parteiung, welche dıe Kırche VO WE HGTN ll Durch diese /ensur hat

diejenıgen verurteıilt, die otftfen und eherzt den Liberalismus
handeln. Und tatsächlich hat der Erzbischof Ende des Jahres 876 ın
eıner Ansprache V dem Klerus der Stadt Bamberg scharf dıe Parteiung
angegriffen, welche dıe Kırche VO TEUGEN wolle un dıe den Hırten
gleichsam W1€ Söhne des Verderbens durchbohren, damıt die Schate Zer-

SLrEUL werden. Als ich durch Briete den Hochehrwürdıigsten beteuerte,
diese Anklage SCE1 erfunden un darum bat, solle solchen NC ZEWISSEN

Die damıt nahegelegte Assozıatıon, Katzenberger un: ın der Verlängerung der
Döllingerschüler VO Schreiber hätten mı1t dem Altkatholizısmus sympathıisıert, IST. weıt
hergeholt. Im Gegenteıl: WI1E dıe ad Iımına Berichte VO Schreibers zeıgen, hatte dieser sıch den
Kampft dıe „Haeresıs Doellingeriana” einem besonderen Ziel DESELZL. Tatsächlich
sank während seiner 15Jährıgen Amtszeıt dıe ahl der Altkatholiken selbst In den ‚Hochbur-
“  gen w1€ Hof, Bayreuth, Erlangen der Nürnberg ıIn der 1özese tast auf Null
Umgekehrt ber hatte Hoptfenmüller als der Chefredakteur des Volksblattes mI1t
Körber, nachdem dıeser 871 Kotschenreuther In der Leitung des Bamberger Pastoralblattes
abgelöst und e einem Sprachrohr des „Katholischen Kasıno“ gemacht hatte, den erbitterten
Kampf Döllinger und seiıne Schule einem wichtigen 161 seıner journalıstischen
Tätigkeıit gyemacht, vgl URBAN, Bamberger Kırche (Anm bes 497 -508®
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Kanonikern un Professoren vorgebrachten Verleumdungen eın Gehör
schenken, schrieb mMI1r zurück, CT würde einem Kaplan nıemals
anderes geANLWOFrTLEL haben ber der Ehre eines ıhm als Berater
lıebgewonnenen Professors willen ordere miıich auf, Jjene Anklage über
Verleumdungen zurückzunehmen, die ıhm durch ZEWISSE Leute überbracht
wurden. Falls ich miıch weıgere, drohte CI4 miıch durch eın weltliches Gericht

eıner Rücknahme zwıngen. Katzenberger aber versicherte mır, nıcht
habe das Gerede der Traglichen Parteiung dem Erzbischof überbracht,

habe CS vielmehr selbst VO einem yewIssen Kanoniker. Und das, obwohl CT
schon VOT der Inthronisation vorausgeSsagt hatte, werde dem Bischoft über
diese Parteiung dıe Augen öffnen. Es kommt hınzu, da{fß der Hochehrwür-
dıgste dieselben Kleriker, VO denen Katzenberger prophezeıt hatte,
werde S1C dem Erzbischof denunzieren, öffentlich und auf intame
Weıse VOTLT vielen Priestern uUunsecrer Erzdiözese als für ihn bedrohliche Feiınde
bezeichnete. JE bestrafte Z7Wel1 auf diese Weiıse verdächtigte Priester
mıt einer yewIssen soz1ıalen Ächtung, iındem CS ablehnte, demselben
Tisch mıt ihnen C obwohl diese schwere Beschimpfung durch keine
Tatsache gestütz werden annn

Was dıe Sıtten und das priesterliche Leben des Protessors un Dırektors
Katzenberger betrifft, stand bei allen für viele Jahre 1M Verdacht auft
sündhaftte Weiıse mıt einer gewIssen Tau Nammens Bernhard ZUsammen2Zu-
wohnen. In dieser Angelegenheıt wurden auch VO Bischöflichen Ordına-
rlat ıhn Untersuchungen angestellt un 1St verfahren worden. Vor
einıgen Jahren hat dieses Flittchen seın Haus verlassen.

Eın anderer Vertrauter des Hochehrwürdigen 1St. Dr. Lingg,” Professor
für Kırchenrecht un Kirchengeschichte Lyzeum zudem Kanoniker der
Kathedralkirche. Dieser hat VOTr den Schülern als Zeugen über den 7 ölibat
tolgendes gelehrt: Es steht test, da{fß die Kleriker der Ostkıirche MCO dem
Subdiakonat heiraten (können); ob CS besser sel, eıne solche Regelung gelte
auch INn der westlichen Kirche, wolle nıcht entscheıiden. Da durch eıne
Denkart die Wertschätzung des 7 ölibates be] den Jungen Klerikern nıcht
vergrößert wırd, siıeht ohl jeder ein

Von den Straten der Exkommunikation un: des Interdiktes sprach
abschätzig als „römischen Hausmittelchen“”, W a aut Lateın vielleicht In EeLWA

wiedergegeben werden AIn Dıie Römische Kırche edient sıch solcher
kleinlicher un verachtenswürdiger Mıiıttel, iıhren Wıllen durchzusetzen.
Wenn In der Geschichte der Päpste VO wen1g rühmlıchen (Päpsten) W1€
Benedikt L  9 Johannes CI handeln ISt, 1St welılt davon entternt, den
angehenden Klerikern, dıe zuhören, mMIt moralıischer Würde die gyÖöttlıche
Leitung der Kırche auch be] diesen unwürdıgen Inhabern des Apostolıschen
Stuhls einzuschärten. Darüber hınaus führt Klage über diese Miıfsstände,
indem sıch einıger schlechter Scherze edient und Sagt Nun kommen WIr

Al Za seiıner Person vgl Anm
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irgendeinem Johannes; W AS VO dem ET WAarten ISt, können WIr unNns

schon denken.
Be1 der Bekanntmachung, da{ß eıne Zusammenkunft Zur Erlangung

pfarreilicher Präbenden abzuhalten ISt, W1€ SIC das Irtıienter Konzıil BC-
schrıeben hat, zıieht die Form, die VO Liberalısmus un Josephinıischen
Byzantınısmus In ÖOsterreich hinsıchtlich dieser Zusammenkunft eingeführt
wurde, der Weiısheıit des Konzıls un: des Apostolischen Stuhls VO  H In dieser
seiner Abhandlung*® verkündet Ööffentlich tatsächlich jene Lehre, die sıch

äresie des Febronıianısmus rechnet, das VO den kirchlichen Autoritä-
veNs 1mM esonderen das VO Apostolischen Stuhl festgesetzte Recht gelte
alleın dann, WECNN CGS VO der Kiırche, VO den Untergebenen ANSCHOM-
INC  - werde.

In einer YEeWISSEN Bamberger Schankstube, dıe Kleebaum gENANNL wird,
yab Dr Lingg VOT anwesenden Laıen, tolgendes als Beispiel für dıe allge-
meılne Lage V sıch Dıe Armut des Apostolischen tuhles 1STt nıcht groß,
W1€E berichtet wırd LDem apst gehören ausend Räume und Gemächer SOWI1E
reiche unstschätze. Das eld für Diıspense, insbesondere ın Eheangelegen-
heıten, bleibt Zzu eıl In den Taschen der damıt Beauftragten hängen. Da{fß
durch eın solches Gerede dıe Spendenbereitschaft fur Sankt Deter nıcht
befördert wiırd, bewelst die Äußerung einer veEWISSEN Weıbsperson, dıe das
Gesagte hörte: Wenn sıch die Dıinge verhielten, 1ST. jeder Kreuzer
verloren, der nach Rom geschickt wiırd. Diese Reden führte Dr Lingg nach
seiner Rückkehr aus Rom, wohiınn den Hochehrwürdigsten Z lımına

Besuch begleitete.
Vor kurzem sprach 1ın einer ZEWISSEN Zeıtung, die UVoN den Ungläubi-

SCcHhH herausgegeben wırd und sıch “Bambereer Journal  c NENNT, dem Redak-
DE der römisch katholischen Zeıtung, dem Priester Thomas Schmitz,
völlıg grundlos das Recht ab, seiınen Freund, den Kanoniker Herd,
umwerben un dessen Unterstützung für se1ın „Bamberger Volksblatt“
erlangen, weıl (Schmitz) ihn (Herd), der eınen Traktat über Kirchenmu-
sık aNONYIMN verfafßt hatte, aut perfide Art un Weiıse dem Erzbischof

habe er Beklagte erwıderte, diese harsche Mißbilligung sSEe1 völlıg
freı ertunden und bezeichnete Dr Lingg als den Autor des eingefügten
Artıkels. Dieser strıtt das ab, wurde aber schliefßlich Ööftentlich un DA

größten mpörung der rommen Gläubigen der Lüge überführt. chmerz-
lıch berührt ließ der Bischof die Angelegenheıt durch den Generalvikar
richtigstellen, indem GT zugab, der Redakteur Thomas Schmitz habe richtig
gyehandelt, Dr Lingg dagegen yesündıgt und habe se1ın Vergehen auch
gestanden. Lingg hatte irgendeinen Ausspruch des Bischofts über den fraglı-
chen TIraktat schlecht gehört un verstanden.

Der Dritte 1ST. der Kanoniker der Kathedralkirche mI1t Namen Kotschen-
reuther,?® der sıch lange als V ertrauensperson der Erzbischöftlichen Kurıe

emeınt ISTt seıne „Geschichte des triıdentinıschen Pfarrkonkurses, Bamberg 1880°
Thomas Kotschenreuther (1815-1886) wurde ach seıner Kaplanszeıt ın Bamberg 1844

Domyvikar, Sukzentor un: Inspektor des Musıkchors der Domkirche, späater Erzbischöflicher
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autfhielt Un auch jetzt aufhält, wenngleıch VO ıhm DESART wird, I: sSCe1 nıcht
esonders einflußreich. uch dieser 1St. dringend verdächtigt, mıt eıner In
seiınen Diıensten stehenden Weıbsperson unerlaubt zusammenzuwohnen un
auch 1St eın entschiedener Anhänger des Liberalısmus. „Der Papst hat VO

der Regierung des modernen Italıen eld anzunehmen und bedart nıcht
des Peterspiennigs”, „dıe preußischen Bischöte mMUussen VO  — iıhren Forderun-
SCH abgehen, ann wırd der Kulturkampf verschwıinden“, diese und andere
AÄußerungen sınd AaUuUs seinem Mund hervorgegangen. Dıe Untehlbarkeit des
Papstes, der cathedra spricht, hat noch lange eıt nach dem Vatiıkanum
unverhohlen geleugnet.

Der Vıerte, der sıch elnes VELLFaUtfEeN Umganges un der Wertschätzung
beım Bischot rühmt, 1ST. ein gewlSsser Aa1€ Dr Leitschuh,® Prätekt der
Bibliothek VO Bamberg. Als stadtbekannter Chorführer der lıberalen Sekte
Bambergs 1St. durch KatzenbergerZ veranlafit worden, 1m Lyzeum eın
Kolleg über die Asthetik abzuhalten. ährend als seıne Hörer die
Priesteramtskandidaten unterrichtete, zeıgte obszöne Bılder der Venus
USW., durch die S1€, WI1€ S1C gyestehen, Z Bösen verführt werden. Vor den
Schülern hat sıch gerühmt: „Wenn irgend jemand VO euch sıch eiıne
herausgehobene Stelle, beispielsweise dıe eiInNes Kaplans ın der Stadt Bam-
DeLS, erhofft, raucht mIır das NUur anzuvertrauen.“

Der Fünfte, eın Jüngerer Priester Namen$s Johannes ayer, wurde durch
Katzenberger mıt Zustimmung des Bischofs, nachdem der hochberühmte
Herr Dr Johannes Körber der Jüngere (aus dieser Posıtion) entternt worden
Warfl, ZU Prätekt des Knabenseminars befördert, INn dem diıe künftigen
Kleriker heranwachsen, und mMI1t jeder erdenklichen Vergünstigung edacht.
Der aber lehrte se1ine Alumnen anderem, für eiıne perfekte Urbanıtät
N nıcht allein dıe Lıteratur sondern auch der Umgang mıt den Frauen
notwendig. W/as dıe moralısche Verfassung der Alumnen betrifft, sınd 1m
bischöflichen Seminar diesem Direktor Sanz skandalöse Vorkomnisse
öftentlich un ruchbar geworden. Und obwohl dem Hochehrwürdigen diese
Angelegenheıt ekannt Wal, hat iıhn lange nıcht des Amtes enthoben,
hıs durch eıne Beförderung aut dıe Stelle des Dozenten für Religion
Seminar für die künftigen Volksschullehrer auf eben diese Weiıse enttfernt
würde. Nun leıitet eın würdıger Priester mI1t Namen Johannes RKeuter das
Knabenseminar ıIn eiınem besseren Gelıst. Diese UN andere Männer, dıe mA1t

Sekretär un Ordinariatssekretär un schliefßlich 1869 Domkapitular. Als In seiıner Eıgen-
schaft als erster Redakteur des „Bamberger Pastoralblattes“ Kritik den Entscheidungen des
Vatıkanıschen Konzıils äiußerte, wurde durch Generalvıiıkar Thuman geruügt un durch
Johannes Koerber (den Alteren) abgelöst, vgl WACHTER (Anm A0 SOWIE URBAN,
Bamberger Kırche (Anm

30 Leitschuh hat sıch als Vertasser zahlreicher Publikationen ZU!r klassıschen Antıke, AA

Kunstgeschichte un Zzu Bıbliıothekswesen, als Autor verschıedener historischer Themen ber
uch durch mehrere Biographien einen Namen gemacht. Darüber hınaus genoß uch das
besondere Vertrauen des Kultusministers VO  = Lutz. 7u seiner Person vgl KOPFSTEIN,
Friedrich Leitschuh. Eıne bıographische Skızze (Bamberg 1er Vorwort.
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dem Liberalismus se1 C iın der Lehre SC 1 OS 1m Lebenswandel übereinkom-
MECN, begünstigt der Hochehrwürdigste unverhohlen UN: ısl eifrıg hre
Beförderung UN: ıhren Schutz bemüht. Obwohl sıch der besagten
skandalösen Äußerungen der Herren Katzenberger, Lingg un Leitschuh,
VO denen ich ben sprach, eıne ZEWISSE Unruhe ıIn einıgen außerhalb
Bambergs erscheinenden Zeıtungen ausbreıtete un Tadel aut wurde,
wurde nıcht die Angeklagten vor  Z Vielmehr wurde miıt
Wıssen des Bischofs den Priesteramtskandıidaten eın inquisitorisches
Verhör LE  MMeEeN, herauszufinden, WT die Angelegenheıt
hätte. Katzenberger, verdächtigt und belastet SOWIE In Verbindung
den übrıgen Angeklagten, War selbst der Inquisıtor. Und während die
Verhöre durchführte, wurden VO den Rektoren des Seminars die Kısten
und Verschläge der Alumnen mıt der Absıcht durchsucht, Indiızien tür
irgendeıine Kontaktaufnahme miıt den Zeıtungen tinden. Be1 Alumnen,
dıe nichtsdestowenıger bestätigten, die verbreıteten Klagen selen wahr,
erfolgte durch entsprechende Rıichtigstellungen 7 B keıne Zurechtweisung
der Beschuldigten, dagegen wurden Alummnen, die sıcher In den Verdacht
des Verrates geTraten WAarcCh, unbarmherzig bestraft. Und dıes, obwohl jeder
Lehrer und Gelehrte seine Lehre dem 7weck Ööffentlich herausgıbt, da{fß
dıe Zuhörer S1C andere weıtergeben. In diesem Fall aber wurde daraus eın
Verbrechen gyemacht, da{fß dıe gCeNANNLECN Äußerungen worden
selen. In einem anderen Fall aber verhielt sıch der Hochehrwürdıigste völlig
anders. Eın vEWISSET Priester War wegen verwertlicher Handlungen verdäch-
tıgt worden un 1M Ordıinarıat wurde ıhn vor  SC FEıner aus dem
Rat torderte, rg2Oros ihn ermuitteln. Der Bischof aber verteidigte
den Beschuldigten: Es sSEe1 nıcht schärter ıhn vorzugehen, da jeder
zuweılen blödsinnıige Dinge anstelle.

Ich Irage also, ob un durch welche „lıberalen“ Kräfte auch iımmer, die
sıch der (sunst und der Betörderung des Hochehrwürdigsten erfreuen,
ausgezeichnete Menschen mAıt birchlichem (Geist und blerikaler Gesinnung
hintangestellt zwerden. Es steht test, da nıemand VO diesen eiıne
bedeutende oder eintlufßreiche Stelle befördert wird Als Beispiel tühre ich
den Doktor der Theologıe Johannes Koerber den AÄlteren?! a der hıer 1m
einunddreißigsten Jahr selınes Priestertums als Kaplan wiırkt und der durch

Körber der Ältere (1829-1905) Lrat als Kaplan In Bamberg bereıts durch seıne
antıprotestantischen Predigten In eıner Weıse hervor, da sıch dıe Regierung V{  S Oberftfranken
1862 anläfßslich seiner Bewerbung die Protessur tür Dogmatık un Patrıstık, ber uch
spater vgl StaAB, K3 Präs. Reg entsprechenden Rückfragen das Ordıinarıat
veranlafst csah Er arbeıtete publiızıstisch CN MIt Hopfenmüller un: dessen „Bamberger
Pastoralblatt“ un muß te sıch seiner SCHhAarien Attacken MC

Döllinger VOT Gericht erantwortien (vgl Anm 26) Darüber hınaus WAar sehr tür das
katholische Vereinswesen engaglert, 53 als Miıtbegründer des katholischen Gesellenvereıns
und des „Katholischen Kasıno"“ S.u.) terner als Stitter des Tugendbundes seiner Pfarrei SOWI1e
des christlichen Mütter- und Paramentenvereıns, vgl URBAN, Bamberger Kırche (Anm bes

LO SOWI1E WACHTER (Anm 263
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das Vertrauen des katholischen Volkes ZU Abgeordneten des Bayerischen
Landtages gewählt wurde. Sodann dessen Jüngeren Bruder, den Doktor der
Theologie Johannes Koerber, der gegenwärtig 1M Bamberger Gymnasıum
Religion unterrichtet. Den Doktor der Theologie und der Philosophie
Erhard Appel;® Stadtrat In Bamberg, ebenso den Doktor der Theologie un
Philosophie Andreas Lahner,* Pfarrer ın I’runstadt,; beıide 1m Collegi1um
Germanıcum Rom ausgebildet, den Doktor der Theologie Johannes
Prnst,” Pfarrer In Kersbach un dıe übrigen. Alle sınd hıer Stellen
eingesetzt, denen S1C iußerst geringen Eintlu{£ haben Daher kommt C3y
da{fß jeder, der beftördert werden will, den Anschein des Liberalismus
vorgeben un sıch gegenüber der weltlichen Regierung wohlwollend un
treundlich gerieren Ha Der kirchliche Geilst verschwindet aut diese Weiıse
mehr un mehr und 6c5 wächst der Byzantınısmus ın den Herzen der Priester
un ıIn ihrer Erscheinung. Denn diese Geistesverfassung beeinflufst

32 Der 5 Jahre Jüngere Bruder des vorgenannten Körber War seIit 1566 Prätekt
Knabenseminar, bevor 187 als Religi0ns- un: Hebräischlehrer ans Gymnasıum wechselte.
Der Versuch, ıh 1875 auf die Professur für Moral und Pastoraltheologie Lyzeum
befördern, scheıterte Wıderstand des Kultusministeriums, vgl StaAB 31])I[ Nr 60 IIl
1893 wurde Zzu außerordentlichen, 1903 zZzu ordentlichen Lyzealprotessor für Kırchenge-
schichte, Homuiletik un! Katechetik ernanntkd SOWIE Z Domkapıtular un Sekretär des
Metropolitankapitels. Vertasser mehrerer Bücher un ausgezeichneter Musıikkenner, vgl
WACHTER (Anm 2623

33 Dr theol E1 phıl. Appel (1841-1901) WarTr VO 1868 18/4 In der Pftarrei St. Martın
(Bamberg) Miıtkaplan VO Hopftenmüller, begleitete 1869 Erzbischot VO Deinlein Zzu Ersten
Vatıkanum un: SOrgie als uratus tür den Autbau eıner Kırche ın Bamberg. Seine
Bewerbung die erledigte Protessur für Dogmatık un Patristik Lyzeum VO  - 1881 blieb
erfolglos, obwohl WAar als Jesuitenschüler un: ausgepragter Thomaiust, gleichzeitig ber „VOoN
Natur aus mıiılder un: wenıger tanatısch angelegt dıe meısten römischen ‚Germanıker‘ und
deshalb 1mM Blick auf eine möglıche polıtısche Agıtation als kontrollierbar beurteilt wurde, vgl
Lyzeumsdıiırektorat 1881 dıe Regierung VO Oberfranken, StaAB, 31)I Nr 60
Zunächst Italienischlehrer der Realschule, wurde 1887 schliefßlich doch Z Professor für
Dogmatık Lyzeum, 1mM Jahr darautZ Domkapıtular und schliefßlich 891 Z Generalvı-
kar CErNaANNT, vgl WACHTER (Anm

34 Dr theol ET phıl. Lahner WaTr se1lit 862 Kaplan In Erlangen un: seıit 1865 uratus
Bamberger Krankenhaus. 1867 wurde ZZ1UM Subregens ernannt un hatte 1869 auf Empfteh-
lung des Generalvikar Thumann hın (vgl StaAB, 31)1[ Nr 60 VII) dıe Lyzealprofessor für
Moral- un: Pastoraltheologie erhalten, bevor durch Mınıster VO Lutz seıner Funktion
enthoben wurde, vgl V Lutz die Regierung VO Oberfranken (£ StaAB, 31)1
Nr 60 II Dıie erwähnte Ptarrstelle außerhalb Bambergs hatte selıt 1576 inne, bıs 885 als
uratus der ehemalıgen Benediktinerabtei St Miıchael wıeder INn Bamberg eingesetzt wurde.
1895 schliefßlich wurde Zu Domkapıtular CErNAaANNT, erhielt den Tıtel des Summus ( ustos
un fungierte als Sekretär des Generalvikariates. Neben seiıner langjährigen Tätigkeit 1Im
Vorstand des Hıstorischen ereıns 1St. 1mM Blıck auf seın so7z1ales Engagement seın Wırken 1m
Vorstand der Taubstummen-, St Josephs- un der Elisabethenanstalt NECNNECIN, VO

karıtativen Einriıchtungen, dıe auf Inıtıatıven Friedrich VO Schreibers zurückgehen, vgl
WACHTER (Anm 285

35 uch Ernst 1ST. ehemaliger Miıtkaplan Hopfenmüllers. Nach eıner Reıihe verschiedener
Tätigkeiten als Kaplan, Kooperator und Beneftiziat Lrat dıe Pftarrstelle In Kersbach
1879 und behielt diese uch während der Amtszeıt VO Schreibers, hıs 18972 als
Miılıtärkuratus ach Ansbach wurde, vgl WACHTER (Anm .3
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auch ıIn der Weiıse den Lebenswandel der Kleriker, da{ß S1CE durch das Tragen
weltlicher Kleidung, den Besuch VO  - Schankstuben und durch den S
FAalten Umgang mıt „lıberalen” Laıen das yläubige olk empOren. In
Bamberg 1St Joseph Straetz neulıch Z Präposıitus der Kathedralkirche
ETMNMAMMT worden, Dr Lingg und viele andere frequentieren dıe Ööffentliche
Schankstube amens „Letzten Hıeb", hne da{ß der Bischof einschreıtet.
Derselbe empfindet CS aber gleichzeıntig als verdriefßlich, WECNN eın Kleriker
eiıne Lokalıtät aufsucht, die „Katholisches Kasıno“ ZCNANNL wırd Dort trifft
sıch gewöhnlich der Vereın der katholischen Männer, die sıch die Wahrung
der katholischen un kırchlichen Prinzıpien ıIn öffentlichen und weltlichen
Angelegenheıiten 7a0 Aufgabe gemacht haben

Zuletzt bringe ich dıe Art und Vorgehensweıise Z Sprache, derer sıch
der Hochehrwürdigste dıe einzıge hatholische Tageszeıtung bedient, dıe
ın der 10zese Bamberg erscheint. Dıiese aber wurde VO  - dem 1mM Herrn
verstorbenen Doktor der Theologie LThumann®® yegründet, der früher miıt
dem Amt des Generalvikars betraut W  — In vielen Gesprächen drängte C

miıch, ich solle dıe Herausgeberschaft übernehmen. Er selbst un Erzbischof
Michael V Deinlein versicherten mMIr wıiederholt, S1C selen mıt meıner
Arbeıt als Redakteur zutrieden. Sobald gegenwärtiger Erzbischof
Friedrich se1ın Amt angetreten hatte, verhielt sıch teindselıg gegenüber
dem CNaANNLEN „Bamberger Volksblatt“. egen miıich hegte feindselige
Gedanken und außerte sıch entsprechend. Als iıch einıger wenıger
vorsichtig verftaister Artıkel einıgen Onaten Gefängnis verurteılt worden
Wal, beseitigte MICH! der ich damals ıIn Bamberg Kaplan be1 St Martın
WAafr, durch eiıne Strafversetzung auf die eiınahe geringste VO allen Stellen,97
weıl CS unerhört und unehrenhaft sel,; da{fß eın inhaftierter Kaplan In der
Stadt eiınes Metropoliten se1INES Amtes walte.

Der NECUC Redakteur Thomas Schmitz, eiIn Priester, der VO der preußßi-
schen Regierung AaUsSs der Dıiözese Irıier vertrieben worden Wal, steht
ebentfalls In geringer (Gsunst beım Hochehrwürdigsten, da C: zuweılen mıt
noch spıtzerer Feder schreıbt als ich Jeder, der nach den richtigen
Prinzıpien betreıbt, den vordringenden Liberalismus einschreıtet und
dıe Freiheit der Kırche entschlossen verteidigt, würde das gleiche Schicksal
teılen. Denn Bischoft Friedrich orderte durch den Generalvıkar VO Thomas
Schmitz, solle Herrn Mınıster VO ut7z In der Weıse schonen, da{fß dessen
Name In der Zeıtung nıcht In aggressiver Weıse ZCNANNL würde. Er 1St SOWeIt
NSCNH, die Beschützer un: die Lektoren dieser Zeıtung als seıne Feıinde

30 Dr ar| LThumann (1820-1874) aUuS$ Bamberg WAarTr ach seıner Kaplanszeıt Subregens
un spater 1n München Dırektor des Georgianums SOWI1E Protessor tür Pastoral,; Liturgie und
Homuiletik der Unıiversıität. elit 18653 Domkapiıtular ın Bamberg un seIit 1869 Generalvıkar
un Direktor der Erzbischöflichen Kanzleı, machte ach dem Vatıkanum das den Kampf
dıe Akzeptanz des Unftehlbarkeitsdogmas un das Vorgehen Döllinger und dıe altkatho-
lısche Bewegung seiner wichtigsten Autgabe, vgl WACHTER (Anm 507 SOWI1E URBAN,
Bamberger Kırche (Anm 4972 WLG

317 emeınt 1STt. dıe Versetzung auf dıe uratıe Reichmannsdorft 1mM Jahr 185/5



„Zelus domus Dei mysticae 25

deklarıeren. Von mIır gefragt, Wa ıhm der Zeıtung „Bamberger
Volksblatt“ miı(ßfalle, yab mır ZUur AÄAntwort: „Deren bissıge Art“. Als ich
antwortete, diese Zeıtung werde nıcht bissıger rediglert als dıe „Germanıa“
als „Univers“ INn Parıs un die übrıgen katholischen Zeıtungen, die wıieder
un wıeder VO apst 1US gyelobt worden sınd, (: Ich An keıine
Rücksicht auf Autorıitäten nehmen. Daß Redakteure VO Zeıtungen ıirren
und sündıgen können bestreite ich nıcht; aber offene Feindschaftt, die AaUus$s

Prinzıp erfolgt, unterscheıdet sıch VO der gütıgen und väterlichen Ermah-
NUNg, WENN CS einer solchen bedart. Ich ann nıcht verschweıgen, da{fß das
„Bamberger Volksblatt“ In den etzten Jahren schon tast 6700 Mark
Petersspenden gesammelt hat und VO apostolischen untılus 1n München
schon mehrtach belobigt wurde.

W as uUNsSscrIreIM Hochehrwürdigsten Herrn Erzbischof loben ISt, 11l
ich nıcht verschweiıgen. Seiınen bischöflichen Pftlichten kommt mı1t ehren-
hafter Würde nach, seıne Predigten A olk den Hl Hochtesten, bei
den Fırmungen und bel den übrigen Anlässen sınd gyeeıgnet, das Vo  —
aufzubauen, seın persönliches Leben 1St. über jeden besonderen Tadel
erhaben. Eınıige verbreiten dennoch das Gerücht, INan MUSSE teststellen, da
ın der bischöflichen Kurıe häufig eıne Versammlung stattfinde, bel der Ina  Z
Karten spiele un 1er trinke. uch das wırd \AO) einıgen wahrgenommen,
da{fß Ööffentliche Versammlungen weltlicher Menschen eiınem Ööftentli-
chen Vergnügungsort besucht, z B Geburtstag Seiner Mayjyestät des
Königs VO Bayern, zuwelılen aber auch Tischgesellschaften lıberalistisch
gesinnter Laıten.

Ich bıtte Gnade un Vergebung, da{fß ich über dıe Sıtuation der
1Öözese Bamberg mıt freiem Geilst A4aUS Liebe dieser Braut Christiı das, W 3as
ben ausgeführt ISt, berichtet habe Dıe VWeısheıt, dıie Klugheıit, die Seel-
3 dıe dem Apostolischen Stuhl eigen ISt, möÖöge entscheıden, mıiıt welcher
Gegenmaßnahme dieser Sıtuation beizukommen ISt, die miıt vielen
INeCnN VO mIır beweınt wırd Wenn dagegen meıne Beschwerden keıinerle1
Gewicht haben, mÖöge dieses Schreiben verbrannt werden. Wenn ich selbst
durch den Bericht dieser Dıinge die Grenzen meınes nıedrigen Kanges,
welcher der eines Landpfarrers ISt, überschritten haben sollte un: ohne den
geringsten Grund dem Apostolischen Stuhl Z AST gefallen bın, nehme
ich jedweden 'Tadel und Strate Miıt der yrößten Hochachtung un
Untertänigkeıt derer ich rähig bın

Seußling, 28 November 882
untertänıigst un ergebenst
Lorenz Hopfenmüller
Dr theol.
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Der Heılıge Stuhl un dıe deutsche Frage
Eın Kapıtel vatıkanıscher Ostpolitik 5-19

M HANS+JOACHIM EALLIER 6

Vorbemerkung
Europa hat 1mM Laufe dieses Jahrhunderts tietreichende Umbrüche erfah-

C  3 Die russısche Oktober-Revolution un die Ereignisse im Gefolge zweler
Weltkriege haben tief In das polıtısche und soz1ıale Gefüge Europas einge-
oriffen. Heute sınd WIr Zeuge eines Zurückschwingens des Pendels. Manche
dieser Veränderungen haben sıch als nıcht dauerhaft erwlesen. Unser Erdteil
kehrt Z Ende dieses Jahrhunderts vielerorts wıeder ıIn seıne Ausgangslage
zurück.

Dıie Teılung Deutschlands ıIn Z7wWe!l rivalisıerende Staaten nach dem
/weıten Weltkrieg un dıe Wiıederherstellung der staatlıchen Einheit vierz1ıg
Jahre spater sınd 1Ur eın Kapıtel Jenes hıstorischen Prozesses. Welche
Haltung der Heılıge Stuhl ıIn jenen Jahrzehnten Z geteilten Deutschland
eingenommen hat, 1St wiıederum NUr eiIn kleiner Ausschnitt au der dıploma-
tischen Geschichte der Nachkriegsepoche. ber C$ 1St eın besonders reizvol-
ler Ausschnıitt, der dıe Moaotive un Handlungsmuster der agıerenden Par-
teıen mıt besonderer Schärfe hervortreten äfßt

Wer die handelnden Partejen”?

Außer dem Heılıgen Stuhl natürlich dıe beıden deutschen Regierungen ın
onn und Ostberlın, die In eiınem gelegentlıch spannungsreichen Dreieck
mIıt- und gegeneinander agılerten. Nıcht übersehen 1M Dialog mıt den
beiden Regierungen un dem Heılıgen Stuhl als vierte Schachfigur der
deutsche Episkopat, der ebenso diskret W1€ beharrlıch seine keineswegs
immer mıiıt der Weltkirche iıdentischen Interessen VEGrLLAL Und schließlich
reckte sıch hinter Ostberlin der Schatten der sowJetischen VWeltmacht, dıe
die Grenzen der Handlungsfreiheit absteckte, innerhal derer Ostberlıin
eınen interessanten un mıiıt dem übrıgen kommunistischen Usteuropa
keineswegs vergleichbaren Spielraum genoß.

Dr Hans-Joachiım Hallıer, Botschafter der Bundesrepublık Deutschland eım Heılıgen
Stuhl, hıelt diesen Vortrag 25 März 995 VO dem Römischen Institut der (3Öörres-
Gesellschaft anläfßlich seiıner bevorstehenden Versetzung 1ın den Ruhestand. Dıe ıtalıenısche
Fassung 163 Santa Sede erschien In 1vista dı Studi Politicı Internazıonalı (19295) 2
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ach der Vollendung der deutschen Einheit Oktober 990 hat dıe
Bundesregierung dem Heılıgen Stuhl hre Dankbarkeit dafür Za Ausdruck
gyebracht, da{ß 1mM Bereich der katholischen Kıiırche die Teilung Deutschlands
In 7We1 Staaten nıemals konsequent nachvollzogen wurde. Der Heılıge Stuhl
hielt hıs Z Wiıedervereinigung der Diözesanstruktur fest, W1€E S1C schon
VOTLT der Teilung Deutschlands estanden hatte. Das heißt keineswegs, da
dıe Kırche dıe trennende GGrenze zwiıischen VWest- und Ostdeutschland, den
Eısernen Vorhang zwıischen Bundesrepublık Deutschland und DD  Z nıcht
AA Kenntnıiıs nahm Natürlich W die Exıstenz dieser Trennungslinie
praktischen Konsequenzen. ber der letzte Schritt der Aufteilung In West-
un Ostdiözesen entsprechend der Gebietsverteilung zwıschen den beiden
deutschen Staaten unterblieb.

Wenn WIr heute teststellen, daß die Katholische Kırche In den Jahrzehn-
En der Trennung ın 7Wel selbständiıge Staaten InSOWweılt der Einheit
Deutschlands testhielt, könnte 1€eSs die Vermutung nahelegen, da{fß der
Heılıge Stuhl sıch aus welchen Gründen immer VO eiıner Haltung des
Immobilismus, einer statıschen Polıitik leiten 1eß ine solche Schlufßfolge-
rung WAre siıcherlich talsch Dıe polıtische Behandlung der DD  Z WAar für das
Päpstliche Staatssekretarıiat eın wichtiges Kapıtel der 50 vatıkanıschen
Ostpolıitık. Es yab zahlreiche und schwierige Verhandlungen, deren Detauils
heute noch ın den Archiven ruhen. In Rom hatte INla  - durchaus Vorstellun-
SCNH, W1€ INan auft dıe veränderten Verhältnisse in Deutschland reagleren, WIE
INa die kıiırchlichen Interessen die CUÜc Lage könne. Tatsäch-
ıch xyab CS auch eiıne Reihe VO Bewegungen kirchlicherseıits auf die
Realıtäten hın Kleineren antänglichen Schritten sollten spater orößere
tolgen. ber Bewegungen 1m polıtischen Raum gewÖhnlich
Gegenbewegungen, dıe die Handelnden Z Zögern, Z Einlenken, oft
Z Umdenken veranlassen. Dies ßt sıch heute VD allem für den entsche1-
denden Abschnitt der Jahre 1972 bıs 9/® miıt größerer Deutlichkeit nach-
zeichnen.

Vatikanısche Ostpolitiık wandelnde Zielsetzungen
ber dıe vatıkanısche Ostpolitiık 1ST. In den VErSANSCHCH Jahren viel

gyeschrieben un nachgedacht worden. Wenn heute gelegentlich Kriıtik
den Zielsetzungen vatıkanıscher Ostpolitik gyeäußert wird, VOT allem der
ostpolıtischen Ausrichtung der Nachkriegsepoche, wiırd SCIN übersehen,
da{fß WIr heute klüger sınd als V Z0) Jahren. Wer konnte damals dıe
Perestroika-Politik Gorbatschows, den Erfolg der polnıschen Solidarnosz-
ewegung und den Fall der Berliner Mauer voraussehen?

Es o1bt eiıne vatıkanısche Ostpolitik selmt dem Ende des Ersten Weltkriegs,
nachdem sıch 1M ehemalıgen zarıstiıschen Rufsland miıt dem ıeg Lenıns die
Bolschewisten durchgesetzt hatten. Der Zusammenprall mıiıt einem
atheistischen, kırchenteindlichen Gesellschaftssystem W den Heılıgen
Stuhl, Frontstellung beziehen un eıne eıgene Politik entwickeln. Dıe
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Antworten, die INan aut dıe MeUG kommunistische Herausforderungtand, tielen In den einzelnen Pontitikaten verschieden au  ® Das Scheitern
erster Kontaktversuche zwıschen Rom und Moskau INn den ZwanzıgerJahren verbunden mıt dem Namen des Berliner untlius Pacellı un des
sowJetischen Volkskommaissars des Außeren, Ischıitscherin spater eiıne
immer heftigere Kırchenverfolgung ließen eıne Koexıistenz mıt dem atheisti-
schen SowjJetregime aussıchtslos erscheinen. Dıie Kırche sah sıch deshalb
genötigt, der „Herrschaft des Bösen“ hre entschiedene Gegnerschafterklären. 93/ LEAat Papst 1US X mıt der Enzyklika „Dıiıvını Redemptoris”offen dem kommunistischen System Bıs tiet In den spateren S©S„Kalten Krieg” hıneıin betand sıch die römische Weltkirche tortan auf
Konfrontationskurs gegenüber Moskau:. Die Pontifikate Prus SGl un
1US X Inl (  -5 VO der Konfrontation mıt dem kommunisti-
schen Herrschaftsapparat bestimmt.

Miıt apst Johannes kam Bewegung In die Haltung der Kırche
zahlreichen Frasen, die das Verhältnis Zzur modernen Gesellschaft bestimm-
LE  S Dıie überraschende Eiınberufung des I1 Vatikanıschen Konzıls 959
zeıgte das Bestreben, den Standort der Kırche In der Welt N  c= detinieren.
Neue Denkansätze zahlreichen Lebensfragen der Kırche wurden sıcht-
bar So SET17 sıch auch allmählich die Einsicht durch, da{fß die Kırche In den
me1lsten kommunistisch beherrschten Staaten (Ist= un Miıtteleuropas VO

Untergang edroht WAarl, WCNN nıcht bald Schritte Z Aufrechterhaltung der
Hıerarchie MULG würden. Priester mufsten NEU geweıht werden.
och azu bedurtfte CS der Bischöfe, dıe ihrerseıts In ungebrochener apOSLO-ıscher Sukzession Z Stuhl DPetrı stehen mußflsten. Der Versuch, 1mM Rufßsland
der Zwanzıger Jahre durch Geheimweihen den WLıderstand des Regımesunterlaufen, W ar tehlgeschlagen. Deshalb lag CS nahe, ıIn eıiner polıtischenKehrtwendung nunmehr das Eiınverständnıis der kommunistischen Regle-
ruNsScCh Osteuropas ZUur Weihe Ortsbischöte suchen, WECNN nıcht die
Kırche Oort insgesamt mangels physischer Trägerschaft ıIn Gestalt ihrer
Ortspriester zugrundegehen sollte. Miıt dieser Motivatıon un Zielsetzungbegannen dıe ostpolıtischen Miıssıonen des spateren Kardınalstaatssekretärs
Casarolıi. S1e führten, hne da{ß 1€Ss hier 1mM einzelnen nachgezeichnetwerden soll, Überwindung großer Schwierigkeiten gewIssen Ergeb-nıssen ıIn Ungarn, Rumänıen und Bulgarien, schließlich ın der SSR:
Papst Johannes hatte den ostpolıtischen Kontrontationskurs selner
beiden Vorgänger abgelöst durch eiıne Ostpolitik des modus vivendı eıne
Politık, die VO seiınem Nachfolger Papst Paul VI zielstrebig fortgesetztwurde.

Dıie Lage Deutschlands In der Nachkriegszeıit
och werten WIr zunächst einen Blick auf die Lage Deutschlands nach

dem Ausgang des Zweıten Weltkriegs. Die Allııerten Sıegermächte hatten ıIn
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der Potsdamer Konterenz ( Juli-2 August dıe Teıle Deutschlands
Ööstliıch der Oder-Neiße-Linıe abgetrennt un: Polen bzw der SowjJetunion
eingeglıedert. Das restliche Rumpfdeutschland wurde In TT Besatzungszo-
HG  ; aufgeteilt un: amerikanıscher, britischer, tfranzösıscher bzw SOWJet1-
scher Verwaltung unterstellt. Eın Friedensvertrag sollte spater den
territorialen STAaLUSs JUO Deutschlands besiegeln. ber dieser Friedensvertrag
1e418 immer länger auf sıch arn Stattdessen verfestigte sıch die Demarka-
tiıonsgrenze zwıschen der östlıchen, sowjJetisch besetzten one un den He
westlichen Besatzungszonen. Miıt der Steigerung des Ost-West-Gegensatzes
1m Zuge des Kalten Krıieges wurde die 50 Zonengrenze ımmer mehr eıl
des Eısernen Vorhangs, der In Luropa die sowjJetisch beherrschte VO der
nichtkommunistischen Sphäre TFEMNMNTIE An der deutschen Zonengrenze
endete, W1€ INa  _ damals SCIN a  D dıe Freıe Welt Diese Zonengrenze teıilte
nıcht ME deutsche Famıilien, Nachbargemeinden, Provınzen, sondern auch
fünt deutsche Bıstümer (Fulda, Hiıldesheim, Osnabrück, Paderborn un
Würzburg).

Kıirchliches Leben 1m geteilten Deutschland

Die Bischöfe der fünf eNANNLEN Diözesen hatten sämtlıch ihren Sıtz ıIn
den westlichen Besatzungszonen. Es wurde für S$1C zunehmend schwier1g,
Verwaltung un Seelsorge 1M sowjetischen Besatzungsgebiet VO W esten
aus wahrzunehmen. Deshalb kam s nach un nach 1mM (Osten Z Errichtung
Bischöflicher AÄmter (Magdeburg, Erfurt, Schwerin). In diıesen Bischöflichen
Ämtern übten Generalvıkare oder Bischöfliche Kommissare die kırchliche
Verwaltung au  ® Sıe wurden nacheinander iın den Kang VO Weihbischöten
erhoben Magdeburg, 953 Erfurt, 1959 Schwerin). Dabe!ı 1sSt jedoch
festzuhalten, da{fß S$1CE weıterhın Weihbischof der jeweıligen westlichen ID
Z lıeben un hre kirchliche Gewalt VO dem ihnen übergeordneten
Diözesanbischot 1mM Westen ableıteten.

(s3anz allmählich begann die Kırche, den Realıtäten Rechnung
Lrag en. Auf der Jahresversammlung der Deutschen Bischofskonterenz ıIn
Fulda 1m August 1950 yab der Bischof VO Berlıin, Kardınal raf Preysing,
bekannt, dafß apst 1US X ıhm Julı 950 die Zustimmung erteılt
habe, dıe Ordinarıen Ostdeutschlands künftig seiner Leıtung eıiner
regionalen Bischofskonfterenz einzuberuten. uch diese Berliner Ordıina-
rienkonferenz, W1€E S1C späater gCeNANNL wurde, blieb allerdings eıl der
allgemeıinen Deutschen Bischofskonferenz. Daran änderte sıch auch annn
nıchts, als dıe östlıchen Behörden begannen, die geteilten Diözesen voneın-
ander abzuschnüren un den Reiseverkehr der Bischöte nach Osten, später
annn der Bischöflichen Kommıissare nach Westen über die Zonengrenze
hinweg unterbinden. Dıie westdeutschen Bischöfte durften se1lmt 958 nıcht
mehr hre In der I3  Z gelegenen Diözesanteıle besuchen. ach dem Bau
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der Berliner Mauer 961 wurde den Bischöten un Kommissaren 11 der
121  Z die Ausreıise In den Westen verwehrt. S1e W arcCcı) 1n der AL taktısch
nunmehr auf sıch allein yestellt. ber noch der Plenarkonterenz deı
Bischöte der Dıözesen Deutschlands 1mM Campo Santo Teutonico In X om im
November/Dezember 965 nahmen die Bischöte AUS der DR el und
beteıiligten sıch der Wahl des Vorsiıtzenden der Deutschen Bischofskonfe-
DE Z.

Miıt der Gründung der beiden deutschen Staaten 949 schien die Teillung
Deutschlands vollendet. Tatsächlich spielte sıch das kırchliche Leben 1M
Osten und Westen Deutschlands auch voneınander ab Dies
änderte allerdings nıchts dem rechtlichen Zustand der Kirche, die immer
noch dem gemeınsamen ach einer einheitlichen Bischotskonferenz un

eiıner AaUsS der Vorkriegszeit unveränderten, über beıide deutsche Staaten
sıch erstreckenden Dıözesanstruktur testhielt.

Wılly Brandt’s Ostpolıitik dıe deutschen Ustverträge
977 kam Bewegung In die scheinbar testgefahrenen Fronten des (Ost-

W est-Gegensatzes. Auslösendes Moment WAar die Ostpolitik Wılly Brandts,
der mıiıt Walter Schee] Ende 969 die Regierungsgeschäfte ıIn
Oonn übernommen hatte. Dı1e Entspannungspolitik nahm ıhren Anfang. Dıie
Bundesregierung suchte ıhren Ööstlichen Nachbarn Polen un SowjJetunion
die Angst nehmen, Deutschland sınne aut eine gewaltsame Revıisıon der —
noch immer nıcht durch frıedensvertragliche Regelung sanktionierten
Nachkriegsgrenzen.

Der Heıilıge Stuhl bereinigt die westpolnıschen Kırchenstrukturen

Kaum hatte der Deutsche Bundestag In onn 55 Junı 2 den
Vertrag mıt Polen ratifizıiert, als der Heılige Stuhl| auch schon für Westpolen
die Inıtiatıve ergriff. och 1m gyleichen Monat, R Junı WOZZ, wurde IN
Rom die Eınsetzung der bısher als Apostolısche Adminıistratoren In den
ehemals deutschen Gebieten Ööstlich der Oder-Neiße-Grenze fungierenden
Oberhirten Residenzbischöten un die Schaffung zweıler Dıiözesen
In Pommern (Köslın und Stettin) bekanntgegeben. Der Heıilige Stuhl kam
damıt einem selmt langem \MAO) polnıschen Prımas Kardınal Wyszınskı TY1nNn-
gend vorgebrachten Wunsch nach, endlich auch 1mM Bereich der Kırche die

Westgrenzen Polens un den Gewıinn Schlesiens un Pommerns
durch die Schaffung Bıstümer als endgültig nzuerkennen. Es WAar eın
Verlangen, dessen Fürsprecher Kardınal Wyszinskı sıch 1mM Namen aller
polnıschen Patrıoten gemacht hatte eın Verlangen, dem sıch Papst
1US AI mıt Rücksicht aut Adenauer un die deutschen Katholiken
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verschlossen hatte. uch WCNN der deutsch-polnische Vertrag VO 9/0 eine
ausdrückliche Juristische Anerkennung der Oder-Neiße-Linie seltens der
Bundesregierung vermıed un 1U  - VO der Respektierung der Nachkriegs-
SITCNZCNH sprach, sah der Heılıge Stuhl damıt doch die Gelegenheıt
gekommen, miıt Westpolen zunächst iın einem Teıilbereich des errito-
rialen SLAaLUS JUO der Nachkriegszeıt dıe kırchlichen Strukturen die
Staatsgrenzen ANZUDASSCH.

Nur Rande se1 hıer angemerkt, da{fß HS eigentlıch nahegelegen hätte,
WENN der Heılıge Stuhl mıt yleicher Konsequenz auch klare Verhältnisse für
den Bereich der ehemalıgen polnıschen Ostgebiete gyeschaffen hätte. Diıese
Gebiete Ostpolens 945 der SowjJetunion zugefallen. Für deren
Verlust WAar Polen mI1t deutschen Provinzen Ööstlich der Oder-Neiße-Linie
entschädıgt worden. Diese Revısıon hätte uUMmMmso näher gelegen, als die
polnısche Ustgrenze, 1mM Gegensatz Z Westgrenze, weder VO seıten eiıner
der beteiligten Regierungen noch V eıner der deutschen Vetriebenenbewe-
sSuns vergleichbaren polıtıschen Lobby jemals ernsthaft In rage yestellt
worden Wa  — Man kommt dıe Feststellung nıcht herum, da{fß der Vatıkan,

W1€E hınsıchtlich der polnıschen Westgrenze lange aut Adenauer un die
G  e Rücksicht SC hatte, sıch hinsıchtlich der Ustgrenze weıterhın
dem Wıderstand der katholischen Patrıoten Polens fügte. Es Sing das Wort
Kardınals Wyszınskı u da{fß dıie Eıinriıchtung auch MNUr eıner Apostolıschen
Administratur 1mM ehemals polnıschen Gebiet der SowjJetunion nıcht In Frage
komme, solange 6S och eınen einzıgen Polen yebe, der Ort VO eiınem
polnıschen Priester getauft worden SCe1 Weıte Gebiete der früheren polnı-
schen Bıstümer Wılna, Pıinsk, WOW |Leopoli de1 Katın ı /Asembere]| reichten
noch Jahrzehinte nach dem Ende des /7weıten Weltkriegs tiet In dıe SowjJet-
unıon hıneıin un gehörten weıterhın Z Kırche Polens. Tatsächlich WAarteie
der Heılıge Stuhl mıiıt der kirchlichen Neuordnung für dıe ehemalıgen
polnıschen Ostgebiete, bıs sıch nach Auflösung der SowjJetunion dıe ach-
folgestaaten Ukraine, Weißrufßland und Litauen gebildet hatten (Frühjahr

Es IST. jedoch nıcht übersehen, da{fß dıe ungleiche Behandlung VO  _

Polens VW eest- und Ustgrenze un die VWeıigerung des Heiligen Stuhls Zl

Bereinigung der Diözesanstruktur In den ukrainıschen un weıiıßrussischen
SowjJetrepubliıken In Anpassung die Nachkriegsgrenzen das bereıts
vorhandene tiefe Mifstrauen Moskaus gegenüber den Absıichten des Heıli-
SCH Stuhls weıter schürten. Für die sowjetische Führung auerte dahınter,
W1€ INa  —_ 16S$ auch den Westdeutschen bıs Z Abschlufß des Mos-
kauer Vertrags vorgeworten hatte, dıe Getahr des Revanchismus. Man wart
dem Heılıgen Stuhl VOTL, dem katholischen Polen eıne Tür offenhalten
wollen, bel geeıgneter Gelegenheit die sowjJetische Westgrenze wieder IN
rage stellen können. Moskaus Mißtrauen yegenüber dem Heılıgen
Stuhl,; genährt durch das Weiıterbestehen des kırchlichen Proviısoriums 1mM
ehemals ostpolnıschen Gebiet, sollte nıcht hne Folgen für die weıteren
ostpolıtischen Bemühungen des Vatıkans leiben.
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Inıtiatıve Ostberlıins gegenüber dem Heılıgen Stuhl

Dı1e kırchliche Neuordnung In den ehemals deutschen Gebieten Westpo-
ens VO Junı OE deren T'empo selbst dıe Warschauer Regierung VCI-

blüffte, hatte Sıgnalwirkung für Ostberlıin. Inzwischen nıcht 1Ur das
Vıermächte-Abkommen über Berlın unterzeichnet und die Verträge mMIıt der
SowjJetunion un Polen ratıtiziert worden, sondern auch der Grundlagen-
vertrag N: Regelung des Verhältnisses zwıschen beıden deutschen Staaten,
Bundesrepublık und DDR, stand VT seiner Unterzeichnung @1 Dez

Nachdem dıe DD  Z jJahrzehntelang auf der Grundlage der 5Sos
Hallsteindoktrin ertfolgreich VO der internationalen Bühne terngehalten
worden WAarl, drängte S1Ce nunmehr allen Fronten mıt Macht auft internat1io-
ale Anerkennung. Am 18 Jul: 977 verabschiedete das Politbüro der SED
e1iIn Memorandum, das anschliefßend In Belgrad VO DDR-Botschafter dem
dortigen Pronuntıius überreicht wurde. Kernpunkt des Memorandums WAar
die Forderung den Heılıgen Stuhl, den „Anachronismus“ beseitigen,
der darın bestand, da{fß immer noch bischöfliche Kommissare westdeutscher
Dıiözesen aut DDR-Gebiet wiırkten. Dıe Regierung der LD  Z ErWwAarte dıe
Einrichtung selbständıger Bıstumsgebiete tür das TLerriıtoriıum der I  z

Es folgte Cim Hın und Her des Meınungsaustauschs zwıschen Ostberlıin
un Heılıgem Stuhl, der zunächst über dıe dıplomatische Vertretung INn
Belgrad, später über die römische DDR-Botschaftt gyeführt wurde. Dabe!l
schälten sıch ganz klar tolgende Fel Forderungen der ID  Z den Heılıgen
Stuhl ab

Neuzirkumskription und Verselbständigung der INn der DD  Z gelege-
N  - Dıiözesen,
Schaffung eıner Bischotskonferenz für die DIDRG
Herstellung dıplomatischer Beziehungen der DD  Z Z Heılıgen
Stuhl

Dıplomatische Beziehungen D  Z Heılıger Stuhl?

Insbesondere der letztere Vorschlag entbehrte nıcht eines geEWISSEN
Reızes für den Heılıgen Stuhl estanden doch, mıt Ausnahme Jugoslawıens
(seıt keinem kommunistischen Staat OUOsteuropas dıplomatische
Beziehungen. Auft eiınmal zeichnete sıch dıe Möglıchkeıt ab, In Ostberlıin
eiınen Durchbruch durch die sowjJetische Abwehrfront die Präsenz
Apostolıscher untıen ın den Hauptstädten des kommunistischen Lagers
erzielen. Wıe der damalıge Leıter des Büros für die öffentlichen Angelegen-
heıiten der Kirche, Erzbischof Casarolı, 1m Dezember 9/7) gyegenüber einem
hohen deutschen Dıplomaten bemerkte, stellten DDR-Boschaftfter In aller
Weltr plötzliıch dıe Frage, WanNnn der Heılıge Stuhl dıplomatısche Beziehungen
Zr DD  Z autnehme. Der Heılıge Stuhl laufe Gefahr, INn die Isolation
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gyeraten, WENN C: als einzıger bei einer allgemeinen Autnahme dıplomatıi-
scher Beziehungen Ostberlin abseıts stehe. Man CIW OßB, WI1€E aus Gesprä-
chen mıt Casarolıi 1m Januar 9/3 hervorging, beım Heılıgen Stuhl bereıts
die Möglıchkeıt, den Eınstieg In offizielle Beziehungen mıiıt Ostberlin über
den Austausch eiInes DDR-Geschäftsträgers mıt eiınem Apostolischen ele-
yı1erten, W1€ 1€eSs selıtens des Vatıkans bereits gegenüber Belgrad 1966
praktızıiert worden Wa  — uch Ort tfolgte die Entsendung eines Botschafters
bzw Pronuntius diesem ersten chriıtt mıt einıgen Jahren Verzögerung
(19/0)

Aus heutiger Sıcht äfßt sıch natürlich dıe rage stellen, Inwıeweılt CS
Ostberlıin mıt dem Angebot dıiplomatischer Beziehungen Ernst WAar bzw
Inwıeweılt Ostberlıin hier überhaupt Handlungsspielraum gegenüber der
SowjJetunion besaß Auft der Konterenz des Warschauer Pakts ıIn Sotia hatte
die 5SowJetunion 1m Herbst 19792 soeben den Beschlufß durchgesetzt, da{fß
eın Miıtglıed der Paktorganisation dıplomatische Beziehungen Z Heıli-
SCH Stuhl herstellen dürfe, bevor die SZE (Konterenz über Sıcherheit un
Zusammenarbeıt In Europa) eiınem erfolgreichen Abschlufß gyebracht
worden SC1 Es lıegt nahe, da{fß Moskaus Mißtrauen gegenüber den damalı-
SCH Gesprächen Casarolıis In Woarschau und Budapest be]l diesem Entschlufß
eıne maßgebliche Rolle gyespielt hat Moskau tühlte sıch UMSAaNSCH, als die
Öffnung der vatıkanıschen Ostpolitik gerade be1 den katholischen Block-
1LAaaten Polen un: Ungarn begann.

Andererseıts wIissen WIr heute, da{fß dıe DDR, deren Bündnistreue
Moskau nıemals In Zweıtel SCZOBRCN werden brauchte, doch sechr
geschickt gegenüber der sowjetischen Führung die Normalisierung ihres
Verhältnisses Z Heılıgen Stuhl als eıl eıner Polıitik der Absicherung des
STAaLUSs YUJUO ın Europa darzustellen wußte. An nıchts WAar Moskau brennender
interesslert, als der Anerkennung der Nachkriegsgrenzen durch den
Westen. Für den Westen standen mıiıt der SZE die Anerkennung der
Menschenrechte einschliefßlich der Religionsfreiheit (Korb 1m Vorder-
grund. Dıie 5SowjJetunıion hatte ihrerseıts INn Jahrelangen polıtiıschen Bemühun-
sch die SZE In Gang gyebracht, eıne Sanktionierung des territorijalen
Status In Europa erreichen. ÜE kirchliche Neuregelung ıIn der DDR

Anpassung die MEUEC 5Stadtserenze: als eıl des Normalisierungs-
PDIOZCS55SCS miıt dem Heılıgen Stuhl hätte en wichtiges Teılstück der VO
Moskau angestrebten Anerkennung des territorialen SLAaLUSs JUO In
Europa dargestellt. S1e hätte zudem Präzedenzwirkung für die VO der
5SowJetunion selmit langem gewünschte Bereinigung der kırchlichen Verhält-
n1ısSse In den westlichen SowjJetrepublıken Anlehnung dıe sowJetisch-
polnısche (Grenze gehabt.

Wenn CS trotzdem nıcht ZAULTE Aufnahme dıplomatischer Beziehungen des
Heılıgen Stuhls ZUrFr IDID)  Z kam, lag 16$ jedenfalls nıcht Wıderstand
der Bundesrepublık Deutschland. Für den Protest der SED VO 1.04

angebliche Versuche der Bundesregierung, offi:zielle Beziehungen
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zwischen Rom un Ostberlin verhindern, gab 6C deshalb keine sachliche
Basıs. Bereıts 973 hatte der Staatssekretär des Auswärtigen Amts
dem Apostolischen Nuntıus, Batıle, gegenüber verstehen gegeben, da{fß
onnn nach Abschlufß des Grundvertrages (  9 W1€E be] anderen
befreundeten Staaten, keine Eınwendungen eıne Autfnahme dıploma-
tischer Beziehungen des Heılıgen Stuhls mıt der 12412  Z erheben werde.
Allerdings wandte sıch die Bundesregierung miıt Entschiedenheit die
Forderung eıner kırchlichen Neuordnung tür die DDR-Diözesen, W1€E 1€eSs
Ostberlin gegenüber dem Heılıgen Stuhl noch 976 ZAT Bedingung für die
Aufnahme dıplomatischer Beziehungen gyemacht hatte.

Es sollte sıch In den tolgenden Onaten und Jahren zeıgen, da{ß mıt
wachsender internationaler Anerkennung und mıt der Aufnahme der beıden
deutschen Staaten ıIn dıe Vereıiınten Natıonen (18 Sept das Interesse
der DD  Z der Präsenz auch elines untlus 1ın Ostberlın neben zahlreichen

Botschaftern aus der westlichen Welt abnahm. Andererseits zeıgten
sıch aum Fortschritte bel der Anpassung der Diözesangrenzen dıe
Staatsgrenze; dıe laut dem für Kirchenfragen zuständıgen DDR-Staatsse-
kretär Seigewasser (März weıterhın eiıne condıtıo Ssıne UUa NO für die
Aufnahme dıplomatischer Beziehungen darstellte.

Unterschiedliche Zielsetzungen der deutsch-deutschen Polıitik

IDITG Kontroverse die Neuzirkumskription der DDR-Diözesen sollte
VO 1972 bıs 978 ein beherrschendes Thema 1mM Dıalog der beiden deut-
schen Staaten miıt dem Heılıgen Stuhl werden. Es o1bt aum eine andere
rage, der die unterschiedlichen Zielsetzungen klar Mase Lraten,
W1€E S1C onnn un: Ostberlıin mıt dem Abschlufß des innerdeutschen Grundver-

verknüpften.
ach Auffassung Ostberlıins hatte Oonn mıiıt dem Grundvertrag endlich

un endgültig die Souveränıtät der DD  Z un die endgültige Teilung
Deutschlands 1n Z7wel selbständıge unabhängıge Staaten anerkannt. Daraus
tolgte, aus der Sıcht der DIDRG dıe Verselbständigung der auf ihrem Gebiet
gelegenen Teıle westlicher Diözesen in eıgene Bıstümer Anpassung
die „Staatserenzen miıt der Bundesrepublık. eıtere notwendıge Konse-

WAar Ostberlın die Schaffung einer eıgenen DDR-Bischotskon-
terenz.

Für die Bundesrepublık Deutschland hatte demgegenüber der Grundver-
Lrag Er den Charakter eiıner modus-vivendi-Regelung. DiIiese Regelung 1e15
ZWAar dıe Autnahme dıplomatıscher Beziehungen mIıt der DD  Z durch dritte
Staaten Z bedeutete jedoch 1M Verhältnis beıder deutscher Staaten Zzueln-
ander CIn Abgehen VO der Zugehörigkeıt der Deutschen ın West und Ost

eiıner einheitlichen deutschen Natıon. Das Zusammengehörigkeitsgefühl
der Deutschen 1n den beıden deutschen Staaten sollte durch innerdeutsche
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Kontakte un Begegnungen verstärkt werden. 1Ne spatere triedliche Wıe-
dervereinigung blieb als Zıel deutscher Polıitik ausdrücklich erhalten. Des-
halb wandte sıch die Bundesregierung entschieden alle Versuche, eıne
welıtere Trennung 1MmM Verhältnis beider deutscher Staaten zueiınander herbei-
zutühren. Es hätte hierzu In VWıderspruch gestanden, anstelle der bısher
noch herrschenden Einheit der katholischen Kirchenorganisation tür
Deutschland 7wWwel gyeELrENNTLE Kirchenverfassungen einzuführen. Dıiıe Versu-
che der DDR, dıe deutsche Teılung auch 1m Bereich der katholischen Kırche
durchzusetzen, aber auch eıne wachsende Bereitschaft des Heılıgen Stuhls,
diesen Bestrebungen Ostberlins AUS$S übergeordneten ostpolıtıschen und
pastoralen Erwägungen entgegenzukommen, stießen deshalb auf den klaren
Wıderstand der Bundesregierung INn onnn Es 1ST interessant und wırd 1Im
einzelnen noch darzulegen se1IN, da{ß Onnn hierbei ın vollem Umfang ViC}
WEeST- ebenso W1€E VO ostdeutschen Episkopat unterstützt wurde.

Wıderstand der Bundesregierung Änderungen
der gesamtdeutschen Kırchenverfassung

Am Januar 9/3 kam CS erstmals eiınem hochrangigen Kontakt des
Heılıgen Stuhls mıiıt Vertretern der DD  z Erzbischof Casaroli als der für dıe
Aufßenbeziehungen der Kurıe zuständıge Sekretär traf sıch ıIn aller Stille In
einem römischen Privathaus miıt dem SED-Politbüromitglied Werner Lam-
bertz un anderen hohen SED-Funktionären. Das TIreffen SINg auf eıne
Inıtıiatıve der DD  Z zurück. Lambertz außerte den Wounsch Ostberlins nach
Herstellung dıplomatischer Beziehungen. Er bot als Gegenleistung eıne
treundliche Behandlung der katholischen Kırche In der 1  z Aufßerdem
wıederholte die Forderung nach Neuregelung der ostdeutschen Dıözesen.
Für dıe Bundesregierung WAar 1€eSs Anlads, den Heıligen Stuhl ftörmliche
Konsultationen hinsiıchtlich seliner Absıichten gegenüber den Vorschlägen
der ID  Z bıtten. Am Rande des Staatsbesuchs VO Bundespräsident
Heıiınemann VO März 19/3 vereinbarte Aufßfßenmuinister Walter Scheel
die Aufnahme VO deutsch-vatikanischen Expertengesprächen. Die Ver-
handlung des Völkerrechtsberaters des Auswärtigen Amts, edo VO

Schenck, mıt Erzbischof Casarolıi fand bereıts Aprıl 9/3
Die Bundesregierung tutzte sıch be] iıhrem Verlangen nach förmlichen

Konsultationen auf Art 11 des Konkordats, das die Reichsregierung
Z  N 933 miıt dem Heılıgen Stuhl geschlossen hatte (SOg. Reichskonkor-
dat) In diesem Konkordat die In Deutschland bestehenden Dıiözesen
INn ıhrem Terriıtoralbestand 1m einzelnen aufgeführt. ME spätere Neueımnte1l-
lung WAar damıt nıcht ausgeschlossen. Neubildungen VO Bıstümern der
Änderungen der Diözesanzırkumskription, sSOWeIlt S1Ce über die Grenzen
eines Landes hınausgingen, ErZiIien jedoch eiıne vorherige „Verständigung
mıt der Reichsregierung“ VOTaus Dıe Bundesregierung ahm den Stand-
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punkt e1ın, da{ß S1E unterrichten un konsultieren sel, SOWeIlt In der
DD  Z gelegene Bıstumsteile westdeutscher Diözesen verselbständigt werden
sollten. Denn die Abtrennung solcher Bıstumsteile ziehe die westdeutschen
Dıiözesen Sanz erheblich In Miıtleidenschaft. Casarol)ı argumentierte demge-
genüber für den Vatikan, da{fß mıt dem Inkratttreten des innerdeutschen
Grundvertrags die territoriale Zuständıigkeıt der Bundesregierung alleın aut
das Gebiet der Bundesrepublıik Deutschland beschränkt sSe1 Dıie Änderung
VO Bıstumsstrukturen außerhalb der bundesdeutschen Grenzen se1 alleın
Sache des Heılıgen Stuhls. Dıie Bundesregierung könne hiergegen keine
Eınwendungen erheben. Casaroli bestritt deshalb eıne Konsultationsver-
pflichtung gegenüber der Bundesregierung Sanz energiısch, auch WCNN dıe
Bereitschaft des Vatıkans nıcht ausschlofs, mıiıt der Bundesregierung über
dıiese aterıe Besprechungen führen allerdings nıcht In Erfüllung einer
Rechtspflicht AaUS dem Reichskonkordat, sondern als (Geste der Freund-
schaft.

Der Vatıkan antwortiet miıt eıner Polıitik der kleinen Schritte

Von Aprıl hıs Junı 973 fanden 1mM Vatıkan insgesamt rel Sıtzungen der
Experten WE Eınıgung konnte nıcht erzielt werden. Jede der beiden
Seıiten beharrte aut iıhrem rechtlichen Standpunkt. Der Bonner Wıderstand

eiıne Umgestaltung der ostdeutschen Dıözesanstruktur 1m Sınne der
DDR-Forderungen dürfte gyleichwohl seine Wirkung auf dıe vatıkanıschen
Vorstellungen nıcht vertehlt haben Es wurde In Rom deutlich, welch heikles
Feld INa  = mıt Jjedweder kırchlichen Neuordnung betrat. Es kam hınzu, da{fß
die christdemokratische Opposıtion 1m Deutschen Bundestag mıt Argusau-
SCh jede möglıche Veränderung der vatıkanıschen Haltung gegenüber der
D  Z beobachtete. Konnte der Heılıge Stuhl CS sıch leisten, selne ostpoliti-
schen Vorstellungen hıinsıchtlich der 11  Z über die Köpfe der VOT allem ın
der CD /GSW polıtisch organısıerten westdeutschen Katholiken hinweg
durchzusetzen? Den Ausweg aus diesem Dılemma fand eıne aus vielen
Jahrhunderten Erfahrung gyespeıste vatıkanısche Diplomatie darın, schein-
bar unabweiısbaren äußeren Veränderungen nach und nach INn kleinen,
manchmal WInZz1g kleinen Schritten Rechnung Lragen. Es begann
die vatıkanısche Polıitik der kleinen Schritte gegenüber der DD  Z

Ernennung Apostolischer Administratoren

Der kleine Schritt hatte, W1€ berichtet, bereits 950 mıt der Bıldung
der Berliner Ordinarıenkonterenz begonnen. Den zweıten Schritt kündıgte
Casarolı dem DDR-Außenminister Wınzer Aa als S1C sıch Juliı 973 In
Helsinki Rande der KSZE-Konterenz trafen: Dıie Ernennung der dreı als



24% Hans-Joachım Hallıer

Kommissare westdeutscher Diözesanteile In der DDR resiıdierenden Weıiıh-
bischöfe Apostolischen Admıinıstratoren, dıe künftig nıcht mehr dem
Bischof In der Bundesrepublık Deutschland, sondern dem Stuhl direkt
unterstellt se1n sollten.

Man WAarTr ın der Kurıe a  9 W1€E Aufßenmuinister Wınzer aut diese
Ankündigung reagıeren würde. Dı1e Eınsetzung VO Admıinıstratoren WAar

natürlich sechr 1e] wenıger als das, WAaS INan sıch iın Ostberlin VO Heılıgen
Stuhl erhoftt un gefordert hatte. ber Wınzer blieb treundlıich. Er begrüßßte

die angekündiıgte Ma{fßnahme als einen ersten Schritt In dıe richtige
Rıchtung. Natürlich müfßten weıtere Schritte folgen. Der Heılıge Stuhl
werde nıcht darum herumkommen, volle Konsequenzen aus der veränderten
Lage ıIn Mitteleuropa zıehen, W 1€ 1€6S$ schließlich auch hinsıchtlich
der polnıschen Westgebiete östlıch der Oder-Neiße-Linie habe

Wıe Casarolıi einıge€ Tage später gegenüber dem Deutschen Botschafter
bel seinem Bericht über das Gespräch mıt Wınzer ıIn Helsink:i anmerkte, habe
C555 der Heılıge Stuhl mıt weıteren Schritten VOrerst nıcht eilıg. Manchmal
yebe C3, WI1€ beruhigend hinzufügte, überhaupt keıine Zzweıten
Schritte.

uch In Qahm Ha die vatıkanısche Ma{fßnahme die Juristische
BKupe! Manche Feinheıt Lrat dabe]l ZUuULage. Die bischöflichen Admıinıstratoren

nıcht, W1€C 1€eSs üblicherweıise Z Überbrückung eıner Sedisvakanz
geschıeht, „Admıinıistratores Apostolicı ad utu Sanctae Sedis“
Csondern „Admıinistratores Apostolıicı permanenter constitut1i“
ernannt worden(Im Annuarıo Pontificıo 9/4 wurden S1C auch,
W1€E INa  S 1ın onnn stirnrunzelnd teststellte, nıcht, W1€ üblıch, be1 iıhren
Heimatdıözesen aufgeführt, sondern In eıner eigenen Rubrik. War 1€eS$
schon dıe Schaffung einer eigenen Gebietseinheit un damıt der Begınn
einer Trennung des VO den Administratoren verwalteten Bistumsteils VO

seiner Heimatdiözese? Letztlich kamen die Jurıisten des Auswärtigen Amts
ann doch dem Schlufß, da{fß dıe Admıinıstratoren kraft iıhrer unmıiıttelba-
DE Unterstellung den Heılıgen Stuhl ZWAar nıcht mehr W1€ bısher als
Bischöfliche Kommissare hre Rechte VO übergeordneten Diözesanbischof
1mM W esten ableiteten, da{fß aber gleichwohl der rechtliche Status der Zugehö-
rigkeıt ıhres Bistumsteıiıls Z eimatdıözese 1M Westen tormal erhalten
gyeblieben Wa  z Dies WAarTr für die Bundesregierung das entscheıdende Krıte-
rium, die vatıkanısche Ma{ißsnahme hne Wiıderspruch hıiınzunehmen.

Es blieb ann nach der Ernennung der Admıinıstratoren 1M Julı 9/3
zunächst eiıne Weiıle ruhıg, hıs miıt dem herannahenden Besuch Erzbischof
Casarolıs 1ın Ostberlin unı dıe Dıinge ETINBU In Bewegung gerleten.
Bereıts Juli 19/4 hatte der römische DDR-Botschafter Gysı Erzbi-
schof Casarolı eıne Einladung offiziellen Verhandlungen aut Aufßen-
mıinısterebene INn Berlın übermuttelt. Casarolıi ylaubte, die Annahme der
Eınladung nıcht länger hinausschieben können. Alle interessierten Par-
telen die Regierungen In onn un Ostberlın SOWI1E der deutsche Episko-
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Dat, aber auch die Kurıe selbst gyingen davon AaUuUS, da{ß Casaroli be] seinen
Ostberliner Gesprächen aum werde vermeıden können, seınen Gastgebern
wıieder eiınen Schritt entgegenzukommen. Oder, WI1E manche argwöhnten,
da Casaroli 1es als nıcht unwıllkommene Gelegenheit betrachten könnte,
eın welteres Stück seiner allgemeinen ostpolıtischen Vorstellungen 1M Sınne
eines ‚modus vivendı“ verwirklichen.

Am Maı 1975 faßte das Politbüro des SED-Zentralkomuitees eınen
Beschlufß über den Besuch Casarolıs und die vertolgende Verhandlungslı-
nN1ıC Auft dem Tisch lagen die alten Forderungen der DD  z nach Bıldung
eiıgener Bıstümer und einer natıonalen Bischotskonterenz. ber auch onn
wurde aktıv. Am 4. Junı 975 wurde miıt Casarolıi In Rom eıne MNMGEUEG
Konsultationsrunde eröffnet.

Der Episkopat der Bundesrepublık
Darüber hınaus meldete sıch immer hörbarer eıne andere interessierte,

VO den künftigen Entwicklungen unmıttelbar betrotfftene Parteı Wort:
der deutsche Episkopat. Die Haltung der Deutschen Bischotskonterenz
hatte deren Vorsitzender, Kardınal Döpfner, 26. Junı 9/3 In eiınem
Brief Bundeskanzler Helmut chmıiıdt dargelegt: Wäihrend dıe Ernen-
NUuNg Apostolischer Admıinistratoren als pastoral sinnvoll bezeichnet wurde,
wurden dıe Einrichtung kırchenrechtlich selbständıger Admıinistratu-
HCM als Vorstufte Z  —_ Schaffung eiıgener DDR-Bıistümer Bedenken
gyeäußert. Bedenken bestanden auch dıe Errichtung eıner Nuntıatur ın
Ostberlıin. Schon 1M Januar des yleichen Jahres hatte 1m Auftrag Kardınal
Döpfners der ekretär der Bischoftskonterenz Erzbischof Casarolı ın Kom
die Haltung der eutschen Bischöfe erläutert, die darum baten, kırchen-
rechtlichen SLAaLUS JUO ın der 19  Z testzuhalten. Da 1eSs auch die Meınung
der In der DD  Z beheimateten Bischöfe wiedergab, zeıgten dıe spateren
Vorsprachen des Berliner Kardınals Bengsch 1ın der römischen Kurıe.

Dıie ostdeutschen Bischöfte

Die Existenzbedingungen der katholischen Kırche In der DD  Z
vergleichsweise besser als In den meılsten Staaten des Ostblocks Dıie Dıstanz
der Kırche Z kommunistischen Regıme WAar ekannt. Die Kırche enthıelt
sıch politischer Stellungnahmen. S1e wiıch jedem Versuch AauUs, der als
polıtische Unterstützung des Regimes hätte gedeutet werden können. uch
WCNN katholische Christen In iıhrer berutlichen un sonstigen persönlıchen
Entfaltung diskrimiıiniert wurden, auch WECNN dıe staatlıchen Bemühungen

Abschaffung des Religionsunterrichts den chulen ebenso W1€ viele
andere Zwangsmaßnahmen den Wiıderstand der katholischen ebenso W1€
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der evangelıschen Kırchen herausforderten, yab CGS der DDR doch
erheblich größere pastorale Spielräume als anderen Staaten des soz1ıualısti-
schen Lagers Dies INAas zumındest teilweise damıt zusammenhängen, da{ß
die katholische Kırche GCING kleine Minderheit bıldete un: das Hauptinter-
CSSC des Kegımes den wıderspenstigen protestantischen Kırchen galt nde-

1ST. nıcht verkennen, da{fß mMIt dem oft milßverstandenen evangelı-
schen Begriff der „Kırche Soz1ialısmus der Druck des Regımes auf dıe
katholische ı1erarchie der DD  Z wuchs

Be1l Bischofsernennungen der große Zankapfel mMIt anderen kommuni-
stischen KRegierungen hatte der Heılıge Stuhl freie Hand Das
Reichskonkordat VO 1933 das CIN estimmtes Zusammenwirken VO Staat
Kırche un Domkapiteln beı der Ernennung VO Bischöten vorsah wurde
VO  — der DD  Z nıcht anerkannt Deshalb 1eß INa  — den Heılıgen Stuhl
gewähren, der allerdings Formen des Reichskonkor-
dats testhielt Beıispielsweise kündıgte die Ernennung VO Bischöfen der
DD  Z Kegierung über die Bonner Nuntıatur a W as kommentarlos ZUur

KenntnıiısSwurde
Jedenfalls VELLFAaTeN dıe ostdeutschen Bischöfe die Ansıcht da{fß x für die

194  Z keines Abkommens MIt dem Heılıgen Stuhl Zzur Sıcherung des Lebens-
der Kıirche bedürfe S1e aufßerten vielmehr die Befürchtung, daflß C1IN

Abkommen dessen Einhaltung ohnehın nıcht FrZWUNSCNH werden könnte
sechr viel eher die Getahr staatlıcher Einflußnahme MIL sıch bringe Deshalb
edürte CS auch nıcht der beı Abschluß Vereinbarung unumgehbaren
Konzessionen des Heılıgen Stuhls (Verselbständigung der DDR-Diözesen
un natıonale Bischofskonferenz).

An dieser Stelle kommen WITL nıcht der Krage vorbeı, der
Heılıge Stuhl sıch einrichtete, MIL der DD  Z kKegierung EIMNE Vereinbarung

trettfen der der ostdeutsche Episkopat selbst keıine Notwendigkeıit sah
Möglıiıcherweise deckte sıch die Eiınschätzung der Grundsıituation der Kırche

der 1)1)  Z durch das Päpstliche Staatssekretarıiat nıcht MItL der Beurteijlung
durch die Betroffenen VOTLT Ort Näherliegend W AaTcC C3y dıe Erklärung für
diese Dıivergenz der Lagebeurteilung Zusammenhang mMit weıterreichen-
den Zielsetzungen der allgemeinen vatıkanıschen Ostpolitik suchen Eın
für den Heılıgen Stuhl YUNSLSCS Abkommen worauf angesichts des
Renommıierbedürfnisses der DD  Z durchaus Erwartungen gerichtet werden
konnten hätte Z Vorteıiıl Roms CN Präzedenzwirkung gegenüber
anderen Ostblockstaaten haben können, die Kırche wirklich
schweren Stand hatte un ıhr UÜberleben kämpfte Insotfern konnte CS tür
das Päpstliche Staatssekretarıat durchaus VO Interesse SCIN, MIL der D  Z
(1 Abkommen suchen das möglıchst großen Freiraum der Kıirche
testschriebh selbst WENN der betroffene Klerus 1es nıcht für notwendiıg der

riskant hielt
Casaroli hiıelt sıch VO bıs Junı 1975 der R  Z auf Neine

Gespräche MItL dem Präsidenten des Mınısterrats, Sındermann, MIL Außen-
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miıinıster Fischer un Kirchen-Staatssekretär Seigewasser hatten jedoch ern
zunächst greitbares Ergebnis.

Vereinbarungen wurden nıcht getroffen. Dıie DD  Z lehnte Zusagen 1m
Bereich der Kirchenbehandlung als Gegenleistung tür eiıne Neuzirkumskrip-
t10n der eıne Autfnahme VO Beziehungen ab Man s@e1 A Zn bereıt, über
Erleichterungen tür dıe Kırche sprechen, WENN die ekannten Forderun-
SCH erfüllt selen. Mıt anderen Worten: Dıe kommunistische Regierung INn
Ostberlin erwartetie eine Vorleistung des Heılıgen Stuhls.

Wıe sıch ın den tolgenden Wochen be1ı Kontakten Casarolıs mıt Aufsen-
miınıster Genscher herausstellte, hielt der Heılıge Stuhl der Nıchteini-
Suns Casarolıis mıt seinem Ostberliner Gesprächspartner der Absıcht test,
eın seelsorgerisch motıivıertes, schrıittweises Arrangement mıiıt der ID  Z
treffen. Er verband 1€eS$ mıt der Zusage Bonn, dıe polıtıschen Deutsch-
landvorstellungen der Bundesregierung hierbel berücksichtigen.

„Apostolischer untıus In der Bundesrepublık Deutschland“

Der nächste kleine chritt des Vatıkans (d5 estand darın, den
untlus Erzbischof de MestrIi nıcht mehr, W1€ seıne Vorgänger, als

„Apostolischen untıus ıIn Deutschland“ NECNNCN, sondern mıt der
Amtsbezeichnung „Apostolischer untıus In der Bundesrepublık Deutsch-
land“ 4USZUSLALLEN Die Bundesregierung konnte hiergegen nach dem
Abschlufß des innerdeutschen Grundvertrags keine Eınwendungen erheben.
S1e yab jedoch der Erwartung Ausdruck, da{ß dıe Zuständigkeit des untlus
für estberlin davon unberührt bleibe.

Hınhaltetaktik der ostdeutschen Bischöfte

eıtere Schritte lıießen zunächst auf sıch el  >5 auch WECNN dıe Kurıe INn
ihren Gesprächen mıiıt der Bundesregierung un dem ostdeutschen Epıiskopat
keine 7Zweıtel daran lıefß, dafß der Heılıge Stuhl die Entwicklung 1I1l-

treiben werde. Gelegentlich entstand der Eındruck, dafß der Vatıiıkan mıiıt
Rücksicht auf die innenpolıtische Entwicklung ın talıen das T’empoI
über Ostberlin nıcht allzusehr torcieren wollte, eın talsches Sıgnal
dıe tür ıhr Verhältnis gegenüber dem PCI gyeben. Dem Berliner
Kardınal Bengsch gyelang c bel seiner Vorsprache 1m Päpstlichen Staatsse-
kretarıat Zl Oktober 975 dessen Einverständnıis Z Biıldung einer
Arbeıtsgruppe der ostdeutschen Bischöfe erwiırken. Dıe Arbeıtsgruppe
sollte die praktischen Forderungen tormulieren, deren Erfüllung durch dıe
DDR-Regıierung als Gegenleistung für kırchliche Zugeständnisse ıIn der
Frage Bıstümer gelten sollte. Der Katalog der sechs kırchlichen
Wünsche, WI1€E 1mM Frühjahr 976 zustandekam, reichte VO  - der Seelsorge
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iın Haftanstalten über kirchliches Eıgentum und finanzielle Hilfeleistungen
bıs A0 Papıerkontingent für katholisches Schritttum. Insgeheim verfolgte
Kardınal Bengsch miıt seiınem Bestehen auf der Arbeıtsgruppe jedoch das
Ziel, eıt gegenüber dem Vatıkan gewıinnen.

Berliner Bischofskonferenz

ber der Autschub WAar 1LUFr VO begrenzter Dauer. Am 10 Aprıl 9/6
richtete Kardıinalstaatssekretär Vıllot eın Schreiben die Berliner Ordina-
rienkonterenz mıt der Aufforderung, CIn Statut tür eine ostdeutsche
Bischofskonferenz auszuarbeıten un dem Heılıgen Stuhl vorzulegen.
Immerhin hatten die Bremsbemühungen der deutschen Bischöfe damıt doch
eınen begrenzten Erfolg gezeıltigt. Das Projekt ostdeutscher Diözesen
bzw Admıinıstraturen WAar einstweiılen zurückgestellt worden, elıt für
Verhandlungen miıt Berlıin des Wunschkatalogs der Arbeıtsgruppe
gewınnen. Dafür konzentrierte sıch der Heılıge Stuhl Jjetzt auf die Aufwer-
Lung der Berliner Ordinariıenkonterenz einer echten Bischotskonferenz.
Für die Bundesregierung kam CS dabe!l darauf d den Heılıgen Stuhl
eıner Begleiterklärung veranlassen, die die pastorale Absiıcht, den unpoli-
tischen Charakter un das Verständnıis des Heılıgen Stuhls tür die legıtimen
Anlıegen des deutschen Volkes tür seın Einigungsbedürfnis klarstellte.

Am Oktober 1976 Bundestagswahlen. Der Heılıge tuhl war
bemüht, eiınerseılts das Thema eiıner DDR-Bischofskonferenz A4aUS$S dem Wahl-
kampf herauszuhalten, andererseıts eıne mögliıcherweise NCUC, VO der
(DB /CGSW yestellte Bundesregjierung VOT dıe vollendete Tatsache stellen
können, das Thema nıcht ETNEeUTt diesmal mıt eıner christlich gyeführten
Bundesregjierung und damıt wohl eiınem härteren Gegner verhandeln
mussen Das entsprechende Dekret über dıe Konstitulerung einer Berliner
Bischofskonferenz wurde deshalb 1976, eıne Woche VOT der Wahl,
beschlossen, aber GnST: Oktober 926 rel Wochen ach der Wahl,
mıiıt eiıner entsprechenden Begleiterklärung In Rom veröftentlicht. Für dıe
rechtliche Posıtion der Bundesregierung WAar CS wichtig, da{fß der Berliner
Bischoft ZWar den orsıtz der Bischofskonferenz übernahm, da{fß seıne
Mitgliedschaft ın der bisherigen gesamtdeutschen Bischofskonferenz, der
SOg Fuldaer Bischofskonferenz, jedoch erhalten blieb. Er 1e1 sıch ort
durch seınen Westberliner Generalvıkar vertireten Für dıe Bundesregierung
blıeb damıt der besondere Status Berlins gewahrt.

Der letzte Schriutt: Iözesen oder Admıinıstraturen”?

ber der letzte Schritt einer Trennung der deutschen Kırchenstruktur
durch dıe Schaffung Bistumseinheiten ın der IBIBIN WAar immer och
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nıcht Am November 1976 stellte das Politbüro des fest,
da{ß die Grundfrage der Diözesangrenzen noch immer ungelöst se1 Es erließ
auf der gleichen Sıtzung eiıne Diıirektive Z weıteren Vorgehen gegenüber
dem Heıilıgen Stuhl ber ErSst 1mM darauffolgenden Herbst 9// wurde den
ostdeutschen Bischöten beım ad-Iimiına-Besuch eröffnet, da{fß der Heılıge
Stuhl sıch diesem etzten Schritt entschlossen habe apst Paul VI W alr

allerdings, W1€E späater hören Wafl, zutietst betroffen, als ıhm Kardıinal
Bengsch die Bedenken des DDR-Episkopats diese Ma{fßnahme VOTIL-

Lrug, dıe ZWAar 1mM Gehorsam gegenüber der Kırche, aber Ur schweren
erzens akzeptiert würde. Es dürfte eıne Folge dieses höchster Stelle der
Kırche geäußerten Wiıderstandes der ostdeutschen Bischöte SCWESCH se1IN,
da{fß ıhm 1m März 9/® freigestellt wurde, anstelle Diözesen tür die
Einrichtung Apostolıischer Administraturen als 7Zwischenschriutt optieren.

Am and der VN-Abrüstungskonferenz In New ork 1M Junı 9/®
unterrichtete Casarolıi Aufßenminıiıster Fischer davon, da{fß der Heılıge Stuhl
zunächst dıe Einriıchtung Apostolischer Administraturen anstelle der
bisherigen Bischöflichen AÄmter denke Fischer antwortele, da{fß dıe DDR
lhıeber die Schaffung Bıstümer sähe, aber der Einriıchtung VO Admını-
SLraturen zustımme, WCNN diıesem Ersten Schriutt der gewünschte eigentliche
Schritt In absehbarer eıt nachfolge.

Am Julı 19/8% trat Papst Pau!]| V die Entscheidung über dıe Umwand-
lung der el Bischöflichen Ämter ıIn Apostolische Admıinıstraturen, dıe ann
keinen territorialen ezug den Westdiözesen mehr haben würden.
Allerdings sollten entsprechende Konsultationen mıiıt der Bundesreg1e-
rung un der Berliner Bischotskonterenz gyeführt werden.

Diıe Bundesregierung schlug den Zeıitraum Ende Jul: tür dıe Konsultatio-
CN VO  e S1e wollte sıch, W1€E 1mM Falle des Beschlusses über dıe Berliner
Bischofskonferenz, nıcht auf Wıderstand dıe 1mM Grundsatz bereıts
gefafte päpstliche Mafisnahme, sondern auf den Wortlaut einer befriedigen-
den Begleiterklärung des Heılıgen Stuhls konzentrieren. Da Erzbischof
Casaroli 1m August VO Rom abwesend Wal, bot die Woche ab 28 August
9/® als Konsultationstermin ber 6. August 978 starb apst
Pau!| Mis hne das bereıts vorbereiıtete Dekret noch unterzeichnet haben
Den Päpstlichen 'Thron bestieg, ach dem kurzen Pontitikat Johannes
Pau[l’ B der polnısche Kardıinal Woytyla als apst Johannes aul I1

Neues Pontifikat NCUC Ostpolıtiık
Es sollte sıch csechr bald herausstellen, da{fß mıt dem Pontitikat nıcht

1Ur eın Wechsel der Personen stattgefunden hatte, sondern da{fß die vatıkanı-
sche Polıitik In Bezug auf den kommunistisch beherrschten eıl Miıttel- un
UOsteuropas NCUC VWege einschlug. Zunächst hatte INa  - ın Ostberlin die
Hoffnung nıcht aufgegeben, da{fß der NCUC Papst Johannes Pau] I1 doch
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noch das VO seiınem Vorgänger Pau!| VI beschlossene un sıch er-
schrittsreite Dekret über dıe Errichtung Apostolıscher Administraturen INn
der KD  Z unterzeichnen würde. Be1 den Beisetzungstelierlichkeiten un
einem anschließenden, noch Paul VI vereinbarten Rombesuch Aqgl-
Benminister Fischers 1mM Oktober 978 boten sıch Gelegenheiten, das TIThema
Z Sprache bringen. In der Tat wıederholte Fischer INn der Papstaudıenz
den alten Wunsch der DDRKR-Regıierung, der Stuhl mOÖöge endlich die D1I6-
ZCSANSTENZECN dıe Staatsgrenze ber Papst Johannes Paul IM
wiıch eıiner klaren Antwort A4aU.  N Er bat höflich Verständnıis, da{fß sıch
noch ıIn der Phase der Eınarbeitung In zahlreiche Probleme des HI Stuhls
etinde.

Als weıltere Monate verstrichen un: nıchts geschah, wurde deutlich, da{fß
sıch In der vatıkanıschen Ostpolıtık entscheidende Zielsetzungen geändert
hatten. War CS dem vOrangecganNngCchNECN Pontitikat Pauls VEl das Bestre-
ben SCWCESCH, den STAatLus YJUO der Kıirche durch Abmachungen mıt den
kommunistischen Regierungen Usteuropas abzusichern und hierfür gegebe-
nentalls auch Zugeständnisse gewähren, lagen dıe Prioritäten
apst Johannes Paul Idlı anders. Er hatte das oberste Amt der Christenheit
aNgELrFELEN INn der Überzeugung, da{fß dıe kommunistische Herrschafrt nıcht
VO dauerndem Bestand seın würde. Es kam für ıhn deshalb nıcht darauf A
den STAatLUSs JUO betestigen. Er wollte vielmehr ıIn Usteuropa die befreiende
Veränderung. Diese Veränderung sollte VO Polen ausgehen. In Polen
mu{fßte die Kırche, mu{fßte dıe Gewerkschaftsbewegung Soliıdarnosz gestärkt
werden, als Keıimzelle künftiger gesellschaftlicher Veränderung wırksam
werden können. Es lag auf der Hand, dafß dieser Kurs den entschıedenen
Wıderstand der SowJetunion heraustordern mußflte. Selbst als Jaruszelskı
nach mehreren Papstbesuchen bereıit SCWESCH ware, dıplomatische Bezıie-
hungen Polens ZU HI Stuhl herzustellen, scheiterte 1€Ss Eınspruch
Moskaus. Moskau WAar über die Polen-Initiativen des Papstes alar-
miert un keinerlei Konzessionen gegenüber der Kırche 1mM sowJetischen
Machtbereich bereiıit.

Es bedart keiner yroßen Phantasıe sıch vorzustellen, da{ß INa  z sıch
auch beım HI! Stuhl darüber 1mM klaren Wal, da{fß Ostberlin diesen
Umständen VO Moskau keıine Bewegungsfreiheit gyegenüber dem Stuhl
mehr erwarten konnte. uch die Bereinigung der Diözesangrenzen hätte
Jetzt nıcht mehr als Preıs ELWA für die Aufnahme dıplomatıischer Beziehun-
SCH Z Stuhl ausgereicht. ID7G eıt WAar abgelaufen, 1n der Konzess1io0-
INl  e noch mıt Gegenleistungen hätten abgegolten werden können. Deshalb
standen Konzessionen die kommunistischen Regierungen für Rom nıcht
mehr Zur Debatte.

Es zeıgte sıch aber auch! da{fß die ostdeutschen Bischöfe recht behalten
hatten, als S1Ee CS ablehnten, Zugeständnisse In der rage Bıstümer
eınen sıcheren Status der Kıirche In der DD einzuhandeln. Das ostdeutsche
Regime änderte seıne Haltung gegenüber der katholischen Ortskirche nıcht,
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auch als immer deutlicher wurde, da{ß der HI!. Stuhl nıcht mehr Z
Nachgeben In der rage der Admıinıstraturen un der Diözesangrenzen
bereıt Wa  — Dıie Kontakte Ostberlins Z Stuhl wurden autrechterhalten
un weıter gepilegt. ber das Thema der ostdeutschen Diözesangrenzen
verschwand aus den diplomatischen Gesprächen. Als Honecker 1m Aprıl
1985 nach eiınem Staatsbesuch In Italıen VO Papst Johannes Paul IL.
iın Privataudienz empfangen wurde, wurde ın den Gesprächen dıe rage
der Diıözesangrenzen mıt Stillschweigen übergangen. Dı1e treundlıche
Atmosphäre 1m beiderseitigen Verhältnis schıen darunter nıcht eiınmal
leiden. Man Wal ıIn der Endphase der Breschnew-ÄAra angelangt. Dıe
sowJetische Außenpolitik zeichnete sıch durch Starrheıt un Unbeweglıch-
eıt Z  ® Honecker W ar interessant geworden als Gn Gesprächspartner, über
den InNna  S} auf den Moskauer Apparat einzuwiırken versuchen konnte. )as
LThema der Diözesangrenzen WAar demgegenüber auf FEıs gelegt. Es befand
sıch noch 1mM Gefrierschrank, als der Fall der Berliner Mauer 1989 die
wiedergefundene deutsche Einheit einläutete.

W as nach dem Wıllen apst Johannes Pau[l’ JO% Zeıten der Fxıstenz der
DDR unterblieb, weıl CS als Zeichen eines Nachgebens der Kirche =
über einem ommunistischen Regıme hätte mißgedeutet werden können, 1St.
inzwischen, mehr als dreı Jahre ach dem Vollzug der deutschen Eıinheıt,
nachgeholt werden. Auft Vorschlag der Deutschen Bischofskonferenz hın
und nach Aushandlung entsprechender Errichtungsverträge mIıt den betrof-
fenen Bundesländern S1E wurden Julı 994 unterzeichnet hat der

Stuhl mıt Dekret VO 8. Juliı 994 dıe Diözesen Görlıitz, Erturt un
Magdeburg aut dem Gebiet der ehemalıgen 1  Z errichtet. Des 7wischen-
schritts der Bıldung Apostolischer Admıinıistraturen, als Vorstute spaterer
Bıstümer, den jahrelang worden WAarl, bedurfte ( Jjetzt nıcht
mehr Die berechtigten Aspıratiıonen der katholischen Chriısten, die In den

Diözesen während der Teilung Deutschlands iıhr kirchliches Leben
eingerichtet hatten, konnten endlich ohne den Einheitswillen der Deqt-schen verletzen verwirklicht werden.

In der Rückschau bleıibt eIn interessantes Kapıtel europäischer Dıploma-
tiegeschichte, als vatıkanısche Ostpolitik sıch in einem Raum abspielte, In
dem die DD  Z hre Interessen gegenüber der übermächtigen SowjJetunıon,
der deutsche Episkopat seıne Anlıegen gyegenüber dem Stuhl un die
christliche Volksparteı der C  @ den nationalen Einheitswillen der Deut-
schen gegenüber dem Vatıkan durchzusetzen versuchten.
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HUBERTUS DROBNER, Lehrbuch der Patrologie. Freiburg, Basel, Wıen:
Verlag Herder 994 MN und 457 ISBN 3-451-23499-%

Selt mehr als einem Jahrzehnt lieben dıe Bemühungen eıne aut den
gegenwärtigen Forschungsstand gebrachte Neuauflage des „Altaner Stul-
ber  < (der Lext der achten Auflage VO ' 9A8;, die 1993 als Paperback photo-
mechanısch nachgedruckt wurde, 1St auf dem Stand VO  —_ 1966, dıie Literatur-
nachträge aut demJjenıgen VO vergeblich, nıcht zuletzt deshalb, weıl
eıne solche Aufgabe angesichts der tortschreitenden Spezialisierung inner-
halb der patrıstischen Forschung un der 1INSs schier Unübersehbare ANSC-
wachsenen Literatur VO einem einzelnen Gelehrten aum noch ewälti-
gCH ISTt. Wenn B der Ordinarius tür Kirchengeschichte un Patrologie der
Theologischen Fakultät Paderborn se1ın „Lehrbuch der Patrologie”
vorlegt, 1St. 1€eSs zweıtellos eın mutiges Unternehmen, das sıch eines
breiten Interesses gewiß seın darf, weıl Gs$ eiınem dringenden Desiderat un
einem Bedürftnis der Forschung entgegenkommt.

Im Anschlufß das Inhaltsverzeichnıis (> I1L-XIL) un das Vorwort (S
blıetet das Lehrbuch zunächst eıne Landkarte des Miıttelmeerraumes,

In welcher die In dem Werk SCNANNLEN Orte un: Provinzen verzeichnet sınd,
SOWI1Ee eın zugehöriges Namensregiıster mıt Koordinatenangaben (> XE

das eın schnelles Auffinden ermöglıcht. Auft das Abkürzungsver-
zeichnıs (S X VILIL-XX XII folgt die allgemeıne Bıbliographie (S

1ın der neben gedruckten Werken auch NCUC Medien WI1€e Microtiches
un elektronıische Datenbanken Berücksichtigung tinden. Im Anschlufß
die kurze Einleitung, welche dem Fach „Patrologie” gewıdmet ISt, den
Gegenstand der Patrologie definiert und Begrifte W1€ „Kirchenvater“, Ka
chenlehrer“ un „Kirchenschriftsteller“ SOWI1e „Patrologie”, „Patrıstik” un
„Literaturgeschichte” klärt und voneınander abgrenzt (> 1-4), oyliedert
den umfangreıchen Stoft In vier Teıle: eıl Die apostolısche und nach-
apostolische Literatur; eıl Dıiıe Lıteratur der Vertfolgungszeıt (Miıtte
bıs Anfang 5: Teıl: Dıe Liıteratur der autstrebenden Reichskirche
(Anfang Jh bıs 430); eıl Dıi1e Literatur Übergang VO der
Spätantıke ZU trühen Mittelalter (um 4 5() bıs Miıtte Jh.) Dıiıese 1er Teıle
werden 1n zwölf tfortlaufend numerierte Kapıtel gegliedert, denen
Begınn des ERSIECN un dritten Teıles eıgene Einleitungen BERGTGEM stellt dıe
altchristlichen Kirchenschriftsteller un hre Werke INn gewohnter Weıse VOT,
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wobe!ı den einzelnen Abschnitten umfangreiche Auswahlbibliographien
folgen läfßt, die übersichtlich nach Bıbliographien, Edıitionen, (deutschen)
Übersetzungen, Hılfsmitteln, Sekundärliteratur (diese me1lst mıiıt weılteren
Unterteilungen) gegliedert Ssınd. Den einzelnen Kapıteln oder Teılen sınd
Jjeweıls tabellarısche UÜbersichten über die Dauer des Lebens bzw. Waıiırkens
der dort behandelten altchristlichen Autoren vorangestellt. Die Darstellung
1St überwıegend lıteraturwissenschafrtlich orlentiert; demgemäßß lıegt eın
esonderer Akzent auf der Erörterung der lıterariıschen Gattungen Un ihrer
Geschichte. Im Gegensatz ZzUu „Altaner Stuilber“ wurde In der Regel aut
eigene Abschnitte über dıe Lehre der einzelnen Autoren verzichtet, da diese
1im Kontext iıhrer Werke miıtbesprochen wiırd. Dennoch beschränkt sıch
nıcht aut eıne reın lıteraturwissenschaftliche Betrachtungsweise, sondern
ezieht teıls In den bıographischen Darstellungen der Autoren, teıls ıIn
eigenen Abschnitten @B 156-187) politische Geschichte, Kırchen-,
Konzilien- und Theologiegeschichte mıt e1IN, ein leichteres Verstehen 1MmM
historischen Gesamtkontext ermöglıchen. IIem gleichen Zie] diıenen auch
7Z7Wel tabellarısche UÜbersichten über dıe römiıschen Kaıser des Jh (S 59)
un dıe Bischöfe der Patriarchate 1m Jh (D 174%) SOWIE eıne Karte der
Patriarchatsgebiete (S 167) Diese Konzeption verleıht dem Lehrbuch seın
eiıgenes, orıginelles Gepräge.

Dıie gegenüber dem „Altaner Stuiber“ ausführlichere und dadurch auch
eichter esbare Darstellung D.s darın lıegt zweiıtellos eiıne Stärke des
„Lehrbuchs” zwingt andererseıts 1mM Blick auf die Fülle des Stofts uUumso
stärkerer Auswahl. So legen dıe Auswahlbibliographien me1lst den Akzent
auf MEUGL.G Laıteratur. Da Oort manches erganzt oder nachgetragen werden
ann (vgl. St Heıd, 1n FoKTh 1181 995 wiırd INan angesichts der
nahezu unüberschaubaren Literaturflut nachsehen. /Zur Ergänzung VOT
allem der älteren Literatur und tür zahlreiche Kırchenschriftsteller, dıe In
1B nıcht auf Vollständigkeit angelegtem Lehrbuch fehlen, bleibt der Benut-
ZGT: ach W1€i aut den „Altaner Stuiber“ angewılesen. Da auch bel den
VO ıhm aufgenommenen altchristlichen Autoren L1UTr ausgewählte Werke
näher bespricht, gilt Cin Gleiches für dıe UTr WrZ (und me1lst hne Datıe-
rung erwähnten der völlig übergangenen Schritten.

WAar 1St das TIreffen eıner Auswahl 1M Hınblick auft die Zielsetzung des
Lehrbuchs als „Studienbuch” un „CIrSLES Referenzwerk für den Fachgelehr-
ten  L (S durchaus leg1tim, doch äßt sıch In manchen Fällen fragen, ob
die gyetroffene Auswahl repräsentatıv und befriedigend ausgefallen ISTt. Dıies
SC1 reı Beispielen aufgezeıgt: Von den 3Ü erhaltenen echten Werken
Tertullians behandelt DMALT er näher: natıones Apologeticum, De
praescriptione haereticorum un Adversus Praxean (> 127-150). Darüber
hıinaus klingt der Tiıtel VO sechs weıteren Schriften noch NBZ ®S 124),
hne da{ß der Leser über diese ertährt. Kann INa  > tatsächlich das be1
weıtem umfangreichste Werk Tertullians, Adversus Marcıonem, dem der
„Altaner Stuiber“ iımmerhın dreimal sovıel] Platz W1€E Adversus Praxean
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einräumt, mıt eıner kurzen Erwähnung übergehen, hne die Repräsentatıv1i-
tat der Auswahl In Frage stellen? Hätten nıcht auch wenıgstens noch De
anıma, dıe zweıtumfänglichste Schrift des Afrıkaners, un: das wichtige
Werk e pudıcıtıa eiıne eıgene Besprechung gefordert? Als zwelıtes Beispiel
sSEe1 Eusebıius VO C aesarea herausgegriffen. Im einzelnen gyeht [1U  — auf die
historischen Werke Chronik, Kirchengeschichte und Vıta Constantını en
(S 1925197 Neben der mıt Pamphıilus vertaflßten Apologıa DIOÖ
Orıgene werden VO den zahlreichen Schritten des Eusebius (vgl. GG Z
Nrn 3465-3503) 1Ur noch beiläufig Contra Marcellum un: De ecclesiastica
theologia SOWI1Ee dıe Praeparatıo evangelıca, die Demonstratıio evangelıca
un der Jesajakommentar erwähnt (S 188-190), jedoch ohne Datierungen
un: nähere Angaben. Völlig übergeht 7B dıe Canones evangelıorum
(epistula ad Carpıanum), das Onomastıkon, den Psalmenkommentar un
dıe Quaestiones evangelıcae, die Eusebius VOTL allem als eınen Bibeltforscher
un: -theologen auswelsen. WT 1St unbestritten, da{fß dıe überragende
Bedeutung des FEusebius auf seınen hıstorischen Werken beruht. och stellt
sıch dıe Brage. ob nıcht die einseltige Beschränkung auftf seıne KFEl großen
hıistoriıschen Werke das ohnehın dominıerende Bı  S VO „Kırchenhistoriker”
Eusebius verstärkt und die Aspekte des Bıbelforschers, Apologeten un
kiırchenpolitisch engagıerten Theologen Eusebius Sanz unproportional In
den Hıntergrund ÜLEn äßt Von den Werken des ılarıus VO Poitiers,
der hıer als drıittes Beispiel angeführt sel, bespricht austührlich MNUr De
trinıtate (S 20 7 ZU Innerhalb der Darstellung des Lebenslaufes werden
darüber hinaus erwähnt und eingeordnet: der Liber prımus (nur dieser!)
adversus Valentem Gl Ursacıum (mıt der umstriıttenen Datierung nach SS6
De synodıs und Contra Constantium (S 215) Schliefßlich wıdmet dem
Matthäuskommentar un den LIractatus psalmos noch Je eınen Satz
(> 216), wıederum hne eıne Datıerung anzugeben. Obwohl die übrıgen
Schriften des Hılarıus leicht In der Darstellung se1nes Lebens hätten UNLETrZE=
bracht werden können, werden S$1Ce nıcht YCENANNL. Be1I der Erwähnung VO

De synodıs erhält der Leser darüber hınaus noch die Fehlinformation, dafß
ılarıus „diese (SC die homo10uslianısche) Theologie als orthodoxe Interpre-
tatıon des Nızänums und Einigungsformel (gemeınt 1St ohl die drıtte
sirmiısche Formel v} 556) zwıischen (Ost un West“ vorschlägt (S 72150
Rıchtig daran ISt da{ß Hılarıus die drıtte sırmısche Formel vJ 358 anders
als dıe VO ıhm kritisierten Beschlüsse der Synode VO Ankyra vJ 358 für
orthodox hält Die verlorengegangene Einheıt zwıschen Ost und West 11

aber nıcht mıttels eiıner homoij0usianıschen Formel, sondern autf der
Grundlage des Nızänums un des nızänıschen OWOQUVOLOG wıederherstellen,

dem gyegebenenftalls eiıne gemeınsam beratende, das OWOQVOLOG inter-
pretierende un Mifsverständnisse ausräumende Ergänzung LRGEGN soll (vgl.
SYM Dilı)

Das vierte Kapiıtel, das „dıe Antfänge der lateinıschen Literatur“ behan-
delt, leitet mıt eiınem Abschnuitt über „das christliche Latein“ eın (S
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In diesem bietet eıne pomntierte Neuauftlage der VO der Schule VO

Nımwegen Schrijnen, Janssen, Janssen, Chr Mohrmann )
VE  en These VO christlichen Lateın als einer „Sondersprache” (so
ausdrücklich VE vgl 52 die selmt dem Einspruch Löfstedts obsolet
gyeworden 1STt und heute ın Altphilologenkreisen am mehr VETELRGLIGN wırd
(vgl Hofmann Szantyr, Lateinische Syntax un Stilistik HA  <
Z R2 |München 965 bzw Z 44 Es 1St. unbestritten, da{ß das
christliche Lateın ZEWISSE Besonderheiten autweist (wıe 7B Ausbildung VO

theologischen Terminı technıicı, UÜbernahme griechischer un hebräischer
Wörter, syntaktische und phraseologische Gräzismen oder Neologismen),
welche die allgemeıne Sprachentwicklung beeinflufßt haben Umgekehrt
partızıplerte das christliche Lateın aber auch der allgemeınen Sprachent-
wicklung VO klassıschen Lateın ZUu Spätlateın, der bestimmte Phänomene
WI1€ ELWa Wortbildungen auf -Dılıs, Neubildungen durch Anfügung VO

Sutfixen lateinische Wörter (zZB devoratıo, honorificatio) der auch Ver-
wendung VO Nebensätzen mIıt quı1a, quod und quon1am anstelle des A
zuzurechnen sıind Es gilt ach W1€ VOT als unbewiesen, „dafßs das Christenla-
teın die ZESAMLE Sprache, also auch In morphologischer un lautliıcher
Hınsıcht, differenziert habe“ (ebd 45°) Daher 1St. die These VO chriıstlı-
chen Lateın als einer „Sondersprache” aum mehr begründet VE GEGN

Ferner begegnen In ID Lehrbuch eiıne Reıihe VC) problematischen
Aussagen, Ungenauıigkeıiten, Ungereimtheıten oder Fehlern 1m Detaıl, VO

denen wenı1gstens einıge gENANNL selen: 152 spricht ganz selbstver-
ständlich VO „Cyprians Schrift Quod ıdola dı NO sınt“ un datıiert S1CE
„bald nach“ Für diese Auffassung ann sıch ZWAar auft Simonetti
berufen, der mıt dieser Auffassung aber ziemlich alleıin steht, während dıie
Sanz überwältigende Mehrheit der Forscher Axelson, Kytzler
folgen, die das Werk mıt Gründen als pseudocyprianısch ansehen und
1Ns Jh datıeren. Natürlich ann INa  = auch In einem Lehrbuch eine
singuläre Auffassung vertreiten, sollte ann aber wenıgstens In eıner Anmer-
kung dıe Op1IN10 COMMUnNIS NCNNCN un auch als solche erkennen yeben.
Dı1e Behauptung UD.s „ Im Jh finden WIr ihn (SC den Patrıpassıanısmus
bzw Sabellıianısmus) In Kleinasıen In der Theologıe des Markell VO  a

Ankyra” ® 25 1STt. schlicht talsch uch WENN Eusebius VO ( aesarea und
andere Gegner des Markell diıesem Sabellianiısmus vorwerfen, entspricht
1€6S$ nıcht den Tatsachen. Wenn miıt Blick auf dıe Stromata des Klemens
VO Alexandrıen VO „lıterarısche(n) (senus der Hypomnemata” spricht
(S 1.10); beruht das ohl auf eiınem Mifsverständnıs. Klemens selbst
bezeichnet seıne Stromata ZWAar verschiedentlich auch als „Hypomnemata”,
meınt damıt aber schwerlich anderes als „Bücher” 1ne Gattung
„Hypomnemata” hat CS N1€e gegeben (vgl azu Durst, 1n 8 3 1989
299-330). ID Vulgata verdrängte als „allgemeın verbreıtete Ausgabe”
nıcht schon ab Ende des Jh dıe altlateinıschen Bıbelübersetzungen (SO

255 sondern ErSsti selt dem ]lae dessen Ende dıe Übersetzung des
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Hıeronymus och gleichberechtigt neben den altlateinischen Übersetzungen
stand, bıs S1C sıch 1m 8 /  \O Jh allgemeın durchsetzte Tertullians Apologeti-
( richtet sıch nıcht „persönlıch den Prokonsul VO Karthago und dıe
Provinzstatthalter Nordafrikas“ (S 127 sondern 1ST. nach Ausweıs VO apol.
168 die Statthalter des römischen Reiches adressiert. Der Tiıtel des
apologetischen Werks VO  —_ Laktanz lautet nıcht „De Op1f1CcI0 hominıs“ (S
148), sondern „De OPIfICL0 Dei“ Entgegen der Darstellung auf 162
wurden weder Hılarius VO Poitiers (verurteilt 356 In Bezıers) noch Oss1ıus
VO Cordoba auf eiıner der beiden Synoden VO  - Arles und Maıland

verurteılt; deren WÄren Paulinus VO Trıer, der 353 In Arles, SOWI1E
Dionysıius VO  — Maıiıland un Eusebius VO Vercellı NECMNNCN, dıe 355 ın
Maıland verurteılt un anschließend verbannt wurden. CGiratian regıerte ab
367 mıt seinem Vater Valentinian nıcht als ( aesar (SO 164), sondern als
zweıter Augustus des estens (so korrekt 1ın der Tabelle S dem

August 367 In Amıiens ausgerufen wurde. Ziemlich schwierig
gestaltet sıch be] die Verwendung der Terminı „Homoiousianer”,
„Homoier“ und „Anhomoıier“ SOWI1e der zugehörigen Adjektive. So 1ST CS IN
Anachronismus, WCNN bemerkt, dafß HACAGUS! der 340 Eusebius aut dem
Bischofsstuhl VO Caesarea gyefolgt WAar, dessen und des Kaısers homo1-
ısche Polıitik fortsetzte“ (S 1720)K weıl Ina die CNANNLEN ‘Lerminı Erst
siınnvoll verwenden kann, selmt sıch dıe der Theologıe des Origenes
Orlentierte Mittelpartei der „Eusebianer“ den 50er Jahren des J6 In dreı
Parteıen spaltete un: die entsprechenden tür deren Bekenntnisse charakteri-
stischen Stichworte auttraten. Gleiches olt auch für die Aussage, dafß die
Kırchweıihsynode WAO) Antıiochien (6 Januar 341) In der zweıten antıochenti-
schen Formel den Anhomousmus verurteılte (S 178) Den Epıiskopat Italiens
un Illyriens, den Damasus un Ambrosıius für den nızänıschen Glauben
zurückgewannen, sollte INan zutreffend als „homoiuvsch“ un: nıcht als
„homo1j0usıanısch” bezeichnen (S K/5) Dı1e Bischöte Leontıius (344-358
un Eudoxius 358-60) NAS) Antıochien werden In der abelle 1975
der Kategorıe „Eusebıianer (Homoiousıaner)” eingeordnet, dıe der theologi-
schen Posıtion beıider nıcht hinreichend gerecht wırd Leontius gehörte ZWAar
TW  a Mittelpartei der „Eusebianer“”, neıgte aber einem radıkalen Arıanısmus

un: weıhte 55 den führenden Anhomoier Aögtıus ZAUT Dıakon.
Eudoxius begünstigte zunächst WI1€E seın Vorgänger die Anhomoıier,
schwenkte aber spater aut eıne homo1nuische Posıtion eın Das Bekenntnis der
VO Basılıius VO Ankyra, dem führenden Kopf der Homoi0usıaner, einberu-
tenen Synode VO Ankyra (Ostern 558) annn INa nıcht miıt als „homo1-
sch“ bezeichnen (> 181); CS 1ST vielmehr homoiQj0usianısch. Ebenso talsch 1St.
C3, die Basılius In Ankyra versammelten homoij0usıianısch gesinnten
Bischöfe als „Homoier” bezeichnen (S 245)) Basılius konnte den Kaıser
V O® seıiner Posıtion überzeugen, da{fß In Sırmıum il 358 eıne homo10us1a-
nısche Formel verabschıiedet wurde. Der Kaıser SELZIE keineswegs „darauf-
hın“ dıe homoWJjsche Posıtion politisch durch (D 181), sondern ETST nachdem
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der Einflu{ß des Basılius auf Konstantıus I1 geschwunden un der Kaiıser
wıieder stärker den Eintflu{fß der homo1wischen Hoftbischöfe Valens und
Ursacıus geraten War In der Auflistung der nachnızänıschen Synoden
76 fehlen 7B die Synode VO Konstantinopel vJ oder eher 334
(kaum Erst 596 1/ un 189), welche Markell VO Ankyra absetzte, dıie
Synode VO Sırmıum vJ ÖNO welche dıe dritte siırmısche Formel beschlofßß,
und die Synode VO Sırmıum vJ S59 welche dıe vierte sırmiısche Formel (das
„datıierte Credo”) verabschıedete. Da{ßs Flacıllus (Plaketos) VO Antıiochien
den Orsıtz der antiıochenischen Kirchweihsynode VO Januar 341 führte
(D 178), wırd ZWAarTr In der Laıteratur ebenso VE ELGEN W1€ auch Eusebius VO

Nıkomedien als Vorsitzender gENANNL wiırd. [)as Antwortschreiben des
Julius VO Rom auf einen Briet dieser Synode, das ıIn seiner Adresse be1
Athanasıus apol. SC  O Zn (Zo1: 02155 Opıitz) Dıanıus VO (aesarea In
Kappadokıen GCHSDIGK und den antiıochenischen Ortsbischof Flacıllus CHST
7zweıter Stelle un darın wohl der Reihenfolge der Unterschriften des
Synodalbriefes verpflichtet ISt, legt indessen nahe, da{ß Dıanıus VO (aesarea
den Oorsıtz innehatte. Wiıdersprüchliıch beantwortet wırd dıe rage, ob
Liberius VO RKRom die 7welıte sırmısche Formel unterschrieben hat (so ZieS)
der nıcht (SO 173) Letztere Antwort dürfte die richtige se1In. uch
hıinsıchtlich des Abfassungsdatums VO  - Hıeronymus’ Schriftt De VIrIS iıllustrı-
bus werden LLUTLE wenıge Seliten voneınander enttfernt Z7WeIl unterschiedliche
Posıtiıonen VMERMGLEN das herkömmliche Datum 397 (SO 280) und das VO

Nautın vorgeschlagene Datum 395 ® 2972) Ferner 1sSt unentschieden
1M Hınblick auf die Abfassungszeıit des gleichbetitelten Werks De VIrIS
ıllustribus des Gennadıius VO Marseılle, die einmal„48 (S 2028
anderer Stelle jedoch „ C6 ® 396) AaNSESELZL wiırd. ach IDIs
Darstellung sınd Augustins Enarrationes ın Psalmos „der einzıge vollstän-
dıge Psalmenkommentar der Patristik” (D 349), doch wen1g2 später ertährt
der Leser, da{ß auch Cassıodor In zehnjährıiger Arbeıt eınen „Augustıins
Enarratıones In Psalmos auswertende(n), aber doch weıt darüber hinausge-
hende(n) vollständige(n) Psalmenkommentar”“ verfafßt hat S 407) Wıe
vertragt sıch die Aussage: Hıeronymus „erwarb Zuic gyriechische un hebrä-
iısche Sprachkenntnisse, die die Grundlage für seıne spatere Übersetzungstä-
tigkeıt legten” ® 2876 mMIt der bald darauf getroffenen Feststellung:
„Hıeronymus scheıint jedoch nıcht über dafür ausreichende Hebräischkennt-
nısse verfügt haben, da{ß INa  S annehmen mufßs, da{fß auch 2A0 eine
Hexapla benutzte, die Ja den hebräischen lext sowohl ın hebräischer als
auch ıIn gyriechischer Umseschrift enthielt“ (S Z mıthın seıne Hebräisch-
kenntniısse eben nıcht L  „gut gENANNL werden können? er Rezensent
bricht er AaUus Raumgründen miıt dem 1InweIls auf eınen etzten krassen
Fehler ab Hıeronymus nahm dıe Revısıon der altlateinıschen Evangelıen-
übersetzungen natürlich nıcht VOT, „indem S$1Ce mI1t der Septuagınta
verglich” ® 202 welche bekanntliıch dıe Evangelıen nıcht enthält, sondern
indem griechische Evangelienhandschriften einsah und den Lext nach
diıesen korriglerte.
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Korrektur einıger Drucktehler: ÖD Zeıle heligen, 1es$ heilıgen;
D Zeıle 15 vion u(unten).: Photinus, 165 Pothinus; , Zeıle 15
Valentiner, 1es$ Valentinianer; Z Zeiıle 20 Cohimrat: 1es5 Chirat:
0, Zeıle Schriftstellern, 1es$ Schrittstellen; 15/7, Zeıle und
Julıan (  8-3  9 168 Julıan (  1-3  9 Jovıan (  3-3 un Theodosius
(  8-3  9 1V: Zeıle Konstantıinus, 165 Konstantıus; 198,
Zeıle anı 1e$ Hans-Georg; 203, Zeıle 4, Iınke Spalte:
IILOTEVOLLEV, les: IILOTEVOUEV; 205 Zeıle 9 Iınke Spalte: QOUV, 1es5 OU;
240, Zeıle Ul Bischofsweihe, lıes: Priesterweihe; 240, Zeıle drel, lies
tünf; 244, Zeıle OS Iınke un rechte Spalte: IILOTEVOLUEV und IILOTEVOMUEY,
1eS$ jeweıls: IILOTEVOMEV; 244, Zeıle u., rechte Spalte: ELLG, 165 ELC;
245, Zeıle rechte Spalte: DA  EV, lies: EV; Z Zeıle 402, lıes: 405;
256, Zeiıle 13 Contra, WEs Adversus; 296, Zeıle ebende Heılıge,
1es5 ebenden Heılıgen; SOM Zeıle 11 Hypotoposıs, 1es5 Hypotypo-
S1S (VNOTUNWOLG, vgl 302); 208 Zeıle 106 asketische, 1es asketischer;

524, Zeıle DD lıes 5 540, Zeıle 18 Theologie, 1es Theologıe Im;
SOM Zeıle I PThSt, Tes S 1St die Abkürzung richtig

autzulösen: Freiburger Theologische Studıen, Freiburg, Br A DB
Zeıle S, lIınke Spalte: AVOQWTOTN v  9 168 AVOQWTNOTNTA,; DE Zeıle g
lınke Spalte: OWOLOV, 1e8 ÖOWOLOV ; YY Zeıle 10, lIınke Spalte: NOO
NATOOC, 168 NnOO NATO(OG; 55 Zeıle 1  b} lınke Spalte: NWEOWV, 1es
NUEQÖV; 5D Zeıle 208 lınke Spalte: AÖLALOETWG, 1es AÖLALOETWG; 395
Zeıle Z O lIınke Spalte: ANONWEVNG, 1es5 AVNONLEVNG; OD Zeıle i U.,
Iınke Spalte: OL, 1es5 OL; 5ISE Zeıle U.y lınke Spalte: NATEQWV, 1es
NOATEQWV; 450, Zeıle 650, 165 640; 448 (Register), Zeıle 0

U.y) lınke Spalte: „Hermias“ 1ST nach „Henoch (slawısch)” stellen; 448
(Register), Zeiıle U.y Iınke Spalte: Jesayas 1es Jesaja.

LIrotz mancher Mängel stellt 1D „Lehrbuch der Patrologie” eıne respek-
table un verdienstvolle Leistung dar uch WECNN CS den „Altaner Stuiber“
nıcht abzulösen vVCIIMas, wırd CS gyleichwohl ergänzend selıne Seıte LHEGUÜCH
un dem Studenten beım Erwerben elInNes Grundwissens in Patrologie W1€
dem Spezıalısten als Nachschlagewerk wertvolle Dienste eısten.

Michael Durst

ÄLBERT HARRILL, The Manumıissıon of Slaves ıIn Early Christianıity.
E Hermeneutische Untersuchungen ZTheologıe 52) Tübingen
Mohr (Paul Sıebeck) 995 255 ISBN 3-16-146285-8

Dıe vorliegende, der Unıiversität VO Chicago angefertigte Disserta-
t10N, aus welcher der ert. bereıts Teıle veröffentlicht hat (Journal
of Early Christian tudıes 1993 und Biblical Research versteht sıch als
sozialgeschichtliche Fallstudie. S1e hat sıch Z Ziel DPESCLZL, Beıspıel
zweler Stellen (Paul Kor Z un lgn ad Pol 4,3) nachzuweılsen, da{fß dıe
frühe Kırche nıcht bedingungslos tür die Beibehaltung der Sklavereı einge-
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LREGIEN sel, sondern IN manchen Fällen auch für die Freilassung plädiert habe
Verwundert INnan sıch eınerseılts, da{fß der für diese Thematık hne 7Zweıtel
außerordentlich relevante Philemonbrief außer acht bleibt, W as 1ın der
Eıinleitung mıt seiıner Kürze un eiıner angeblich mangelnden Präzıisıon
begründet wırd, nımmt INa  z andererseıts die Dıistanzıerung VO der heute

gängıgen soziologischen Methode Zn Kenntnıis, da dadurch elne
Interpretation häufig eıner vorgegebenen iıdeologischen Prämuisse geopfertwırd 7Zu Recht wendet sıch der ert ın seiınem Bestreben, eıne sozlalge-schichtliche Untersuchung vorzulegen (mıt eıner möglıchst SCHAUCH Rekon-
struktion der aktuellen Sıtuation) auch jede lıterarisch-philosophische
Betrachtungsweise un: schliefßlich jedes Modernisıeren, W1€E 6C eben-
talls häufig gyeschieht; enn noch immer bewegt INa  > sıch mancherorts
zwıschen eiıner allzu scharfen Verurteilung un eıner unangebrachten
Humanısıerung der verschiedenartigen Formen der Unfreiheit In der Antıke.

Angesichts des konkreten historischen Ausgangspunktes versteht CS sıch
eınahe VO selbst, da das Kapıtel der antıken Sklavereı 1mM allgemei-
HC gewıdmet 1St. Hıerbel gyeht CS eiınma| Detinıitions- un Vergleıichs-
probleme, wobe!l iınsbesondere Pattersons Definition VO soz1ı1alen LTod

Entwurzelung un Außenseitertum Finleys eher Juristischem
Verständnıs VO klaven als Sache gegenübergestellt wiırd. Kaum Neues
ertährt INnNnan bei der Auflistung der Primärquellen, ihres utzens und iıhrer
Begrenztheıt. Man iragt sıch allerdings, auch lıterarısche Quellen
WI1€E Geschichtsschreibung, Bıographien und Dichtung die Prı-
märzeugnısse gerechnet werden. Ebenso kursorisch, WEeNN auch mIıt
Eınzelbemerkungen ELWA über Kınderaussetzung, Nachzucht 1m Haus und
Schuldknechtschaft, 1STt der Abschnitt über die Quellen der Sklavereı gehal-
u  S uzustiımmen 1St dem erf sıcherlich, WECNN sıch VO der bekannten
Formulierung Max Webers über die antıken Kriege als Sklavenjagden
distanzliert. Eın deutliches Abrücken VO dem VOT allem ıIn der östlichen
Forschung, aber nıcht 1Ur hier, ViS Begriff Sklavengesellschaft wiırd
In dem Abschnitt über Zahl un Stellung der Sklaven sıchtbar. Bekanntlich
bıldeten diese weder eine homogene Klasse (mıt einem taßbaren Klassenbe-
wußtsein) noch übten S1C ırgendwelche standesspeziıfische Tätigkeiten au  n
S1e In allen Beruten finden, außer In der staatliıchen Verwaltung
und 1im Kriegsdienst. ach den recht kurzen Ausführungen über Sklaven
un: Kıinder, das Fehlen des Rassegedankens In der Antike, aber auch die
unterschıiedliche Behandlung VO treien un: unfreien Kındern betont wiırd,
wırd wıederum kursorisch über die einzelnen Arten der Freilassung SCSPTO-
chen, dıe Verpflichtungen der ıbertiı In der gyriechischen un römıiıschen Welt
In der orm der und der OPDPCIAaC Detaıillierter blıetet sıch der
abschließende Exkurs über die Jüdischen Freigelassenen dar, wiırd hıer doch
durch eıne austührliche Aufreihung einzelner Namen offenkundig, da{fß CS

den Juden Roms (dıe VOTLr allem In Irastevere wohnten) W1€
ein soz1ıales Netzwerk gegeben hat, sowohl In horizontaler W1€ ın vertikaler
(©)e10NL



264 Rezensionen

Hatte CS sıch bereıts bisher gezelgt, da{fß der Autor: WCNN auch sechr häufig
Berufung auf Finley, über erstaunliche Einzelkenntnisse verfügt,
sıch diıese kenntnissreiche Vorgehensweise 1M zweıten Kapıtel fort, ın

welchem 95  he Interpretive Crux  C6 der Paulusstelle ehandelt wırd Eın
kurzer Blick auf die Geschichte Korinths un: die soz1ale Zusammensetzung
der Bürgerschaft bıldet den einleıtenden Rahmen, wobe!ı treilich anzufügen
wäre, da{fß InNna CS 7/ 006 eıt des Paulus sıcherlich nıcht mehr miıt eıner
vorwiegend römischen Stadt Liun hat, da die Neugründung (‚aesars
bereıits Augustus durch Zuzug VO Griechen un Orientalen ihr
Gesicht erheblich veränderte. Im Folgenden geht CS die uralte Streit-
[FASEr ob be] der bekannten Passage des Paulus, die damıt eingeleıtet wırd,
da{fß eın jeder 1ın seiınem Stand verbleiben habe, un: mıt dem Satz endet
A EL XL ÖOUVVAOOAL ENEUÜEDOG VEVEOVOL, WOAAOV XONOOAL hınter dem
XONOOAL e1in ENEUÜEQLO, ÖOUVAELO. der XANOEL erganzen 1STt. Entscheidet
INa sıch für dıe Möglıchkeıit, W1€ ( LUL, hätte Paulus eiıne
Ausnahme zugelassen un den Sklaven erlaubt, das Angebot, treı werden,
anzunehmen. Etwas ermüdend 1St. 6C für den Leser, WCNN sıch zunächst
durch eine lange Reıihe VO Interpretationen dieser Paulusstelle hındurchle-
SCH mufß, angefangen be1 Tertullian über Johannes Chrysostomus, Luther
un Calvın (beide für ENEUÜEQLO) hıs hın der Behandlung ıIn der Lıteratur
des un b beginnend bei Wallon un: Allard über VO  S Harnack,
Bellen, Gülzow, Neuhäusler, Bartchy bıs den tudien der etzten Jahre
Obwohl der Autor teststellen mu(ßs, da{fß dıe weltaus überwiıegende Zahl der
Forscher sıch für das verständlichere ÖOUVAÄELO. entscheıdet, also ıIn dem Siınn:
„Abe WECNN du auch treı werden kannst, NnNutze C3y das Sklavendaseın,

“  mehr gyeht den umgekehrten Weg Freilich Aann weder miıt
seiner philologischen och mıiıt selıner inhaltliıchen Analyse überzeugen,
Einmal erklärt das WOÄAAOV In der Bedeutung „anstelle” als Gegensatz
nıcht dem unmıttelbar vorangehenden Q EL XL ÖOUVAOOL..., sondern

der „Previous apodosıs” N 01017 WEXETO), weıterhıin &1Dt das %CL ıIn der
ungewohnten Bedeutung mıt A1N der aa“ wıieder. Es sSCE1 nıcht als Adverb
aufzufassen, sondern als emphatische Partikel (NB Jedes Adverb 1St eıne
Partikel, da dies der übergeordnete Begriff ISt; WOZU Adverbien, Präpositio-
NCNHN, Konjunktionen un Interjektionen gehören‘'). Sämtliche tellen, wel-
che der Verf., allerdings me1lst nıcht selbständıg, tür die Sonderbedeutung
VO WONAOV un XL anführt, können nıcht als klare Stütze angesehen
werden, da 1m Ersten Fall dıe Bedeutung „ mehr  06 un: 1mM zweıten eın
SO&n gleichermaßen Padssch. och weniıger gyglaubwürdıg sınd die WUN-
denen Ausführungen über die angeblıich inhaltlıchen Parallelen für die hier
ANSCHOMIMMCNC Ausnahme, da die Erlaubnis eıner Heırat (Wıtwen,
Jungfrauen) bzw eiıner Scheidung tormal W1€E inhaltliıch keıine Alternative
darstellen un auch nıcht mIıt A EL X”COLL eingeleiıtet werden. Entscheidend
1St vielmehr, da{ß mıt dem CGrundsatz (jeder soll leiben, W1€ CS ıhm
ZUEMESSCH ISt), der refrainartig Ende der beıden ıhn ıllustrierenden
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Beispiele sınnentsprechend wıederholt wırd ( Beschnittener un
Sklave), 1Ur für die Forderung den Sklaven Platz bleibt, 1mM Sklavenstand

leiben. uch die trostreiche Begründung, die Paulus 1mM Anschlufß daran
&1bt, der Sklave SC1 doch eın Freigelassener des Herrn, WAre ohne Sınn, WENN
vorher dem klaven die Freiheit empfohlen worden WwWwAre Da{( 1es In der
Tat dıe eINZIg verständliche Deutung Ist belegt auch der Philemonbrief, den
der Autor jedoch beiseite gelassen hat

Wıe bereıts angedeutet, beschäftigt sıch der Z7zweıte eıl des Buches mIıt
der ekannten Warnung des Bischots Ignatıus VO Antıochijen Polykarp
VO Smyrna, der Sklave solle nıcht ersehnen, auf Gemeiundekosten (QTO TOV
XOLVOU) freı werden, damıt nıcht als Sklave der Begierde (OOVAOG
EMNLÖÜUVULAG) erfunden werde. Entsprechend dem früheren Vorgehen hält CS
der erf auch 1mM drıitten Kapıtel für nötıg, zunächst ın allgemeıiner On
eiınen Blick auf das oyriechische un römische Vereinswesen werfen,
insbesondere aut dıe Stellung der Sklaven und die Möglıchkeıit eiıner
„korporatıven Freilassung”, da sıch daraus Modelle für Synagoge un frühe
Kirche ableiten ließen. Freilich Iragt InNna SICHh: ob INa  - hierbei auft die
frühesten Formen VO Gruppenbesitz bel Homer un Hesiod der dıie uralte
Funktion der Tempel als Aufbewahrungsort VO eld der als Banken
zurückgreifen mu Kaum Neues erg1bt sıch auch bel der Besprechung der
OOYEWVEG und LAOOOL mıt ıhren ‚COININON tunds“, desgleichen be] den
römischen collegıa mıt ihren manniıgfachen Funktionen un ihrer nach dem
Vorbild der Munizıpalverfassung ausgerichteten inneren Struktur. Verbin-
dungen ZU christlichen Bereich finden sıch allentfalls In der Hılfe für
Wıtwen, W aısen un Gefangene, darunter auch für die Sklaven, dıe selbst-
verständlich auch die „COFrpOFrate manumıssıon“ erreichen konnten,
allerdings mıt vielfachen weıtergehenden Rechten der collegıa als patron1,
W1€ CS übrıgens auch be1 den SerVI publıcı der Fall Wal, wofür das VO
ebenftfalls besprochene Beispiel A4aUuS dem munıcıpıum Flaviıum Irnıtanum eınen

Beleg abgıbt.
Erhebliche Bedenken stellen sıch allerdings e1IN, WENN INan 1mM vierten

Kapıtel die Grundthese VO F ertährt, da{ß INa  i aUs$s lgn ad Pol 4,5
durchaus keine generelle Zurückhaltung be] der mMmAanum1ssıo herauslesen
könne, sondern allein eine Abstellung VO Mißbrauch bel der Freilassung AaUs

Kirchenbesitz; enn der vorangehende Satz Iautet doch, da{fß Sklaven sıch
nıcht autblähen, sondern P Ruhme (Gottes noch mehr Sklaven se1ın
sollten. Di1e Bedenken verstärken sıch noch erheblich, WCNN INa  — sıch dıe
darauf tolgende spekulatıve Eınzelinterpretation VOT ugen hält Beweılsen
bereıts dıe HE1 herangezogenen Stellen (aus Herm., apol. C  J0l  „ Justın)
lediglich eınen Rückkauf VO Gefangenen aUS der Gemeindekasse, aber keines-
WCB>S eiınen allgemeınen Freikauf VOIN klaven, nn der InweIıls autf eiınen
ähnlichen Topos In der gyriechischen un römiıschen Rhetorik Furcht VOT

Sklavenfreilassung yrößeren Ausmafies der die Ansıcht, der Bischof habe
1mM Sınne der innergemeındlıchen Eintracht lediglich dıe Freilassung durch
abtrünnige Hauskirchen unterbinden wollen, noch viel wenıger überzeugen.
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Hätte CS sıch wirklich reiche, der einheitlichen bischöflichen Leıtung
wıderstrebende Hauskirchenpatrone gyehandelt, WAre das Q(ITO TOV XOLVOU
überhaupt nıcht verständlıich, da INa ın diesem Fall eın solches WOLVOV In
jeder dieser Hauskirchen VOrausseizen müßfßte. Von einer Zersplitterung
dieser Art lıest INan der betreffenden Stelle zudem überhaupt eın Wort.
Daß eın regulärer Sklaventreikauf aus der Gemeiundekasse insgesamt nıcht
üblich Wal, äfßt sıch aus Tertullian belegen, der bel den vielftachen Hıltfen aus

der AafCa COMMUNIS (apol 06) eıne Aktıvıtät dieser Art nıcht kennt.
Allentalls CS esondere Fälle, W1€ be1 Sklaven In heidnischen äusern
oder be]l Untreien 1mM Alter, WECNN INa hier eingriff.

Fafrt INa  —_ N; 1St zuzugestehen, da{ß der erft viel wichtiges
Materı1al ZzZUsammeENgELraAgYEN hat, aus dem sıch Parallelen, aber auch Kontra-
SLE den beiden Belegen gewınnen lassen. Die Hauptthese, da{ß sowohl
Paulus W1€ auch Ignatıus un sOmıIıt auch sroße Teıle der trühen Kırche
insgesamt eiıner Freilassung getaufter Sklaven zugestimmt hätten, findet
durch die hıer vorgetragene Interpretation keıine Bestätigung. Gewiß, CS geht
nıcht Begriffe w 1€e sozialkonservatıv, VO dem Paulus befreien
möchte, da S1C mıt bestimmten, der euzeıt entstammenden Konnotationen
verbunden sınd, aber der Tatsache, da{ß die frühe Kırche, allen
Paulus, der bestehenden soz1ıalen Ordnung nıcht gerüttelt hat, auch
die Z Glauben gekommenen Sklaven ermahnt hat,; In iıhrem Stand
leiben, daran tührt eın Weg vorbelı. Rıchard Klein

ÄRNOLD ÄNGENENDT, Heıilıge und Reliquien. Dı1ie Geschichte ıhres Kultes
VO frühen Chrıstentum bıs ZUur Gegenwart. München: Beck 994
470 Seılten. ISBN 3-406-38096-4

Se1lt eıt beschäftigt sıch A Prot. tür Miıttlere un Neuere
Kirchengeschichte In Münster, miıt dem Phänomen der Heılıgen un ıhrer
Reliquien. Wıe zahlreiche Vorarbeıiten zeıgen, lıegt seın Schwerpunkt auf
dem Mittelalter. Die vorliegende Monographıie behandelt den Zeitabschnitt
„VOIMM trühen Christentum bıs DA Gegenwart Es wiırd eın ‚relıg10nsge-
schichtlicher Aufri($“ 140) vorgelegt, da{fß der Heılıge als „Iypus des
relıg1ösen Ausnahmemenschen“ O: vgl 548) erscheint. Wırd hıermıiıt der
allgemeınen Berufung 2A0 Heılıgkeıt Rechnung 9 W1€E 1€eS$ dıe
Kirchenkonstitution des Vatıkanum Il ETNGUL aufgezeigt hatte?

Im Kapıtel „Die ‚Guten‘’ und die ‚Besseren‘” heifßt S 1M Blick auf das Mittelalter: „Alle
Heılıgentypen erscheıinen als ‚ehefeindlıch‘. Wenn dennoch heiligmäßige Partner —
menlebten, ührten S1E ıne ‚JungfTräulıche‘ Ehe“ Dl Entspricht 1€e$ den Tatsachen? Aus der
Ehe des ınzenz Madelgar (T 677) und seıner Gattın Waltraud gingen ıer Kınder hervor
(vgl A bzw 8811) Wır wIissen zudem VO der Ehe zwıschen der Bertha (l
690) und dem Gumbert (vgl H@ 89) [)as Miıttelalter kennt dıie Aya 7Tum 708-709) und
ıhren Mann, den hl Hıldult (vgl Holböck, Verheiratete Selıge und Heilıge A4US allen
Jahrhunderten |Steın Rhein-Salzburg 1994 80f) Ferner kennen WIr die Ehe zwischen dem

Könıg Stphan VO Ungarn und der sel Gısela (vgl N 1149; Moll; Klerusblatt 73
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299) Sehr bekannt sınd der Isıdor (F und seiIne Gattın, die selıge Marıa de
Ia Cabeza, dıe Eltern eines Kındes (ActassS, Maıl LU 312-554). Ferner verehrt die Kırche
den sel Erkenbert (T 132) und dıe sel Rıchlinde, denen WEeI Söhne geschenkt wurden (vgl.
DV Schließlich annn das Leben des Elzear VO Sabrano (T un der sel Delphiına
(T 1360) ohl kaum als ‚ehefeindlich‘ eingestuft werden (vgl ACtaSS, Sept. AABE 494-555).

Trıtftt die Aussage „Bei den offizijell heiliıggesprochenen Frauen, die verheiratet SCWESCH
„ erscheıint dıese Phase ıhres Lebens 1U nebensächlich; wesentlich S1e davon nıcht
berührt“ Demgebenüber SC1 Margarethe VO Schottland erinnert, dıe cht Kınder
gebar. Dıie Herzogın Hedwig VO  } Schlesien War (sattın un Mutter VO sıeben Kındern.
Verwiesen SC1 terner auf Königın Elısabeth VO Portugal, deren Ehe 43 Jahre dauerte, Panz
schweıgen VO  - Franzıska VO  - Rom, deren Mann 1er Jahre VOT ıhrem oa starb. reiste nıcht
uch eın Gro(dsteil des Lebens der sel Könıgın Mathıilde, die fünt Kındern das Leben schenkte,

Ehe und Famailie (vgl L 93-96)?
Im gul gearbeıteten Abschnitt ber dıe „Katakomben-Heiligen“ meınt A 9 „ausnahmsweise“

Nal „eine Übertragung uch In den Norden erfolgt: die des heılıgen ONAatus ach
Münstereıitel“ Aber, W1e€e steht CS mıt dem Liberatus In Monschau, dem Erentius In
Düsseldorf, dem Theophılus In Linz? Dıie Weıheprotokolle des Erzbistums öln VO 1661
bıs 1840 sprechen VO mindestens „sıebzehn Katakombenheıligen, VO denen Reliquien ach
öln gelangten” Moll, Jahrbuch des relses Euskirchen O92 16) Eıne „systematısche
Durchsicht der Reliquienverzeichnisse aller rheinischen Kırchen“ steht och AUS Schließlich
o1bt CS „keinen Anhaltspunkt dafür, dıe Beziehungen VO Sln un TIrıer ach Rom tür
schlechter halten als die AUS Oberdeutschland der der Schweiz“ (B Plück JIVKENE
11981| 124)

Im Kapıtel „Heutige Posıtiıonen der Kırchen“ lıest INa ber das Los der Verstorbenen:
„Die katholische Dogmatık betont gyleichfalls den Ganztod, denkt ber für die Zwischenzeıit
nıcht ine vollständige Vernichtung, sondern eıne geminderte Weıterexistenz“
Neın, „katholische Dogmatık" lehnt den CGanztod entschieden AD; W1€E dıe Dogmatıker

C1appıl, Ruimnı, Pozo und Ratzınger herausgestellt haben Der Katechismus der
katholischen Kırche bekräftigt iıhre Auffassung (vgl Nrn 566; 650;

In „Katholische Praxıs“emeınt A) ber die „Reliquienverehrung wırd heute
praktisch nıcht mehr gesprochen“” Sıe „scheint obsolet geworden seiın“ hne die
veränderten Bedingungen der Gegenwart leugnen, se1 auf einıge gegenläufige Phänomene
auiImerksam gemacht: „Auf eın breites cho In der katholischen Bevölkerung 1St bısher die
Reıse der Reliquien des heiligen Wıllibald durch das Bıstum Eıchstätt gestoßen“ (KNA

Der Liturgiewıssenschaftler Heınz deckt den Verkündigungsgehalt der Lieder
ZzUu ock 1mM rierer Diözesangesangbuch 1m Hınblick auf das Jubiläumsjahr 1996 auf
(vgl. LhZ 1053 |1994| 268-290). Im übrıgen können dıe Reliquienprozessionen Ehren des

Januarıus In Neape!l der der Theresıa VO Jesus ın Avıla keinen unberührt |assen.
VWeniıg späater heilst „Selbst die néuen Katechiısmen schweıigen sıch aUuUs  br weıl

„Reliquie“ 1m Stichwortverzeichnis nıcht vorkomme 991 Anm 23) Aber, VO Register alleın
ann kein Buch aufgeschlossen werden. Darüber hınaus 1St. der InwWweIls auf den Katechismus
der katholischen Kırche ebenso unberechtigt W1€E der auf dıe Arbeıt VO Bauer Plöger.
Ersterer thematisiert dıe Reliquien 1mM Rahmen der Behandlung der Volksirömmigkeit (Nr.
16/4; vgl „Dıie Botschaft des Glaubens“ erwähnt dıie Reliquien 1mM eucharıstischen
Kontext, WENN VO Altar dıe ede ISt, SIM den beı der Altarweıhe Relıquien eingemauert
wurden“

Zusammenfassend bleıbt folgender Eindruck: Die umfangreiche Studie
bietet Vorzüge In inhaltlicher W1€E tormaler Hınsıcht un: besticht durch hre
Stoffülle Dıie zahlreichen Abbildungen bereichern S1e as knapp 5SOseltige
Quellen- un Literaturverzeichnıis wiırkt ımposant, doch scheinen grundle-
gende Werke W1€E die „Doctrina de Servorum Deı Beatificatione i
Beatorum Canonızatione“ VO Benedikt oder die „Bıbliotheca Sancto-
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rum nıcht beachtet worden se1n. Dıe Rückfrage nach dem methodischen
Bezugsrahmen SOWIeE die inhaltlıchen Ausstellungen, VO denen dıe wichtig-
Sten PCNANNL wurden, können evt] tür eıne Auflage VO Nutzen selIn. Das
Buch verdient kompetente WI1€E kritische Leser. Helmut MolIl

ICHAEL FELDKAMP, Studien un Texte Zl Geschichte der Kölner
Nuntıatur Dıi1e Kölner Nuntıiatur un iıhr Archiv. 1Ne behördengeschicht-
lıche und quellenkundliche Untersuchung. Collectanea Archiviı Vatıcanı,
30) Cittä del Vatıcano: Archivio Vatıcano 993 312 ISBN 8-85042-
TE  OO

ERS Dokumente und Materiıalien über Jurisdiktion, Nuntıiaturspren-
gel, Haushalt, Zeremonuiell un Verwaltung der Kölner Nuntıatur 4-

(Collectanea Archivı VAAtUCaD S Ebd., 993 ISBN RZE DLT TE
Im Laute der bereıits mehr als hundertjährigen wissenschaftlichen Auseın-

andersetzung miı1t den päpstlichen Nuntiaturen der euzeılt sınd verschıe-
Cne Verfahren entwickelt worden, hre Funktionsweise und Wırksamkeıt

ertforschen. Als unerläfßliches quellenmäfßiges Rückgrat sınd BRrSIET
Stelle die klassıschen Editionsreihen der wöchentlichen Korrespondenz
zwıischen dem römiıschen Staatssekretarıiat bzw dem Kardınalnepoten un
dem untıus MEMNNEN S1e werden INn Jüngster eıt erganzt durch Edıtio-
NCN der Hauptinstruktionen für alle untıen un Legationen einzelner
Pontitikate. In das Zustandekommen der Entscheidungen eiınen Ende
des Kommunikationsstranges, der Kurıe, suchte dıe Staatssekretariatsfor-
schung (Kraus, Semmler, Hammermayer a.) Licht zubringen. Auf der
anderen Selite rücken U auch die einzelnen Nuntıiaturen selbst als Behör-
den VOTL Ort, ıIn denen Informationen zusammmenlieten un routinemäßig
Politik betrieben wurde, 1INS Blickteld. Nıcht für alle der ständıgen Nuntıiatu-
LEn 1St 1eSs möglıch, enn einıge€ der wichtigsten W1€ Parıs un Brüssel haben
iıhre Archive eingebüßit, andere, W1€ dasjenıge der Kölner Nuntıatur, sınd
CnST: relatıv Spat entstanden un verschiedener Umstände [1UT

Spezıalıisten, den Bearbeitern VO Nuntiaturkorrespondenz, bekannt.
Gegenstand der hıer vorzustellenden Bonner phıl. Dıss. VO Feldkamp
1STt dıe Kölner Nuntıatur un ihr Archiv. konstatiert eın Deftizit der
Erforschung der Geschichte dieser „wichtigen Schaltstelle römischer Polı-
tik“ und stellt die These auf, das Fehlen verwaltungsgeschichtlicher For-
schung kırchlichen Instiıtutionen un daraus resultierende mangelnde
Kenntnıiıs der untıen Niederrhein habe eine gründlıche Beschäftigung
mıt ıhnen verhindert. Um dem abzuhelten, wırd hılfswissenschafttliche
Grundlagenforschung geleıstet. Dıe eingeforderte Geschichte der Kölner
Nuntiıatur wiırd also, 1e8 SC1 DESART, auch VO hıer nıcht erarbeıtet.
Der methodische Ansatz der Arbeit ISt, W1€ 1mM /usatz zu Sachtitel
zutreffend angegeben, behördengeschichtlich-quellenkundlich. Ihre Quel-
enbasıs bılden 1im wesentlichen die Archivalıen des Kölner Nuntiaturarchivs
1mM Vatıkanıschen Archiv, der Autor 990/91 als „collaboratore esterno“
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arbeıten konnte. Durch die Quellenbasıs bedingt sınd übrıgens der behör-
dengeschichtlichen Darstellung YEWISSE (Grenzen PCZOPCNH, die deutlı-
cher hätten herausgestellt werden sollen. Das Archıv enthält nämlıich relatıv
wen1g Material VOT 1650, 1STt also ergiebig tür die Epoche hıs 17/94, dıe
bisher tatsächlich wen1g Beachtung gefunden hat, nıcht zuletzt weıl, W1€
auch einräumt, die Kölner Nuntıatur, W1€ dıe päpstliche Diıplomatıe
Insgesamt, nach dem Westtälischen Frieden Einbufßen In ihrer politischen
Bedeutung hıiınnehmen mußte. Im späten un 18 Jahrhundert lıegt aber
eindeutıg der Schwerpunkt dieser Arbeıt. In YEWISSEM Ma{fe wırd
das Bıld auch durch die Entscheidung, lediglich Akten des Nuntiaturarchivs

berücksichtigen, nıcht jedoch die Nuntiaturkorrespondenz selbst, die für
dıe mıt Edıitionen mıiıttlerweıle ziemlich gzut dokumentierte eıt ab 1583 auch
für die Fragestellung des Autors viel geboten hätte, 1st S1Ce doch direkter
Retlex der Tätigkeıt der untıen VOT Ort uch haben alle bisherigen
Bearbeiter das Nuntiaturarchiv nach Kräften ausgewertet. ber nıcht die
inhaltlıche Auswertung des Archiıvs eıner bestimmten Fragestellung
WAarTr das Zıel; vielmehr col] solchen Arbeıten durch dıe Darstellung der
Nuntıatur als Behörde un dıe Inventarısıerung des Bestandes das Terraın
yeebnet werden. Dieses Archiviınventar, dem sıch Bearbeıter W1€ uStE

a2ab und Hofmann 1mM Lauftf der vergange cCh«CcNn Jahrzehnte versucht
hatten, un das ın der Mat eın wertvolles Arbeıtsınstrument werden
verspricht, 1St als 52 der Collectanea Archıiıvı Vatıcanı angekündıgt.

Dıe Arbeıt 1St. 1ın Ter Teıle gegliedert: Grundlagen DE Miıtarbeıter (
Geschichte des Archivs bedeutende Akten- und Quellengattungen des
Archivs (IV), dıe jeweıls ELWa eın Viertel der rd 206 Seıliten Darstellung
umtassen. Es tolgen umfangreıiche Anhänge, Konkordanzen und Indizes.
Napp und präzıse sınd die Ausführungen über „Entstehung un: Anfänge”
der Nuntıatur In Köln, über Nuntiatursprengel, Fakultäten, Finanzen un:
die Tıtulatur. Dıi1e wechselnden Residenzorte (neben öln Lüttich und
Münster) mıt eın Grund für dıe spate Entstehung eines Archıvs.
Kapıtel I Miıtarbeıiter, bletet weitgehender Ausblendung der eıt VO

648 eiıne synchrone Behördengeschichte anhand ihres Personals. Dıe Nun-
tlatur CS dürfte sıch in der ın rage stehenden eıt einschliefßlich der
Dienerschaft eınen Kreıs VO immerhın AO0=-30 Personen gehandelt haben

umfaßte neben dem untlus un seıner famıglıa dıe Gesamtheıt selnes
Gefolges) das Nuntiaturgericht Leıtung des Audıtors, dem CIn Notar
und en Prokurator nachgeordnet aArCcH, SOWI1e dıe Kanzleı miıt dem
Abbrevıator der Spiıtze. Ihm oblag auch dıe Führung des Archıvs. i1ne
eıgene Gruppe ıldeten die Mitarbeıter, denen nıcht 1Ur die
leider auch hier AaNONYIN bleibenden Intormanten, sondern auch der ApOosto-
lısche Bücherkommiuissar 1ın Frankfurt un Apostolische Missıonare Zzäh-
len sınd

Kapıtel 111 un: gehen aut das Nuntiaturarchiv selbst e1n, das ach
verschiedenen Vorstuten 1643 untlus Chıig1 offiziell gegründet
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worden W3a  b Komnpliziert 1St die Überlieferungsgeschichte des Schriftgutes
der davor lıegenden Jahre Der Hauptteıl scheint aus dem achlafß des
langjährıgen Abbrevıiators Rhodıius 4 K622) gekommen se1n, der auf
verschiedenen Umwegen diese eıt iın das Archiv gyelangte. ach der
Einnahme Kölns durch französıische Revolutionstruppen /94 kam das
Archiıv über verschiedene Stationen die Münchener Nuntılatur und VO

ort unbekanntem Zeıitpunkt nach 14817 ach Rom Verschiedene Spolıen
In öln un: 1MmM Archiv der Münchener Nuntıatur erklären sıch aUus diesem
Weg Von dem intendierten Ziel der Untersuchung, nämlich der hıstorI1-
schen Forschung Z Kirchengeschichte des un 18 Jahrhunderts
aufzuhelfen, hat sıch dieses Kapıtel weılt entternt. Ich VCIMAaAS nıcht
sehen, für WEeEN anders als den Spezıalısten dıe MEr ausgebreıteten archivtech-
nıschen Detailfragen, denen der Autor sıch wıdmet, weıl das Archiıv als
solches ZANT Quelle geworden SC1 (D 169), bıs hın Stecknadelspuren ıIn
einzelnen Blättern (S WSZ)% hilfreich seın werden. Dagegen vermuıiıtteln die
Ausführungen den Quellengattungen (Kapiıtel IV) eıne ZUtC Vorstellung
VO Alltagsgeschäft der Behörde und rücken In der Tat diesen Bereich In eın
deutlicheres Licht Vorgestellt werden die Korrespondenz mıt kurıalen
Instiıtutionen, die Gattung der Informativprozesse un dıe Vielzahl der
Gratialsachen, die eınen hohen Stellenwert 1m Alltag der Nuntılatur hatten.
Vieles, W In der Darstellung UTr gestreift wiırd, äßt sıch 1M beigegebenen
Quellenband 1n EXTENSO nachlesen. Dıe TLexte sınd sorgfältig Oommentiert
und durch Register erschlossen. DPeter S

HELMUT FLACHENECKER, Schottenklöster. Irısche Benediktinerkonvenie 1mM
hochmiuttelalterlichen Deutschland Quellen un Forschungen aUsSs dem
Gebiet der Geschichte. Heft 18) Paderborn, München, VWıen, Zürich:

Schöningh 1995 4072 ISBN 3-506-73268-4
Dıe Schottenklöster, dıe se1it dem Ende des 11 Jhs VOTL allem 1M baye-

risch-süddeutschen Raum entstanden und aut dem Höhepunkt ihrer Ent-
wicklung ın der Hälfte des Jhs eıne Gruppe VO acht selbständıgen
Klöster bıldeten, Niıederlassungen ırıscher peregrint, die VOT allem aus

dem Königreich unster 1mM Süden Irlands kamen. Der Name „Schottenklö-
ster“ 1St nıcht Ersti heute iırretührend. Im Mittelalter hießen dıe Iren Scotit; se1lit
dem V herrschte jedoch INn der ältesten und langlebigsten dieser Abteıen,
St Jakob ıIn Regensburg, die Meınung, die Klöster selen ursprünglıch VO

Schotten besetzt SCWCSCH, die ann durch intrıgante Iren verdrängt worden
selen, bıs 1mM 16. Jh Schotten ETNEUL das Regıiment übernommen hätten.
W arum dıe iırıschen deregrını des 141 Jhs gyerade Regensburg 7A08 Kristallı-
sationspunkt ıhres eigentümlıchen Verbandes machten, ann auch ach
dieser Untersuchung eıner Eichstätter Habilitationsschrift VO 1997 1Ur

werden. Schlüsselgestalt 1STt sıcher der Gründer der enStEeEN iırıschen
Gemeinschaft ın Regensburg, der als Kopıist un: Geschichtsschreiber
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bekannte Marıanus (Muiredach), der zwıschen 080 un 1083 als Inkluse
Weıh St Deter ıIn Regensburg gyestorben 1ST. Seine Vıta 1St auch diıe wichtigste
Quelle für dıe Entstehung der Regensburger Irenniederlassungen. Es
scheint, da{ß die Gründung VO St Jakob Beteiligung der C1LVES
Ratısponenses VO Selbstbewuftsein der Bürgerschaft profitierte. Im
Laufte des 11 Jh konnte St Jakob Tochterklöster In verschiedenen Städten
eröffnen: Erfurt, Würzburg, Nürnberg, Konstanz, Eıchstätt, Wıen un
Memmıingen. Von al diesen Klöstern hat NUr das Wıener Schottenstift
überlebt, Jjedoch selmt 1418 als deutsches Benediktinerkloster. Die Verbindun-
sCH der Schottenklöster reichten 1mM Jh welt: VO Südırland (von
S1E iıhren Nachwuchs bezogen) bıs nach Klew, S1e bıs ZU Tartarensturm
A eınen klösterlichen Stützpunkt esaßen. Das Regensburger Jakobsklo-
SEGT: beanspruchte für alle VO ıhm AUSSCHANSCNCH Irennıederlassungen eınen
Führungsanspruch, der AaUus den Schottenklöstern eınen kongregationsähnli-
chen Verband machte. Generalkapıtel sınd jedoch GrST seIlmt A bezeugt. Dıie
Schottenklöster florierten solange, W1€ die asketische Haltung der iırıschen
Mönche auf ihre CuUuG Umgehung anzıehend wiırkte und S1Ce In der relıg1ösen
Landschaft des deutschen Hochmiuttelalters durch hre Gebetshilte, Schreib-
tätigkeıt und städtische Seelsorge eiıne „Nısche” besetzen konnten. Zuneh-
mende natıonale Vorurteıile erschwerten schon 1mM Miıttelalter die Exıstenz
der iırıschen Exilantenklöster. Wenn VT 34.() behauptet: m nıcht unktio-
nıerenden Austausch mıt der Außenwelt lag das Versagen der irıschen
Klöster. Dieses Scheitern Wafl, pomintiert formuliert, eın Kommunikations-
problem”, aan übersieht C da{fß das Ideal der peregrinatıo, das Begınn
der Schottenklöster stand, spatestens mIıt dem Aufkommen der Bettelorden
überholt Wa  — Die Arbeıt Sagl leider aum ZU Fortleben dieser
klösterlichen Sonderform der peregrinatıio ıIn der euzeılt. [ )as Ursprungs-
kloster St Jakob In Regensburg fand GESE 1862 eın Ende, das vielleicht hätte
vermıeden werden können.
Rom 1US Engelbert &S

FRIEDHELM JÜRGENSMEIER (Hg-‘5‚ Weiıhbischöfe un Stifte. Beıträge
reichskirchlichen Funktionsträgern der Frühen euzeılt GE Beıiträge ZUur
alnzer Kırchengeschichte Frankfurt Verlag Josef Knecht 995
208® ISBN 22718 20-07 1626

ar] Hausberger schreıbt ıIn diıesem Band Z über das Bıstum Kegens-
burg 1mM Zeitalter des Barock: „Neben und hinter den geistliıchen Fürsten,
deren Sozıialproftil welılt VO triıdentinıschen Ideal entternt WAal, darf das
häufig unauffällige, 1im Schatten der regıerenden geistlichen Fürsten SLE-
hende Wırken der Weıihbischöfe, Konsistorialpräsıdenten, Bıstumsadmiunı1i-
SLratoren un Generalvikare nıcht übersehen werden. Auf ihren Schultern
ruhte mehr der wenıger die eigentliche ast der Diözesanverwaltung.”
Dıiese Beobachtung präzısıert eıne Facette Jjenes Defizits, das sıch auch für
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andere Bereiche der Kirchengeschichte teststellen äft Dıie Geschichte der
Instıtutionen Un ıhrer leitenden Persönlichkeiten, In UMNSCTEIH Fall also der
Fürstbischöfe, 1ST wesentlich besser ertforscht als jener Personenkreıs, der 1mM
Alltag dıe Erneuerung der nachtridentinıschen Kırchen vorantrıeb. Eın VO

Friedhelm Jürgensmeıer 1m Februar 1994 veranstaltetes Symposıon des
alnzer Instituts tür Kirchengeschichte hat sıch mıt Z7wel Gruppen dieses
Personenkreises befalit, un ZW AAar mıiı1t den Weihbischöten un mıt dem
Stittsklerus der Frühen euzeılt ıIn der (Germanıa Sacra. Im tolgenden stehen
dıe Beıträge den Weihbischöfen 1MmM Vordergrund. Es handelt sıch
eınen Zeıtraum, Fin dem die einzelnen Persönlichkeiten weılt schärtere
Konturen zeıgen als noch 1mM 15 Jh DDenn während sıch für viele Weiıhbi-
schöfte 1m 15 IO oft nıcht einmal die Eckdaten ermuitteln lassen, Ja In vielen
Fäillen 1U  - eıne einzıge Nennung vorliegt, ändert sıch das se1mt dem 16 Jh
VO Grund aut iıne Ursache daftür bıldete 7zweiıtellos die Anwendung
SIrCNSCICK Krıterien be1l der Bestellung diesem Amt, W1€ S1C ın den
Informatıyprozessen An Anwendung kamen. Irotz der oft lückenhaften
Kenntniısse 1m einzelnen äßt sıch somıt dıe grundlegende Entwicklung des
weihbischöflichen Amtes deutlich erkennen. Während noch hıs weılt 1INS
16 Jh hıneın me1st Ordensleute der geringen Kosten durchweg
Mendikanten Z Weiıhbischot bestellt wurden, rückten In dieses Amt
seiıitdem ımmer mehr Weltgeistliche eın ME V oraussetzung dafür bıldete
sıcher die Qualitätssteigerung des nachtridentinischen Klerus, tür den INa

U generell eıne geordnete Ausbildung voraussetizen darf, anderseıts auch
die Fortentwicklung ViO) der blofßen Spendung VO Weıhen hın einem
pastoralen Gesamtkonzept, dem dıe Weihbischöte als Miıtglieder der
Diözesanleıitung e1] hatten. Dıe Autoren bıeten Gesamtdarstellungen über
die Weiıhbischöte un: ıhren Aufgabenkreıis tür die Bıstümer Regensburg,
Brıxen, Konstanz, Salzburg (Chıemsee), Hıldesheim, Paderborn, ünster
und Krakau, terner über dıe gyrundsätzlichen Auseinandersetzungen dıe
Titularbischöte auf dem Irıdentinum un schliefßlich über ıhr politisches
Wıiırken. Daraus erg1bt sıch insgesamt eın sechr pOSItIVES Bıld, das die ın Irıent
vorgebrachte und ohl eher tür die italienischen Kleinbistümer zutreffende
Kritik 1es spiegelt sıch auch ın einzelnen Vıten des Bischofslexikons
E | für dıe Bıstümer 1m Reich nıcht bestätigt. Die Beıträge zeıgen
aber auch, W1€ sechr der Kenntnisstand ıIn den etzten Jahrzehnten fortge-
schrıtten ISTt. ÜMNe völlıge Neubearbeıtung der beiıden ersten Bände der
Hierarchia catholica wAare daher eın dringendes Desiderat. Eın Bearbeıter
für diese mühevolle Arbeıt 1St allerdings nıcht In Sıcht

TWIN (Satz

HUBERT W OLE, Dı1e Reichskirchenpolitik des Hauses Lothringen 0
INe Habsburger Sekundogenitur 1m Reich? (=Beiträge ZU  —
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Geschichte der Reichskirche In der euzeılt 15) Stuttgart: Franz Steiner
1994 331 ISBN 2-515-06041-3

Hubert Wolt hat seiıne 991 vorgelegte Tübinger Habilitationsschrift
eiınem bısher ın mehrtacher Hınsıcht V der Forschung vernachlässıgten
hemenbereıch gewıdmet. Irotz der unbestritten hohen Bedeutung, dıe 1mM
mteld des Spanıschen Erbfolgekriegs (1700—-1714) der (Germanıa Sacra In
den polıtischen Überlegungen der ührenden Dynastıen des Reichs zukam,

die Beziehungen des Hauses Lothringen Z Reichskirche noch nNn1ıe
Gegenstand eıner wissenschattlichen Untersuchung. uch srößere bıogra-
phısche Arbeıten über die beıden für eıne reichskirchliche Karrıere bestimm-
VE lothringischen Prätendenten, die Brüder Kar/'] Josef gnaz (1680—-1715)
un Franz Anton (1689-1715), durch hre Mutter FEleonore Marıa Neftten
VO Kaıser Leopold I lıegen nıcht VO  Z Dabe!ı tührte das gegensätzliche
polıtısche und militärische Engagement VO Habsburg un Bayern 1m Streit

das spanısche Erbe auch starker Rıvalıtät ın der Reichskirche. Hıer
die Habsburger den Wıittelsbachern eindeutig unterlegen, da S1Ce se1mt

dem etzten Drittel des 1/ Jahrhunderts nıcht mehr über Kandıidaten Z

Besetzung wichtiger Funktionen 1ın der (GGermanıa Sacra verfügten. S1e
suchten diıesen Nachteıl durch den Rückgriff auf die ihnen verwandtschaft-
ıch verbundenen Häuser Pfalz-Neuburg und Lothringen kompensıeren.

Der Vertasser hat den Anteıl der Lothringer der kaiserlichen Reichs-
kırchenpolitik un hre sıch immer deutlicher entwickelnden eigenen Inıtıa-
tiven überzeugend nachgewıesen. Er versteht Reichskirchenpolitik als Wahl-
politik un o1Dt HUL vereinzelt Hınweıise auf die konkrete Nutzung eıner
einmal WONNCNCH Pftründe für dıe polıtischen Interessen der Dynastıe.
ach schr austührlichen Bemerkungen Z methodischen Ansatz seıner
Arbeıt un ZUuUr Quellenlage S 3—5 ehandelt nacheinander alle
Versuche des Hauses, Fürstbistümer oder -abteien ın der Germanıa Sacra für
eiınen seiner Prätendenten erhalten © 553—2/5, 283—294). Auch den sıch
für den wen1g erfolgreichen Franz Anton bietenden Alternatıven eıner
reichskirchlichen Karrıere (Kardınalat un Heırat) gyeht nach © AT LE
265) Dabe!ı stellt eiıne Reıhe geistlicher Wahlen (Dner An Speyer 174 I
Olmütz Z Eichstätt erstmals dar, ertorscht andere (Osnabrück
1698, Stablo-Malmedy A, ünster 10617 öln WAZ Augsburg
autf breıter Quellenbasıs (vgl 295) und eıstet eiınen wichtigen Beıtrag
ZULT Geschichte der jeweıliıgen Diözesen. Dı1e in einem Abschlußkapıtel
usammeNngeELragEeNECN Ergebnisse (D 295—317) tassen noch einmal wichtige
Beobachtungen AaUS den einzelnen Wahlen Z Geschichte der europäischen
Mächte un Z Reichs- un: Kirchengeschichte Der VO Wolf
gegenüber dem biographischen bevorzugte dynastische Ansatz (vgl VOTL allem

36—3 rag sıcher wesentlich azu bel, die Funktion der Reichskirche In
der politischen Auseinandersetzung der tührenden Famılien 1mM Reich und
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der europäischen Mächte verdeutlichen. Die Arbeıt dürfte sowohl tür
deren weıtere Erforschung als auch tür die Diözesangeschichte des und
18 Jahrhunderts wichtige Impulse gyeben. Burkard Keilmann

JÜRGEN KRÜGER, Rom und Jerusalem. Kirchenbauvorstellungen der Hohen-
zollern 1im Jahrhundert cta humanıora). Berlın: Akademıe Verlag
995 320 TLext und Tateln. ISBN 670950024275

Diese Karlsruher kunsthistorische Habilitationsschrift verdient über das
kunsthistorische hınaus tast och mehr ZEISLES- un kirchengeschichtliches
Interesse, Can S$1C befafit sıch mIıt dem relıg1ösen Empfinden, dem Sen-
dungsbewußtseın un: Wollen des preußischen Herrscherhauses zwıschen
815 un 918 In dieser eıt stieg Preußen nıcht 1Ur Zr Grofßmacht auf,
sondern CS wechselte durch seiıne Ausdehnung ach Westen und die damıt
zwangsläuftig gyegebene Konfrontation mI1t der katholischen Kırche auch
seiınen Charakter. Eın ähnlicher Wandel vollzog sıch 1M Herrscherhaus, das
sıch VO der traditionellen Bindung das kalvınıstische Bekenntnıiıs mıt der
Gründung der Evangelıschen Kırche der Unıion größerer kontessioneller
Weıte wandte. Die 1MmM Vordergrund der Arbeıt stehenden Auftraggeber
kırchlicher Bauten Friedrich Wılhelm un Wılhelm l hatten jeweıls
eıne hohe Auffassung VO ıhrer relig1ösen 1SS10N. Be1l Friedrich W il-
helm kam 1€eS$ 1mM Wahlspruch «Äch un meın Haus wollen dem errn
dienen“ Z Ausdruck. Dieser ungewöhnlıch gyebildete Monarch wollte
nıcht U  — nach dem Kölner Kırchenstreıit (1189Z) die preußischen Katholiken
mıt dem Herrscherhaus versöhnen, sondern oriff auf der Suche nach
Authentizıtät auch aut vorreformatorische, insbesondere frühchristliche
TIradıtionen zurück. Dazu gehörte auch das Interesse Rom un Jerusalem
als frühen un normgebenden /Zentren der Christenheıt. Dı1e beıden 1M
Mittelpunkt der Untersuchung stehenden „Erlöserkirchen“ ıIn den SCHAaNlı-
Ün tädten entstanden jedoch Erst seiınem Grofßnetten Wılhelm E
der damıt zugleich den Anspruch aut VWeltgeltung A Ausdruck bringen
wollte. Das Interesse dieser Arbeıiıt also nıcht beım Schaffen der
Architekten, sondern be1 den Ideen der Auftraggeber eın /ur Sprengung
der Konfessionsgepflogenheiten gehörte auch der Rückgriff auf das
altchristliche Salvator- b7zw Erlöserpatrozınium. Man An In dieser Kır-
chenbaupolitik eıne Parellele den selmt dem 19. Jahrhundert zahlreich
entstandenen Nationaldenkmälern sehen. Dieser Aspekt verdiente auch ın
der katholischen Kirchengeschichtsforschung Interesse. IWIN (satz

I HOMAS SCHAREF- WREDE, 1)as Bıstum Hıldesheim 6-1 Kirchentüh-
rung, Organısatıon, Gemeindeleben V Quellen und Studien Z

Geschichte des Bıstums Hıldesheim Hannover: Verlag Hahnsche
Buchhandlung 995 654 S ISBN 8277522552222
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Für dıe ın Frankreıich erauskommende Reihe der „Hıstorie des Dıi0ceses
de France“”, die CS bısher aut Z Bände gebracht hat (seıt 989 eın Band
mehr), o1bt C555 In Deutschland keine Parallele, obwohl CS Diözesange-
schichten keinesweg fehlt Der Grund lıegt wohl darın, da{fß die Dıiözesen des
deutschen Sprachraumes aufgrund iıhrer Größe ein stärkeres Gewicht haben
und sıch mıt iıhren Veröffentlichungen nıcht leicht INn ein yemeINSAmMES
Schema einfügen, W1€E das In Frankreich der natürlich 1m einzelnen
großen Unterschiede geschieht. Seılit dem Zweıten Weltkrieg hat eıne Reihe
deutschsprachıger Dıiözesen mehrbändige Darstellungen ihrer Geschichte
VO wıssenschaftlichem Anspruch erhalten, die allerdings noch nıcht
Za Abschlufß gekommen sınd. Mehrbändigen Darstellungen x1bt GS für
SPEVET, Trıer, Köln, Regensburg, Freising, bzw München un Freising, auf
eiınen Band begrenzte Darstellungen tür Breslau, Paderborn, Würzburg, St
Pölten, VWıen, Salzburg, Seckau bzw die Steiermark un Tırol Andere
Diözesen verfügen über Darstellungen Z Geschichte ihrer Biıschöfe, der
Spıtze Basel, hur und Konstanz mı1t den betr. Bänden der Helvertia SACKA:
aber auch VWıen, urk un Speyer. Wıe Srofß das Interesse der Diözesan-
gyeschichte ISt, zeıgen auch die zahlreichen diözesangeschichtlichen ereine
miıt iıhren Tagungen und Exkursionen. In die yleiche Rıchtung WweIlst der
große Verkaufserfolg der für weıtere Kreıise yedachten Bildhefte Zr
Geschichte un Kunst der deutschsprachigen Diözesen des Echo-Buchverla-
SCS In ehl Insgesamt äfst sıch reıilich eine csehr unterschiedliche Dichte des
Forschungsstandes teststellen. Er 1STt dort besten, sıch landesge-
schichtliche Lehrstühle der Fragen annehmen.

Der hier anzuzeigende Band über dıe Geschichte des norddeutschen
Dıiasporabistums Hıldesheim 4US der Feder des Diözesanarchivars Schartf-
Wredes betritt INn vielfacher Hınsıcht Neuland. Er untersucht die verschiede-
D = Lebensbereiche für die eıt VO der Annektierung durch Preußen 866)
bıs Z Ausbruch des Ersten Weltkrieges. Wäihrend dieser Epoche vollzog
sıch In dem stark agrarisch gepragten und auch bewußfßt yehaltenen
Gebiet des ehemalıgen Königreıichs Hannover eın tietfer Wandel, der infolge
der Industrialisıerung und Binnenwanderung das ehemals kleine Dıiaspora-
bıstum Hıldesheim welılt über seıne Kerngebiete Hıldesheim und 1M
Untereichsteld hinauswachsen 1e1 V+t euchtet Heranzıehung des

vieler Kriegsverluste ımmer noch bedeutenden Archivgutes, der MItt-
erweıle reichlich vorhandenen wiıssenschaftlıchen, zugleıich aber auch der
STauCch Lıteratur VO est- und Gelegenheitsschriften praktısch alle Aspekte
des kırchlichen Lebens AaU  i Damlıt elstet C weıl s sıch dabe]l Gesichts-
punkte handelt, die auch für andere Diözesen der eıt relevant WAarcCNnh, einen
Beıtrag, der weılt über seiınen CHNSCICH Untersuchungsraum VO Interesse ISt.

ED (GGatz
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ÄHLOQVIST, ÄGNETA, Pıtture mMOSAaICI ne1l Cimıiıter1 paleocristianı dı S1iracusa:
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1995 2
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DPeeters 1995 435 D Titelbıild., Abb
PAUL, EUGEN, Geschichte der christliıchen Erzıehung, Barock und
Autfklärung. Freiburg, Basel, Wuıen: Herder 995 Q
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VO Liselotte Lüdicke. Freiburg, Basel,;, Wıen: Herder 1995 306
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] HUMSER, ATTHIAS, Rom un der römische del ın der späten Stauferzeit,
(= Biıbliothek des deutschen Hıstorischen Instiıtuts iın KRom, 81)
Tübıngen: Nıemeyer 995 425 S4 Karte

ANYSACKER, URIES, Cardınal Gulseppe Garampı (1725-1 7222 Enlightened
Ultramontane VE Instıtut Hıstorique Belge de Rome. Biıbliotheque. Belgıish
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